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— ein Nebenwort, in Verwahrung n aaa 
erften Bedeutung des Zeitwortes verwahren, nr 
‚mit einigen Zeitwörtern, und aud hier am häufigften 
in den Kanzeleyen. Etwas verwahrlidh auf- 
behalten; es verwahrlicdh beiyjemandemnie- 
derlegen. SG: 
Verwahrloſen, ein vegelmäßiges thätiges Zeitwort, 
aus leichtfinnigem Mangel der pflihtmäßigen Aufficht 
oder Aufmerkſamkeit unvollfommen werden laflen. 
Es kommt in diefer Bedeutung fhon im Sachſenſpie⸗ 
gel vor Die Amme verwahrlofet ein Kind, 
wenn fie dafielbe aus Mangel an Aufficht zu Scha⸗ 
den kommen läßt; es überfihlagen, oder fonfl vom 
Urme fchlagen läßt, fo daß .es ein Krüppel wird. Sin 
Menſch, der in feiner Jugend verwahrlofet 
ift, wenn man Leute mit Hödern, mit krummen Sä- 
beibeinen ıc. ſieht; auch aus Mangel der Erziehung 
an Geiſt und Sitten verderben. Auch in der Bibel 
| kommt es vor. Ihr werdet fonft euer Leben 
verwahrlofen, Jer. 42, 20. Ih will das 
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2 Verwahrung. Berwalten. 


Berzabelofete in Iſrael wiederbringen, 

ap. 49, 6. Seine Geſundheit, fein Herz, fein Ber- 
fand find verwahrlofet. Eine vermahrlofete Schreib⸗ 
art. Zuweilen aud unachtſam mit etwas umgehen, 
fo daß dadurch ein Schaden geſchieht. So ver⸗ 
wabrlofet man bag Feuer. ‚ Daher die Ber- 
wahrlofung. 

Verwahrung, f.Berwahren, 2. 218, in allen den 
angeführten Bedeutungen. 

Verwahrungomittel, ein Mittel,. ſich vor etwas in 
Sicherheit zu feßen.. 

Derwabrungspfähle, auch Berwahrungsfiän- 
der, werden in der Walferbaufunft diejenigen 

fähle genannt, welde vor den Futtermauern der 
ais, der Häfen und Schleufen eingefchlagen find 

und fi) an das Mayerwerf anſchließen. Man bedlent 
ſich derſelben aus Vorſicht, damit das Gemäner: nit 
durch das Anfahren und Anftoßen der Schiffe leide 
und beſchädigt werde. 

Derwabrungevertrag,f, den Art. Bertrag,h.218, 

u. f. 


Verein ein intranfitiveg Zeitwort, von dem Haupt⸗ 
worte Waife abgeleitet, alfo zur Waife werden, Va⸗ 
ter und Mutter als Kind verlieren, die Eltern verlie- 
ven, elternlog werden (f. den Art. Waiſe). Figür⸗ 
lich wird verwaifen überhaupt gebraucht, wenn man 
damit bezeichnen will, feinen Schug, feine Stüße, feine 

nähften Verwandten verlieren, feiner nächſten und 
natürlichften Umgebung beraubt werben. 


Verwalten, ein regelmäßiges aftives Zeitwort, don 


dem einfaden Zeitworte walten abgeleitet. Walten 
beißt bekanntlich fo viel wie ſich mit etwas befchäfti- 
gen, zu thun machen, fehaffen. Die Frau waltet z. B. 
im Haufe. Durch Die Vorſatzſylbe ver wird der Be⸗ 
griff des Waltens einmal nur verſtärkt, dann aber 


giebt fie. ihm noch die Mebenbebeniang, vn das Woal⸗ 
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ten im Intereffe und Auftrage eines Andern ober meh> 
rerer Anderen gefchieht. "Der Nendant einer Kaffe: , 
verwaltet im Intereſſe eines Inſtituis, eines Gerich- 
tes, einer Gefellfchaft u: dgl. die eingehenden Gelver; 
der Defonom ein Out, der Domänenpächter eine Do» 
mäne. Verwalten fagt man auch von einem Beam- 
ten, der -fein Amt verfiehbt, von einem. Gefchäfts- 
mann u. ſ. w. Im Kirchenwefen fommt der Ausprud 
„Die Saframente verwalten” vor, d. h. die Sakra⸗ 
mente handhaben, fie austheilen, an die Gläubigen 
fpenven. Weber die verfchiedenen Arten des Berwal- 
tens ſ. Verwaltung und Bermwalter. 
Verwalter, ein Subſtantivum, vom vorigen Zeitworte 
abgeleitet, im Allgemeinen jeder, welcher ein Geſchäft 
verwaltet, ein Amt verfieht. Ausſchließlich verſteht 
man darunter eine Perfon, welcher die Bewirthſchaf⸗ 
tung eines Landgutes anvertraut iſt. Je nachdem ihm 
nun das ganze Outüberantiwortet iſt, oder nur ein Theil 
vefjelben, ein Theil vder Zweig der ländlichen Gefchäfte, 
ift eine Solche Perfon Oberverwalter oder Untere 
vermwalter, :und wenn er mit Vollmachten verfe- 
hen, die Stelle des. Gutsherrn vertritt, wird er auch 
wohl Wirthefchaftspireftor, Dberamtmann genannt, 
Es liegt in der Natur der Sache, daß der Verwalter 
eines Gutes mit den nöthigen Fachkenntniſſen ver» 
feben fein muß, nicht allein mit den theoretifchen, 
fondern and mit den praftifhen. Cr tft ferner ver⸗ 
pflichtet, über alle Zweige der Wirthſchaft Buch und 
Rechnung: zu führen. in feharfer Blick, ein gefun- 
des Urtheil, Umficht, felbft Geiftesgegenwart bei un- 
vorhergefehenen Ereigniſſen, firenge Ordnung und 
Punktlichkeit, kluge Leitung und Beauffibtigung der 
ihm untergeordneten Arbeiter und Wirthichaftsbeam- 
ten, gegen welche er bei aller Strenge und Gewiſſen⸗ 
baftigfeit doch milte und leutfelig verfahren muß, da- 
mit er fich Vertrauen und willigen Gehorfam ber Leute 
93 
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fihere, ohne die Feine Wirthſchaft gedeihen kann. Dies 
Alles find Eigenfchaften, welche man von einem Ber- 
walter fordern fann, der das Gut weiter bringen. und 
ihm einen veichen Ertrag verfchaffen fol. Die Un⸗— 
tervermwalter haben in der Regel nur gemille 
Branden des ganzen Gutsbetriebs zu beauffichtigen 
und zu vertreten, die einen 3. B. die Vorwerke, die 
anderen die Scheuern und Kornböden, wieder andere 
das Bieh, die Schafe, die Pferde, die Zugthiere u. dgl., 
und für deren ordentlide Pflege und Beauffidhtigung 
zu forgen. Bon ihnen fann man freilich nicht ver- 
langen, daß fie vollfommene Landwirthe in allen Rich⸗ 
tungen feien, aber doch, daß fie in dem Fache, Bas 
ihnen übertragen ift, tüchtige praftifche Bildung, einen 

ſcharfen Blick, Pünktlichkeit und firenge Rechtlichkeit 
befigen. Bon ihrem guten Willen, von ihrem Fleiß, 
von ihrer Aufmerkfamfeit hängt außerordentlich viel 
ab. Auch fie find verpflichtet, über alles, was ver- 
tommt, über die Arbeiten, die ın der Reihe find, ein 
genaues Tagebuch zu führen, damit fie ihren Vorge- 
feten zu jeder Zeit Über den Stand der Wirihſchaft, 
fo weit fie in ihre Hand gegeben ift, Rechenſchaft ge- 
ben fünnen. Sie haben befonders darauf zu fehen, 
ob irgendwo Mängel fich eingeſchlichen haben, ob 
Gegenſtände etwa in Verfall gerathen, damit immer 
noch zeitig genug eingeſchritten werden kann und un⸗ 
nöthige größere Ausgaben, die ſpäter nöthig werden 
würden, erſpart werden können. Im Buch⸗ und Rech⸗ 
nungführen müſſen ſie auch je nach ihrer Stelle be⸗ 
wandert ſein. 

Derwalterin, f. Wirtbfhafterin. 

Verwaltung, ein von verwalten abgeleitetes Zeit. 
wort, lat. administratio, und daher auch das im 
Deutfchen eingebürgerte Adminiſtration, bedeutet Lie 
Handhabung der Gewalt, die Jemandem über etwas 
" Übertragen worden iſt. Der diefe Gewalt übt, heißt 
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ein Adminiſtrator, ein Berwalter (f. oben). Ber 
Berwalter feines eigenen Gefchäfts kommt hier weni⸗ 
ger in Betradt. Wenn von Verwaltung gefprocen 
wird, bat man in der Regel fremdes Gut, Geſchäfte 
oder Dienfle, die Einem oder einer Gefammtheit von 
Derfonen gehören, und über deren Führung nur zu 
wachen, deren Gang zu leiten il. Im Großen käme 
namentlih die Staatsverwaltung vor allem An- 
dern in Betracht. Hier Dürfen wir davon abfehen, weil 
Darüber ichon bei dem Artikel Staat (Th. 165 u. 166) 
gehandelt if; eben fo ift von der Stadtverwal- 
tung bereits unter Stadt (Th. 167 u. 168) gehandelt. 
Wir Eönnen ung daher glei zu den einzelnen Arten 
der Specialverwaltungen wenden. 

Jeder, dem die Verwaltung einer befondern Ange- 
legenheit oder Sache anvertraut wird, muß ſich genau 
innerhalb der Grenzen des ihm gewordenen Auftra⸗ 
ges und der ihm übertragenen Nedhteshalten; für das 
Zuviel und Zumenig ift er jedenfalls verantwortlid. 
Es ift daher nothwendig, daß über alle Zweige der 
Berwaltungen genaue Inftruftionen gegeben werden. 
Eine ſolche Zufteuftion giebt es 3. B. über die Ver⸗ 
waltung fremder Häufer und Orundftüde ganz 
fpeciell für Berlin; fie enthält jedoch im Weſentlichen 
alle die Beflimmungen, melde überall maaßgebend 
find, weshalb wir diefelbe in extenso mittheilen. Sie 
it folgende: 

Die Verordnungen vom 4. Mär; 1834 über bie 
Exekution in Eivilfachen und über die Subhaflation, 
und fpätere Geſetze, haben eine Revifion der bisheri- 
gen Inftruftionen vom 17. April 1812 über das bei 
der gerichtlichen Adminiſtration biefiger Häufer zu 
beobachtende Verfahren nothwendig gemacht, wobei 
zugleich die bei der Anwendung jener Inſtruktiouen 
gefammelten Erfahrungen benugt worden find. Die 
natpitehende, hiernach neu entivorfene Apminiftatione- 
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ordnung zerfällt in drei Abſchnitte: J. Die Juſtruktion 
für die Häuſeradminiſtratoren, II. die Inſtruktion für 
den Häuferapminiftrationg - Inſpektor, und Il. die 
Inſtruktion für Die Gerichte. . 
Die Inftruftion für die Häuferadmimis- 

firatoren ift folgende: Jeder gerichtliche Admini- 
ſtrator eines Grundſtücks ift den Anordnungen derje- 
nigen Behörde unterworfen, weldye ihm Die Admini- 
firation übertragen hat. Sie iſt beredhtigt, ihn. Durch 
Drdnungsfirafen und erefutivifche Maaßregeln zur 
Befolgung feiner Amtspflichten anzuhalten. 

Dem Apminiftrator liegt die unmittelbare. Berwal- 
. tung der feiner Adminiſtration anvertrauten Grund» 
ftüde ob. Sein Recht hierzu gründet ſich auf den ihm 
gewordenen befonveren Auftrag, welcher jedoch. zu je- 
- der Zeit wieder zurückgenommen werden kann. Cr 
ſteht unter der fpeziellen Aufficht des Häuferanmini- 
ſtrations-Inſpektors, dergeſtalt, daß er venfelben auf 
Srfordern zu jeder Zeit-über alle Theile und Angele- 
genbeiten feiner Dienftführung Auskunft zu ertheilen, 
Bücher, Akten, Beläge vorzulegen, den Kaſſenbeſtand 
vorzuzeigen, und überhaupt allen amtlichen Anfoxrde- 
. zungen deſſelben gebührende Folge zu leiften hat. Wo 
‚ihm bei feiner Amtsführung ein Bedenken auffößt, 
wendet er fih zunächſt an den Häuſeradminiſtrations⸗ 
Inspektor, welcher ihn mit Anweifung verfehen wird. 

Der Adminiſtrator hat das ihm anvertraute Grund⸗ 
ſtück nach den Grundfägen eines guten Hauspaters 
- treu und ehrlich zu verwalten, Schaden und Nachtheil 
nach feinem beften Wiffen und Kräften abzumenpen, 
für die möglichft vortheilhafte Benygung zu forgen, 
überhaupt aber dahin zu tracdhten, daß die Einnahme 
. vermehrt und Die Ausgabe vermindert werde. Gleich⸗ 
- zeitig; hat er aber auch das Publitum, namentlich die 
Hauseigenthümer und Mitehsleute, mit welchen ex zu 
ihm ‚hat, beſcheiden und höflich. zu behguäele, und je- 
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dem Mieths⸗ oder Kaufluftigen die erforderliche Aus⸗ 
kunft fofort und unweigerlich zu ertheilen. Die Ver- 
abfäumung diefer Pflichten wird nad $$. 334 und 
335. Th. II. Tit. 20 des Allgemeinen Landrechts ge- 
abhndet. 

Der Adminiſtrator ift nicht befugt, die ihm übertra- 
gene Hausadminiftration einem Gubflituten eigen- 
mächtig zu übertragen. Thut er ed dennoch, fo macht 
er ſich nicht allein verantwortlich, ſondern verfällt auch 
in ·verhältnißmäßige Geld⸗ oder Gefängnißſtrafe. 
Wird er durch Krankheit oder andere Zufälle behin⸗ 
dert, feinem Amte vorzufleben, fo hat er dem Admi⸗ 
niſtrations⸗Inſpektor, unter Iſchriftlicher Anzeige der 
Hinderungsurfaden und der muthmaßllchen Dauer 
derfelben, feinen Stellvertxeter, für welchen er durch⸗ 
aus verantiportlid bleibt, zu benennen; die Stellver- 
tretung hört aber auf, fobald Die Beranlaflung dazu 
fortfällt. Dagegen ift es jedem Adminiſtrator geflat- 
tet, zus Ausrichtung kinzelner Geſchäfte, welche ihrer 
Natur nach eine Beihilfe Anderer nöthig maden, fo 
wie bei der Beforgung fchleuniger Angelegenheiten 
und bei dem Eintritt einer augenblicklichen Verhinde⸗ 
rung ſich eines tüchtigen Gehülfen zu bedienen. 

Der Adminiſtrator ift zum Abfchluffe aller Kon⸗ 
tealte, welche die Verwaltung des Haufes nothwen⸗ 
dig macht, berechtigt. Bei Miethskontrakten hat der. 
felbe insbefondere folgende Vorſchriften zu beachten: 
In Betreff ver Höhe des Miethszinſes iſt der Admi⸗ 
niſtrator an diejenigen Beflimmungen gebunden, über 
melde der Hausbefiger und der Ertrahent der Admi⸗ 
siftration bei deren Einleitung vor dem Adminiftra- 
tions⸗Inſpektor fich vereinigt haben. Bei dem Man⸗ 
gel einer ſolchen Einigung ift die Erflärung des Ex⸗ 
trabenten allein der Maaßſtab. Kann der Admi- 
niſtrator auch Diese nicht befchaffen, fo ift ev zwar für 
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ven letzten Miethszins, in feinem Falle aber unter 
demfelben weiter zu vermiethen bereitigt. 

Hinfihtlih der Dauer der Miethskontrakte iſt der 
Adminiſtrator, wenn er nicht abweichende Anweifung 
vom Spteahenten deshalb erhalten hat, nur berechtigt, 
den Vertrag längſtens auf ein Jahr ohne Rüdfrage 
abzufchließen. Zu dem Abfchluffe ves Vertrages auf 
längere Zeit ift die Zuflimmung des Extrahenten 
immer, aber auch die des Hausbeſitzers in dem 
Falle erforderlich, wenn nach einem ungefähren Ueber⸗ 
ſchlage der Extrahent der Adminiſtration wegen ſeiner 
Forderung vor Ablauf der verlangten Miethszeit be⸗ 
friedigt wird. Tritt der Fall einer nothwendigen ge⸗ 
richtlichen Subhaſtation des adminiſtrirten Hauſes ein, 
fo muß der Miether ſich die Aufkündigung auch Inner» 
halb der kontraktmäßigen Zeit nach der Vorſchrift des 
§. 350 seq. Tit. 31. Th. I. des Allgemeinen Land⸗ 
rechte gefallen laſſen. Nur unter diefer, jedesmal in 
den Kontrakt zu fegenden Beſtimmung fann der Ad- 
miniftrator den Kontrakt abfchließen, in fofern nicht 
der Ertrahent der Adminiftration ihn ſchriftlich zu 
einer Abweichung davon ermädtigt und den desfall- 
figen Anſpruch des Miethers übernimmt. 

Feder Miethskontrakt, auch wenn. der jährliche 
Miethsbetrag fi nicht über 50 Thaler Eourant be- 
Läuft, iſt ſchriftlich abzuſchließen, Kann der Miether 
"nicht ſchreiben, fo genügt, fofern die Miethe für Die 
ganze Diiethszeit oder doch für ein Jahr nicht 50 Thlr. 
Courant überfteigt, die Beifügung der ſchriftlichen Er. 
klärung eines zugejogenen glaubwürdigen Mannes, 
daß der Miether den ihm in feiner Gegenwart vorge» 
fefenen Kontrakt genehmigt habe. Beläuft fi) der 
Miethszins über 50 Thlr., fo maß, wenn der Mie- 
ther Schreibens unfundig ift, die Abfchließung des 
ſtontraktes vor Bericht, oder vor Notar und Zeugen 
erfolgen. 
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Melden ſich zu einem Quartiere mehrere Mieihs⸗ 
luſtige, fo beſcheidet der Adminißtrator dieſelben, mit. 
Ausſchluß derer, gegen deren Aufnahme in das admi⸗ 
niſtririe Haus sw erhebliche Bedenken hat, zu einer be⸗ 
fimmten Zeit in die zu vermiethende Wohnung, und 
wählt unter ihnen denjenigen, der den höchſten Mirths⸗ 
zins bietet, oder ſich ſonſt zu den vortheilhafteſten Be⸗ 
dingungen verſteht. 

FM ein Extrahent der Adminiſtration der Meinung, 
dat ein Miethsmann zu wenig Miethe giebt, fo muß 
er den Adminiſtrator mit ſchriftlicher Anweiſung ver⸗ 
ſehen, wie viel derſelbe fordern ſoll. Hiernach hat 
ſich der Adminiſtrator zu achten, indem er den Miether 
zur gehörigen Zeit auffordert, entweder mit ihm zu 
dem vorgeſchriebenen höhern Preiſe zu kontrahiren, 
oder das Quartier zu verlaflen. Ohne die beſtimmte 
Anweiſung des Extrahenten iſt der Adminiſtrator nicht 
berechtigt, den Miether zu ſteigern, und ſelbſt die auf 
Kündigung ſtehenden Miethskontrakte iſt er, fofern 
nur die Miethe gehörig gezahlt wird, beim Mangel 
eines befonderen Auftrages von Seiten des Extrahen⸗ 
ten, zu Fündigen nicht berechtigt. Ergeht vom Sxtra- 
benten keine beftimmte Anweifung zum Gegentbeil, fo 
werden die Miethskontrakte ſtillſchweigend prolongirt. 
Die Auftündigung muß übrigens, in Crmangelung 
einer befondern Beſtimmung im Kontrakte, ſpäteſtens 
in den erſten drei Tagen desjenigen Quartals erfol⸗ 
gen, mit deſſen Ablaufe die Wohnung geräumt wer⸗ 
den ſoll. Bei monatsweiſe gemietheten Wohnungen 
muß, wenn nicht ein Anderes ausdrücklich verabredet 
worden, die Aufkündigung in der erſten Hälfte, und 
ſpäteſtens am 15ten Tage des laufenden Monats, für 
deffen Dauer der Betrag des monatlihen Miethszin⸗ 
fes beſtimmt iſt, geſchehen, indem ſonſt der Kontrakt 
auf 8 Monat ſtillfchweigend für verlängert erach⸗ 
tet d. 
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- Huf Die Vermiethung leer gewordener .oder leer 

.. merdender Wohnungen hat der Adminiftrator beſon⸗ 
were Sorgfalt zu verivenden, und zu dem Zwecke die 
jenigen Schritte durch Belanntmadung in den hiefi- 

. gen Zeitungen und Intelligenzblättern, Aushängung 
von Miethszetteln u. vergl. .m. zu thun, duch welche 
es möglich wird, die Wohnungen am fchnellften und 
auf die vortheilhaftefte Weife wieder zu vermiethen. 
Die Roften der Inſertion für die Wohnungen ver» 
ſchiedener Hänfer werden vepartirt. Iſt fein Fonds 
‚zur Dedung derfelben vorhanden, fo hat ſolche der 
Extrahent, welder deshalb in diefem Falle über die 
zu wählende Art der Befanntmachung zu befragen ift, 

. auszulegen. | 

Der Adminiſtrator ift berechtigt, die Miethe von 

dem adminiftrirten Haufe zu erheben und gültig dar⸗ 
‚über zu quitticen.- Die von ihm mit feiner Unterſchrift 

: als Anminiftrator auggeflellte Duittung muß, außer 
- dem Befenntnifje des Empfanges der gezahlten Summe, 

. die Münzſorte, in welcher die Zahlung erfolgt, und 
den Zeitraum, für welchen wie Zahlung zu rechnen ift, 

enthalten. 

. Sefolgt die Miethszahlung nicht zur befiimmten 
Zeit, fo erinnert der Adminifirator den Säumigen, 
und hat demfelben nach Ablauf von längftens- vier 
Wochen die Anftellung der Klage anzudrohen. Blei⸗ 
ben dieſe Erinnerungen ohne Erfolg, ſo hat der Ad⸗ 
miniſtrator nach Verlauf von abermals 14 Tagen, 
unter Ueberreichung feines ihm zur Legitimation Dies 
nenden Adminiſtratoriums, die Klage anzuſtellen, ſo 
daß kein Miethsreſt länger als ſechs Wochen unaus- 
geklagt bleiben darf. Vernachläſſigt der Adminiftra- 
tor diefe Borfihrift, fo wird er für den dadurch entfte- 
handen Einnahmereſt verantwortlich, und muß den et» 
waigen Ausjall decken. Cine Ausnahme biexvon fin⸗ 
„ det nur dann ſtatt, wenn die Intereſſenten den Admi- 
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.wißration, zu welchen der Eigenthümer. bes. zu admi⸗ 
‚niftrirenden Haufeg, die Ertrahenten der Adminiſtra⸗ 
tton und Diejenigen hypothekariſchen Gläubiger gehö- ' 
ven, welche der Adminiftration in der Folge beigetre- 
ten find, ſchriftlich Nachficht geben. An Diele hat der 
Adminiftrater ‚Daher alle Stundungsgeſuche zu ver⸗ 
weifen, übrigens aber nach Ablauf der bewilligten Frift 
wieder fo, wie oben vorgefchrieben. ift, zu vexfahren. 
Selbſt bei'gegrümdeter Vorausſicht, Daß eine ‚gegen 
den Miether anzuftellende Klage wegen Mangels eines 
Exekutiansgegenſtandes fruchtlos- ausfallen möchte, 
Darf der Apminiftrator fich wicht enthalten laſſen, den 
oben ertheilten Vorſchriften nachzukommen. Gr muß 
. aber die Intereſſenten der Adminiſtratios fofort, wenn 
die.erfie Mahnung erfolgt, davon unterriehten, und 
ihnen Die Beſtimmung anheimgeben, ob er die Anſtel⸗ 
lung. der Klage ausfegen-fol. Nur dann, wenn alle 
ſchriftlich einwilligen, iſt die Unterlafjung der Klage 
gerechtfertigt... 

Bleibt ein Miether mit ver Miethe zwei Quartale 
hindurch im Rüdftanpde, und erhält er-Teine Nachſicht, 
. fo ift ver Adminiſtrator verpflichtet, ihm: den Miethe- 
vertrag innerhalb der drei erfien Tage des dritten 
Duartals gerichtlich zu kündigen, nach Ablauf der 
Kündigungsfrift aber auf Exmiſſion wider ihn zu kla⸗ 
gen. Verſäumt der Apminifivator die Kündigung in⸗ 
nerhalb Diefer Dreier Zage, oder die Klage auf. Ex⸗ 
miſſion ſpäteſtens 14 Zage nad Ablauf der Kündi⸗ 
gungsfrift, fo treten wider ihn Die oben bezeichneten 
Folgen ein. W 

Wenn der Adminiſtrator beſorgt, Daß der Miether, 
welcher mit der Miethe im Rückſtande if, die Woh- 
nung heimlich verlaffen, und durch Hinwegſchaffung 
das dem Vermiether zuſtehende Zurückhaltungsrecht 
auf Die eingebrachten Sachen vereiteln möchte, fo. be⸗ 
auftragt er den Vicewirth , ohne feine Crlaubniß die 
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Sachen des Miethers, im Fall vieſer ausziehen ſollte, 
nicht aus dem Haufe zu laſſen, eventuell die Hülfe 
der Holizei, oder der Wade, des Nachtwächters ıc. 
herbeizurufen. Iſt der Miether aber dennoch ausge⸗ 
zogen, ohne die Miethe zu bezahlen, ſo muß der Ad⸗ 
miniſtrator ſeinen Aufenthalt auszumitteln ſuchen, dem 
Extrahenten ſofort hierüber Anzeige machen, und es 
von deſſen Erklärung abhängen laffen, ob gegen den 
ausgezogenen Biether geflagt werden foll. 
Die ans den adminifirirten -Häufern eingehenden 
Mieethsgelder ift der Adminiſtrator an einem fichern 


Ort, in einem ausschließlich dazu beftimmten ver- 


"fchloffenen Kaften und mit eben der Aufmerkfamleit, 
wie feine eigene Baarſchaft, aufzubewahren verbun- 
den. Er darf diefelben weder ausleihen, noch für fich 
ſelbſt gebrauchen, noch fonft in feinem Nugen ver- 
wenden, wenn dies auch mit völliger Sicherheit für . 
die Intereſſenten gefchehen könnte, widrigenfalls er 
fih der in den Strafgefegen enthaltenen Ahndung 
ausſetzt. | 

Der Adminiſtrator iſt berechtigt, ohne Anweiſung 

und Autoriſation aus den eingegangenen Revenüen 
Alles zu bezahlen, was zur Unterhaltung des: Hauſes 
und zur Reinigung deſſelben erforderlich iſt, ferner 
die currenten Abgaben und Laſten aller Art, die Feuer⸗ 
kaſſengelder und zweijährigen Rüdftände von öffent» 
lichen und gemeinen Abgaben, die eurrenten Einquar⸗ 
tierungskoften, die Koften und Borfchüfle, welche vom 
Adminiſtrator zu den gegen die Miether und den 
Hauseigenthümer anzuftellenden Klagen entrichtet 
werden müflen, desgleichen diejenigen, welche zur Sa⸗ 
larienkaſſe wegen der Adminiſtration ſelbſt eingefor⸗ 
dert werden, die Stempel, welche von ihm zu löſen 
ſind, die von ihm oder einem Andern baar eingezah⸗ 
ten Vorſchüffe, und bis zu deren Erſtattung fünf Pro⸗ 
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zeut Zinfen vom Tage der Zahlung in Die Ahmini⸗ 
ſtrationskaſſe, endlich fein eigenes Honorar. 

Aus dem nad Abzug diefer Poften verbleibenden 
Beftande — mit Ausnahme derjenigen Miethsgelder, 
welche vor dem Termine ihrer Fälligkeit eingezaplt 
fein möchten, und erft zur Zeit ihrer Fälligkeit zur 
Bertheilung kommen — berichtigt der Adminiſtrator 
ſodann die laufenden Zinfen der hypothekariſchen 
Bläubiger, d. h. diejenigen Zinfen, melde vom 
1. Zuli vor Einleitung der Adminiſtration anfangen, 
in Gemäßheit der ihm von dem Gerichte bei Ein- 
leitung der Adminiftration ertbeilten allgemeinen An- 
weiſung. Der hiernach nicht zur Auszahlung kom⸗ 
Ä men Betrag wird zum gerichtlichen Depofitum of- 
erirt. 

Sollte ein Intereſſent gegen eine Zahlung an 
einen hypothekariſchen Gläubiger proteſtiren, fo hat 
der Adminiſtrator die Zahlung nicht zu leiſten, viel⸗ 
mehr Vorbeſcheidung des Gerichts zu erbitten, und 
eben ſo hat er, im Falle die Einnahme nicht hinrei⸗ 
chen ſollte, die oben angeführten Ausgaben ſämmilich 
zu beflzeiten, unter Angabe der zu zahlenden Pofitio- 
nen, die Beflimmung des Inſpektors einzuholen, 
welche von diefen vorzugsweife zu befireiten find. 

Andere Zahlungen, als die oben angeführten, darf 
Der Adminiſtrator, ohne einen aus den betreffenden 
Adwiniſtrationsalten erlafienen fpeziellen Befehl, an 
Niemand leiften. Insbeſondere hat der Apminifira- 
tor dem Adminiſtrations⸗Inſpektor unter feinen Um- 
fländen eine Zahlung unmittelbar zu leiften, da die⸗ 
fer Fünftig feine Gebühren nur aus der Salarienkafle 
des die Adminifiration dirigirenden Berichts beziehen 
wird. Einen etwa irrihũmlich an ihn erlaflenen Be- 
fehl zu einer folgen Zahlung hat derfelbe, bei Ver⸗ 
*X einer Ordnungsſtrafe, unbefolgt zurückzu⸗ 
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Der Adminiſtrator muß ſich über die von ihm ge⸗ 
leiſteten Zahlungen vollſtändige Quittungen ausſtel⸗ 
len laſſen. — Bei Rechnungen iſt es nicht hinrei⸗ 
chend, wenn der Empfänger die Worte — erhalten 
— bezahlt — oder ähnliche allgemeine Ausdrücke un⸗ 
ter die Rechnung ſetzt; derſelbe muß vielmehr ange- 
halten werden, ausdrücklich vie Summe, welde er 
empfängt, in der Duittung zu benennen. Iſt die 
Zahlung ganz oder theilmeife in Gold geſchehen, fo 
muß dies ausgedrückt feyn, fonft wird angenommen, 
dag die Zahlung’ in Courant, der. Thaler zu 30 Sil- 
bergrofchen gerechnet, erfolgt fei. 

Ein anderes Hauptgefhhäft"des Adminiſtrators be= 
fieht in der Beforgung der Reparaturen, Hierbei 
dient ihm folgende Vorfchrift als Maaßſtab: Der 


Adminiſtrator überzeugt fi von 3 zu 3 Monaten an 
Ort und Stelle von dem baulichen: Zuſtande des un⸗ 
ter feiner Adminiffeation lebenden Haufes, und nimmt 


fiber Das Refultat der Befichtigung eine Verhandlung 
auf. Findet er dabei, Daß Reparaturen notwendig 


ſind, fo ifter, falle die im ganzen Haufe, in allen 


vermietheten und unvermietheten Quartieren, vorzu- 
nehmenden fämmtliden Reparaturen, auch wenn 
fie verfhtedenen Handwerkern überlaffen werden 


müſſen, bei einem Miefhsertrage bis 300 Thaler ein- 
»ſchließlich eine Summe von höchſtens fünf Thalern, 


bet einem höheren Miethsertrage von höchſtens zehn 
Thalern erfordern, dieſe Reparaturen ohne Anfrage 


und Rückſprache zu veranftalten berechtigt. Iſt eine 


höhere Summe, der Wahrſcheinlichkeit nach, erforder⸗ 


lich, fo hat der Adminiſtrator die Nothwendigkeit der 
Reparaturen durch einen Sachverſtändigen feftftellen, 


und zugkeich den Betrag der Koften durch denſelben 
veranfchlagen zu laſſen. Das Atteſt über die Hoth- 


wendigkeit ver Reparaturen und den Koſtenanſchlag 


theilt er dem Eigenthümer nachrichtlich, dem Ertta⸗ 
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benten aber mit dem Erſuchen mit, ihm feine @intwil- 
ligung zur Vornahme der Reparaturen fchriftlich 
sugeben zu laffen. Widerſpricht der Ertrahent, oder 
der Eigenthümer, fo hat der Adminifirator dem die 
Adminiſtuation leitenden Gericht, unter Einreichung 
fämmtlicher Papiere, unverzüglich Anzeige zu erſtat⸗ 
ten und deflen weitere Verfügung zu gewärtigen. Er⸗ 
klärt fi) der Extrahent binnen acht Tagen überhaupt 
nicht ſchriftlich, fo bat fi) der Adminiſtrator an 
den Adminiſtrations⸗Inſpektor zu wenden und deflen 
fhriftlihen Conſens nachzufuchen, welchen dieſer Leg- 
tere , nachdem er die Sacht an Ort und Stelle unter. 
ſucht, und darüber ein Protokoll aufzunehmen hat, zu 
- ertheilen befugt if. Auf etwanige Vorſchläge ver 
Intereſſenten, wegen wohlfeilerer .und fparfamerer 
Einrichtung der Sache, iſt der Adminiſtrator Rüdficht 
zu nehmen verbunden. Sollten in der Zwiſchenzeit 
innerhalb der drei Monate unaufſchiebliche Reparatu⸗ 
ven nothwendig werden, fo iſt auf gleiche Weife zu 
verfahren; nur bedarf es in diefem Falle nicht erſt 
“einer Aufforderung an den Ertrahenten, ſich zu erflä- 
ven, fondern es genügt der in vorgefchriebener Art ab- 
gegebene Confens des Adminiſtrations⸗Inſpektors. 
Jeden Bau und jede Reparatur muß der Adminiſtra⸗ 
tor, bevor er die dafür angefeßten Gelder zahlt, forg- 
fältig vevidiren. Nachdem er fich überzeugt hat, daß 
Alles, was angeſetzt worden, ‚wirklich gemacht if, at- 
teſtirt er foldhes unter der Rechnung, worauf fodann 
die Zahlung ‚geleiftet werden kann. Einer förmlichen 
Reviſion der Reparaturen nad dem Anfchlage bedarf 
es nur, wenn es ber Extrahent ausprädlich verlangt. 
Sobald der Extrahent der Adminiſtration und die⸗ 
-jenigen,, welche derfelben beigetreten, ihrer ſämmili⸗ 
cher Forderungen wegen befriedigt worden find, muß 
der Adminiſtrator davon Ainzeige zu ben. Miten ma⸗ 
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.. den, und feine Anträge wegen Aufhebung der Admi⸗ 
nifration formiren. 

Was hiernähft die Form der Sefhäftsführung an- 
betrifft, fo bat der Adminiſtrator 1) über jedes ihm 
in Adminiſtration gegebene Grundſtück befondere,un- 

. ter fortlaufenden Atummern in einem Nepsrtorium zu 
verzeichnende Alten anzulegen; 2) die dag admini- 
ſtrirte Grundſtück beireffenden Einnahme- und Aus⸗ 

gabebelege zu beſonderen Belagsakten zu bringen; 3) 
ein Kaſſenbuch und ein beſonderes Kontobuch zu führen. 

Zu den Adminiſtrationsakten werden alle Verhand⸗ 
lungen, Kontrakte, Verfügungen und Papiere genom⸗ 
men, weldye tie Adminifiration des Grundſtücks be. 
treffen und nicht al eigentliche Nechnungs- Beläge 
anzufehben find. Gehören mehrere Grundſtücke zu 
einem Hypothekenfolium, fo find fie, jedoch aber nur 
in diefem Falle, unter einer und derfelben Nummer 
aufzuführen, und bei dev Anlegung und Führung der 
Adminiſtrationsakten nur als ein Grundſtück zu be⸗ 
trachten. | 

In den Einnahme-Belags-Akten werden ſämmtliche 
Ginnabmebeläge, zu welden insbefondere aud .die 
Mieihskontrakte gehören, für Die ganze Dauer der Ad» 
miniftration eines Grundſtücks, und zwar in einem 
Bonde gefammelt. Die Ausgabebeläge dagegen, zu 
soelchen namentlich alle bezahlte und zu bezablenve 
Rechnungen, fo wie auch die Attefle und Anfchläge der 
Sarhverftändigen bei den vorgenommenen Reparatu- 
ven, und die zu bei legteren ertheilten Confenfe des 
Extrahenten, oder des Adminiſtrations⸗Inſpektors ge» 
hören, find für jede einzelne Adminiſtrationsrechnung 
befonders zufammen zu heften. 

Das Kaſſenbuch, von defien Führung nur derjenige 
Adminiſtrator befreit ift, welcher nicht mehr als ein 
einziges Haus zu abminifiriven hat, muß nach einem 
beftimmten Sormular eingerichtet fein. Es wird in 
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daſſelbe nach der Zeitfolge, unter Beifügung des Da- 
tums und des Haufes, wozu die einzutragende Poſt 
gehört, jede Einnahme oder Ausgabe, welche die zu 
adminiſtrirenden Grundſtücke betrifft, eingetragen und 
in der gehörigen Kolumne ausgeworfen. Dieſes 
Kaffenbuch muß auf jeder Sem, ſobald folche. ge- 
füllt iR, abgefhloffen, die Summe nber auf das 
folgende Blatt übertragen werden, fo Daß es zu je 
der Zeit mit leichter Mühe abgefchloffen, ver Kaſſen⸗ 
verkehr mit-feinem Sefammerefultate- überfeben und 
der Zuſtand der Kaffe genau feftgeftellt werben kann. 
Der Apminiftrator ift gehalten, das Käſſenbuch jähr- 
Ki viermal, am 15. Januar, April, Juli und Okto⸗ 
ber, abzufchließen, Einnahme und Ausgabe zu bafan- 
ciren, und das Refultat mit dem Kaſſenbeſtande und 
mit den Refultaten der Abfchlüffe der einzelnen Con⸗ 
tos im Contobude zu vergleihen. Stimmen die Re⸗ 
ſulate nicht überein, fo find die Fehler und Verſtöße 
aufzufuchen und in  Ordnufg zu bringen, demnächſt 
ift der Kaflenbeftand in die von neuem anzufangende 
Absheilung des Kaffenbuches zu übertragen.’. 

Das Contobuch hat die Verrechnung. dev einzel» 
nen Adminifirationsmaflen zum Zwed. Es muß mit 
einem alpbabetifchen Regifter verfehen fein, und nach 
zwei verfchtevenen Formularen, in melden jeder Ad⸗ 
winiſtrationsmaſſe mehrere Blätter zu widmen find, 
angelegt werden. Gleich bei der Uebernabme der 
Adminiſtration trägt der Adminiſtrator in die Kofumne 
„Soll. einkommen“ aus dem vom Adminiftrationg- 
Inſpektor aufgenommenen Einleitungsprotofolle, aug 
den Miethskontrakten und fonftigen Einnahmebelä- 
gen Alles dasjenige ein, was vie Miethsleute ans den 
abgelaufenen Quattalen und in dem laufenden. an 
Miethe, Schutt- und Müllgeld zu-zahlen haben, oder 
was fonft zur Apminifkrosiongmafte des Haufe zu 
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den, und feine Anträge wegen Aufhebung der Admi⸗ 
niſtration formiren. 

Was hiernächſt die Form der Geſchäftsführung an⸗ 
betrifft, fo hat der Adminiſtrator 1) über jedes ihm 
in Adminiſtration gegebene Grundſtück befondere,;un- 

. ver fortlaufenden Nummern in einem Repertorium zu 
verzeichnende Alten anzulegen; 2) die das admini- 
ſtrirte Grundftü betreffenden Einnahme- und Aus- 

gabebelege zu befonderen Belagsaften zu bringen; 3) 
ein Kaſſenbuch und ein befonderes Kontobuch zu führen. 

Zu deu Adminiſtrationsakten werden alle Berhand- 
lungen, Kontrafte, Verfügungen und Papiere genom- 
men, welde tie Adminiftration des Grundſtücks be- 
treffen und nicht ale eigentlihe Nehnungs- Beläge 
anzufeben find. Gehören mehrere Srunpdflüde zu 
einem Hypothekenfolium, fo find fie, jedoch aber nur 
in dieſem alle, unter einer und derfelben Nummer 
aufzuführen, und bei der Anlegung und Führung ber 
Adminiſtrationsakten nur als ein Grundſtück zu .be- 
traten. | 

In den Einnahme⸗Belags⸗Akten werden ſämmtliche 
Einnahmebeläge, zu welchen insbeſondere auch die 
Miethskontrakte gehören, für Die ganze Dauer der Ad⸗ 
minifivation eines Grundſtücks, und zwar in einem 
Bande gefammelt. Die Ausgabebeläge dagegen, zu 
weichen namentlich alle bezahlte und zu bezahlende 
Rechnungen, fo wie auch Die Atteſte und Unfchläge der 
Sachverſtändigen bei ven vorgenommenen Neparatu- 
ven, und bie zu den legteren ertheilten Eonfenfe des 
Extrahenten, oder des Adminiſtrations⸗Inſpektors ge- 
hören, find für jede einzelne Adminiſtrationsrechnung 
befonders zufammen zu heften. 

Das Kaſſenbuch, von defien Führung nur derjenige 
Adminiſtrator befreit ift, welcher nicht mehr als ein 
einziges Haus zu adminiſtriren hat, muß nad einem 
beſtimmten Formular eingerichtet fein. Cs wird in 
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daſſelbe nach der Zeitfolge, unter Beifügung des Da⸗ 
tums und des Hauſes, wozu die einzutragende Poſt 
gehört, jede Einnahme oder Ausgabe, welche die zu 
adminiſtrirenden Grundſtücke betrifft, eingetragen und 
in der gehörigen Kolumme ausgeworfen. Dieſes 
Kaſſenbuch muß auf jeder Seite, ſobald ſolche ge⸗ 
füllt it, abgeſchloſſen, die Summe nber auf das 
folgende Blatt übertragen werden, fo daß es zu je 
der Zeit mit leichter Mühe abgefchloflen, der Kaffen- 
verfehr mit-feinem Geſammtreſultate überfeben und 
der Zuſtand der Kafle genau feftgeftellt werben kann. 
Der Apminiftrator if gehalten, das Kaſſenbuch jähr- 
lich viermal, am 15. Januar, April, Zult und Ofto- 
ber, abzufchließen, Einnahme und Ausgabe zu balan 
eiren, und dag Refultat mit dem Kaflenbeftande und 
mit den Nefultaten der Abfchlüffe der einzelnen Eon- 
t08 im Contobude zu vergleihen. Stimmen die Re» 
fufate nicht überein, fo find die Fehler und Verſtöße 
aufzufuchen und in Ordnung zu bringen, demnächſt 
iſt der Kaſſenbeſtand in die von neuem anzufangende 
Abtheilung des Kaſſenbuches zu übertragen. 

Das Contobuch hat die Verrechnung der einzel⸗ 
nen Apminiftrationsmaflen zum Zweck. Cs muß mit 
einem alphabetifchen Regifter verfepen fein, und nad 
zwei verſchiedenen Formularen, in welchen jeder Ad⸗ 
minifirmtionsmafje mehrere Blätter zu widmen find, 
angelegt werden. Gleich bet der Uebernahme ver 
Adminiſtration trägt der Adminiſtrator in die Kofumne 
„Sol -einfommen”. aus dem vom Adminiftrationg- 
Inſpektor aufgenommenen Einkeitungsprotofolle, aus 
den Miethskontrakten und fonftigen Einnahmebelä⸗ 
gen Alles dasjenige ein, was die Miethsleute ang Den 
abgelaufenen Duartalen und indem laufenden. an 
Miethe, Schutt- und Müllgeld zu-zahlen haben, oder 
was fonft zur Adminifkrationsmafie des Haufes zu 
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dasjenige vollſtändig übertragen, was an öffentlichen 
Abgaben, an Feuerkaſſengeldern, Kriegsſteuer se. nach 
dem Ginfeitungsprotofolle zu zahlen ifl; . 

Werden im Laufe des Quartals unbedenkliche An- 
ſprüche angemeldet, welche aus dev Adminiſtrations- 
kaſſe ohne weitere Rückfrage gezahlt werden müſſen, 
fo find fie in der Kolumne „Soll ausgegeben wer- 
den“ ebenfalls zu notiren, und die Deshalb ergange> 
nen Zahlungsbefehle, Aufforderungen, Schreiben, 
Mahnbriefe zu den Ausgabebelägen zu beiten. Ebenfo 
wied es mit Dehjenigen Zahlungsbefehlen gehalten, - 
weiche Der Adminiſtrator aus dem gerichtlichen Admi⸗ 
mſtrationsalten erhält. Zahlungsbefehle ans ande- 
ven Alten,. befomders Prozeßakten des Hausbefigers, 
mug der Apminifttator bei Der fommittirenden Ge- 
richtsbehörde zu den gerichtlichen Adminiſtrationsakten 
einreihen und Verhaltungsbefehle darüber erbitten. 
Anſprüche von Seiten der Gläubiger vermeifet- er un⸗ 
bedingt an Das Gericht. Bei Den Rechnungen der 
Handwerker. muß der Adminiſtrator forgfältig prüfen, 
ob nicht zuviel gefordert wird. Die behandelte Summe 
wird auf die Rechnung geſchrieben, und nur dieſe 
kommt in das „Soll“ der Ausgabe. 

Auf Diefe Art wird der Einnahme- und Ausgabe⸗ 
Stat. für jedes mit dem 1. Januar, 1. April, 1. Juli 
und 1. Oktober beginnende Quartal regulirt. 

Was die wirkliche Einnahme und Ausgake betrifft, . 
fo darf als folche nur dasjenige betrachtet werben, 
was baar — in geldwerthen Papieren, in Gold oder 
Eourant — zur Adminiſtrationuskaſſe eingezohlt, oder 
baar ausgezahlt wird. Fingirte Einnahmen und Aus⸗ 
gaben find unflatihaft. Es darf alfo, wenn 3. B. 
Ungeld auf die Mieche gezahlt, ſolches aber nicht im 
Einleitungsprotofoll bemerkt worden, mithin der wolle 
Miethsbetrag, abne Abzug des Angeldes, in die Soll- 
Einnahme geſtellt if, Hit Die ganze Miethe in. die 
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mittelt, wie groß der Beſtand fein ſoll. Die in der 
Zeit vom Ablauf eines Quartals bis zum 15ten des 
folgenden Monats. für das laufende Quartal 
erfolgten, neuen Sinnahmen und Ausgaben gehören 
nicht zum Rechnungsabſchluß des abgelaufenen Quar⸗ 
- tale; fie find vielmehr für das laufende Quartal zu 
contiren,.bei der Reviſion der Kafje aber in der Ein⸗ 
nahme und Ausgabe zu berüdfichtigen und daher ein 
befonderer Extrakt davon mit vorzulegen. 


Ein Vorſchuͤß der Maſſe kann ſich nicht ergeben. 
Leiſtet nämlich der Extrahent, oder der Adminiſtrator, 
oder ein Dritter aus feinem Vermögen einen Bor» 
ſchuß, fo ift die vorgefhoffene Summe in Die Ad⸗ 
miniftrationgfafje bäar einzuzablen, und im Kaffen- 
buche, fo wie im Contobuche bei dem betreffenden 
Conto ordnungsmäßig zu buden. Im Contobuche 
erfolgt die Eintragung in „Soll-Einfommen” und in 
„Iſt-Einkommen“, die fünftige Erftattung aber in der 
Sof: Ausgabe und wird, wenn fie bis zum Rech⸗ 
nungsabfchluffe noch nicht erfolgt ift, als Reſt aus⸗ 
geworfen. . 


Integrale Abfchriften der abgeſchloſſenen Quartal⸗ 
rechnungen überreicht der Adminiſtrator, ohne Beläge 
dem Adminiſtrations⸗Inſpektor mit einer Anzeige bei 
jeder Rechnung, weshalb er den etwa vorhandenen 
entbehrlichen Beftand ‚nicht unter die Gläubiger ver» 
theilt hat, und zwar fpäteftens innerhalb 8 Tagen 
nah dem 15. Januar, 15. April, 15. Juli und 
15. Oktoͤber. | 


Sobald der Redinungsauszug ausgereicht ift, flellt 
der Apminifirator im Eontobuche wiederum das „Soll 
der Einnahme und Ausgabe” für das folgende Quar⸗ 
tal auf. Die Reſte fine aus der letzten Quartals⸗ 
rechnung in das „Soll“ für die neue. zu übertragen, 
und wird demnächſt Das Soll der kurrenten Quartal⸗ 
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Einnahme und Ausgabe, wie vorhin angeordnet wor⸗ 
den, eingefchrieben. . oo. 

In das „Iſt⸗Einkommen“ wird der Beftand, im 
Laufe des Duartals aber fucceffive aus dem Kaſſen⸗ 
buche die wirkliche Einnahme eingetragen, eben fo in 
das „Iſt⸗ausgegeben“ Die wirkliche Ausgabe. Um 
Schluſſe Bes Duartalg wird wieder verfahren, wie 
vorher befchrieben ift, dergeftalt, daß, fo lange die Ad⸗ 
miniftration dauert, am Ende eines jeden Duartalg 

ein Recdhnunggertraft mit der erforderlichen Anzeige 
dem Adminiftrations-Infpektor überreicht und gleich⸗ 
zeitig der Stat für die Einnahme und Ausgabe des 
nächſten Quartals entworfen wird. Dem Duartal- 
Extrakt vom 15. Juli fügt der Apminiftrator zugleich 
. eine Nachweiſung der für das legte Jahre vom 
. 1. Juli des vorigen bis zum 1. Juli des laufenden 
., Jahres ($. 35 der Verordnung vom 4. Mär; 1834) 
in allen feinen Adminiftrationen .erhobenen Tämmtli- 
hen Gebühren bei. Diefe Nachweiſung geſchieht in 
der Art, daß bei jeder Adpminiftration unser Anführung 
der betreffenden Seite des Contobuches und Vermerk 
des Datums der Rechnung, in welder die Gebühren 
verausgabt find, deren Höhe angegeben wird. 

Für diejenige Quartalrechnung, welche zunächft 
nad Abnahme der Adminiftrationsrechnung angefer- 
tigt wird, ift zu bemerken, daß fie die ftehen gebliebe- 
nen Crinnerungen, nach Anleitung der deshalb zu er- 
wartenden Verfügung, in der betreffenden Kolumne 
des „Soll“ und des „Iſt“ enthalten muß, mobei das 
Dekret ven Belag bildet. | Ä 

Ein Adminiftrator, der ſechs Boden nad) Ablauf 
des Quartals feinen Extrakt einzureichen unterläßt, 
wird wicht allein duch Ordnungsſtrafen und dur) 
executiviſche Zwangsmittel zur Befolgung feiner Pflicht 
angehalten, fondern muß auch die etwanigen Beſtände, 

von Ablauf diefer Friſt an, mit fünf vom Hundert 
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verzinfen. Er trägt die Gefahr bei dieſen Kaffenbe- 
Händen, und geht des Rechts verlufiig, von feinen 
etwa baar eingezahlten Vorſchüſſen für die Zeit, wo 
er mit Abgabe der Rechnung fäumig gewefen, Zinfen 
zu fordern. | 

Außer diefen Extrakten fertigt der Adminiftrator, 
Behufs der Komrolle feiner Kaffe, in der zweiten 
Hälfte ver Monate Januar, April, Juli und Dftober 
eine Nachweifung ſämmtlicher, am 15. Januar, April, 
Juli und Oktober vorhandenen, aus dem Abſchluß 
der Contos ſich ergebenden Beſtände der einzelnen 
Adminiftrationsmaflen, und zeigt gleichzeitig den Be⸗ 
ftand feines Kaſſenbuches nach den Abſchlüſſen von 
jenen Zagen an. Die.richtige Uebertragung der Be- 
Hände aus pen Abfchlüffen ver einzelnen Eontos \und 
des Kaſſenbuches in die. Nachweiſung verfichert er auf 
feinen Amtseid. Da feine Einnahme und Ausgabe, 
die nad dem 15. Yannar, April, Yuli und Oktober 
erfolgt, in die Quartal⸗Extrakte über das abgelaufene 
Duartal aufgenommen werden darf, fo müflen die in 
der Nachweiſung aufzuführenden Beftände mit den 
Beftänden der Duartalertrafte übereinflimmen; Die 
Sefammtfunme aller Beflände muß den Kaffenbe- 
fland an den gedachten Tagen ergeben. Keine Ad⸗ 
minifiration darf in der Nadmweifung übergangen 
werden; felbfi wenn Fein Beftand vorhanden fein 
follte, ift der Name der Maffe aufzuführen. Diefe 
Quartalnachweiſungen, welche nad) einem vorgefchrie- 
benen Formulare einzurichten find, müffen ſpäteſtens 
bis gum fetten Januar, April, Juli und Oktober dem 
Adminiſtrations⸗Inſpektor überreicht werben. 

Endlich ift der Adminiftrator verbunden, jährlich 
eine förmliche Adminiftrationsrecdhnung zu legen. Der 
Anfang des Rechnungsjahres ift der erfte Juli. Die 
erfie Jahresrechnung umfaßt jedoch auch diejenigen 
Monate, welche in die Zeit von der Einleitung der 
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Adminiſtration bis zu dem bezeichneten Aufange des 
Rechnungsjahres fallen. Die Adminiſtrationsrech⸗ 
nung muß diefelben Pofittonen enthalten, welde ſich 
. in den Duartalextraften vorfinden. Sie fließt auch 
mit demſelben Beftande, den die legte Duartaltechnung 
- ergiebt, und unterfcheidet fi) von dem Duartalertrafte 
nur darin, daß fie fi) auf ein ganzes Jahr erfizedt, 
daß ihr Inhalt in verfchienene Zitel zergliedert wird, 
welche die Weberficht erleichtern, und daß die Beläge 
bei den verjchiedenen Poſitionen anzuführen find. 
Was die Titel betrifft, fo find dieſe für die Ein- 
‘nahme folgende: Titel I. Beftand — Titel II. Er- 
: innerungen aus voriger Rechnung — Titel III. Ein- 
nahmerefte aus voriger Rechnung — ZitelIV. Miethe 
für den ‚Zeitraum, welchen die Rechnung umfaßt — 
- Titel V. Pränumerando»Miethe für eine fpätere 
. Zeit — Titel VI. Extraordinaire Einnahme — Ti— 
‚tel VII. Gelvverwechfelungen. In Hinficht der Ti⸗ 
tel DIT. und IV. ift zu erinnern, daß diefelben in Ab» 
theiftungen nad den Quartalen zerfallen, und den 
Namen der Schuloner enthalten müffen. Im Ti- 
- “tel IV. find alle Quartiere, fo fih im Haufe befinden, 
. mit Beifügung der Namen ver Miether, und die un- 
vermietheten mit Beifügung des Wortes „Leer auf- 
zuführen. In Zitel IV. und V. gehört auch) die Ein- 
nahme für theilmeife Vermiethung leer fiehender 
Duartiere. Der Titel VI. umfaßt die Entfhädigung 
für Einquartierung, VBerzugszinfen für zu ſpät ge⸗ 
zahlte Miethe, zu erftattende Prozeßkoſten, Vorſchuß, 
‚. welder der Maſſe geleiftet ift, kurz Alles, was in fei- 
nen der übrigen Zitel paßt. 
Bei der Ausgabe find folgende Titel einzurichten: 
Titel J. Vorſchuß — Titel IL. Erinnerungen aus vo⸗ 
viger Rechnung — Titel III. Ausgaberefte aus vori- 
ger Rechnung — Zitel IV. Reparaturen und Aus. 
- : gaben für Reinigung des Hauſes — Zitel V. Oef⸗ 
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fentliche Abgaben — Zitel VI. Koften der Einquar⸗ 
tirung — Zitel VIE Extraordinaire Ausgabe — 
Ziel VIIL Geldverwechſelungen — Zitel IX. Zah⸗ 
lungen- an die Extrahenten — Zitel X. Adminffira- 
tiongfoften. In Zitel III. find die Ausgabereſte fpe- 
ciel aufzuführen. Auch muß bei jedem Reſte der Ti- 
tel der vorigen Rechnung, aus. welchem er ſich her⸗ 
ſchreibt, allegiet werden. In den Titel IV. gehört 
Alles, was für Ausbefferung des Haufes, der Zim⸗ 
mer, der Defen, Reinigung der Schornfleine, der 
Rinnfleine, für das Fortichaffen des Unraths aus dem 
Haufe, des Schnees non den. Böden, für das Auf- 
eifen bei Thaumetter ꝛc. verausgabt wird. In den 
Zitel VII. werden Prozepfoften, Stempel, nfer- 
tionsgebühren r., kurz Alles, was in die übrigen Ru⸗ 
beifen nicht gehört, aufgenommen. In den Titel IX. 
gehören Die Forderungen dev Extrahenten, und Die 
Zinfen aller eingetragenen Gläubiger nad) der Prio- 


ritätsfolge. Der Titel X. enthält die Belohnung Dee 


Adminiſttators. 

Die- ſolchergeſtalt zergliederte Adminiſtrationsrech⸗ 
nung wird nun in eben der Art, wie oben, S. 20, 
bei dem Verfahren des Umſatzes einer Manzſort⸗ in 
eine andere, reſp. deren Eintragung in die Kaſſenbü⸗ 
her, vorgeschrieben’ iſt, aufgerechnet und balancirt. 
Hiernach wird ein jeder, Belag mit einer ducch. alle 
Adminifirationsrechnungen eines Haufes, jedoch fo- 
wohl für die Ginnahme, als für die Ausgabe befon- 
ders, fortlaufenden Nummer verfehen, und. dieſe 
Nummer in die dazu beſtimmte Kolumne der: Nech- 
nung ngeiagen, das fi) am Ende der Apmini- 
firation aus der Schlußrechnung die Zahl ſämmili⸗ 
cher Beläge, ſowohl für Die Einnahme, als für die 
Ausgabe, ergieht. 

Jede Rechnung erhält übrigens eine fortlaufende 
Mimmer, z. B. Iſte Adminiſtrationsrechnung des Ad⸗ 


⁊ 
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miniſtrators N. N., betreffend das N. N. ſche Hans 


Inder N. N. Straße, für den Zeitraum vom — — 


. bis zum 30. Juni ꝛc., und muß alle oben verzeichnete 


Zitel enthalten, ſelbfi wenn die darin gehörende Ein⸗ 
nahme oder Ausgabe nicht vorgefallen iſt. Der er⸗ 
ſten Rechnung wird ein beſonderer Bogen vorgehef- 


. tet, welder ein Berzeihniß der dem Adminiſtrator 


übergebenen Inventarienſtücke und des Zuganges und 
des Abgangs derfelben, nebft Taxe enthalten muß. 


-* Beiden folgenden Rechnungen find nur die etwaigen 
- Beränderungen zu bemerten. Bei der Anfertigung 


der Schlußrechnung ift das „Soll“ der Einnahme, 
wie der Ausgabe für das ganze Duartal, felbfi wenn 
innerhalb derfelben die Adminifiration beendet wird, 


und innerhalb welches Die Schlußrechnung gelegt wird, 


auf uführen. 
ie in dieſer vorgefchriebenen Form eingerichtete 
und mundirte Rechnung wird, wenn fie Die Jahres— 


—e iſt, mit dem Hefte Einnahmebeläge und 


dem zu dieſer Rechnung gehörigen Hefte der Aug- 
gabsbeläge — wenn fie eine Schlußrechnung ift, 
mit ſämmlichen Sinnahme- and Ausgabebelägen und 
außerdem noch mit den Adminiftrationgaften und dem 


Adminiſtratorium dem die Adminiſtration leitenden 
Gerichte zu ben betreffenden Adminiſtrationsalten ein⸗ 


gereicht. 
In dem zur Abnahme der Jahrescechnung anbe- 


raumten Termine erjcheint der Adminiſtrator, erklärt 


“ 


.:fih über Die gezogenew Erinnerungen mündlih, oder 
überveicht die Schriftliche Beantwortung derſelben, giebt 
‚die fehlende Auskunft, und beſpricht ſich mit dem Ex- 


trahenten der Anmimiflration über Die Dazu geeigneten 


Gegenſtände. Nach abgehaltenem Zermine läßt er 


fi feine Hefte „Einnahme: une Ausgabe - Beläge‘ 
— die lepteren durchſtrichen — zurüdgeben. Beider 
Abnahme der. Schlußrechnung Dagegen werden die 
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Beläge nach abgehaltenem Tremine eitwoder Dem 
Nachfolger in der Admigiſtration zus Fortſetzung der⸗ 
ſelben, oder dem Beſitzer des Hauſes zur Zeit..der 
Adminiſtration zugeſtellt, damit derſelbe noch inner⸗ 
halb der ihm geſetzlich zuſte henden zehujährigen Friſt 
ſeine Etinnerungen auch gegen die bereits quittirten 
Rechnungen anbringen kann. 

Die Bekohnung des, Adminiſtrators iſt zwat von 
der Bereinigung. deſſelben mit dem Extrahentenund 
dem Hausbeſitzer abhängig, jodoth bedarf 28 gu :der- 
felben ver Genehmigung des die Adminiſtration Yiri- 
girenden Gerichts, welches Dabei zum Nachthelle an- 
‚derer Gläubiger feine Remuneration en Bar, 
die den Betrag der nachſtehend geſetzlichen übe 

würde. Der Adminiſtrator erhält nämlicht 1) 8 
liche Prozentgelder von ber zur Adminiſtcationkaſſe 
baar eingenommenen' Mierhe einer Wohnung, und 
swar bei einem jährlichen Miethsertrage bie 50 Tha⸗ 
lee einſchlisßlich 7 Prozent; von 50 bis 100 Thaler 
einſchließlich Prozent; von 100 bie 150. Thaler 
einfchließläch 5 Prözent; von allen höheren Miiethen 
- aber 4 Prozent. Hält der Adminifivator dafür, daß 
der Adwminifirationsmaſſe, außer den ihm baar ringe⸗ 
zahlten Miethen, noch eine wirkliche Miethseinnahme 
zugeflofſen iſt, etwa durch Compenſation, wenn z. B. 
der erſte hypothekariſche Gläubiger zugleich Miether 
in dem adminiſtritten Hauſe iſt, und ſeine kurrenten 
Zinſen mit der Miethe compenfirt u. dgl. m., — fo 
darf der Adminiſtrator, unter Darlegumg der ſpetiel⸗ 
len Umftände, bei vem Geriicht Darauf anteagen ‚ihm 
auch von diefer Einnahme die Zantidme zu 6willi⸗ 
gen. Schutt, Müll uad Schornfleinfegeugeld, wel⸗ 
ches die Mierher zahlen, find nicht als Theil der 
ıMiethe anzufehen, und kommen daher bei Beftim- 
mung bes Prozentſatzes nicht in Anrechnung. Der 
Jrozentſatz wird nach der jährlichen Miethsein⸗ 


BD 
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: nahme der Wohnung beflimmt, und es iſt ohne Ein- 
fluß darauf, ob der Miethskontrakt auf längere Zeit, - 
als ein Jahr Lauter, und ob mehrere Mietber in dem- 
.. felben Quartiere hinteo einander gewohnt haben. Iſt 
: die Wohnung nicht das ganze Jahr vermiethet gewe⸗ 
»„ſen, fo wird zur Beflimmung des Prozentſatzes der 
Miethsbetrag für die, Zeit, in welcher das Quartier 
...Jeer geftanden, nad) ven fetten Miethsbetrage berech⸗ 
ne. Nur dann tritt hiervon - eine Ausnafme ein, 
wenn das Quartier feiner Beſchaffenheit nach zu ge⸗ 
:. wiffen Zeiten nicht vermiethet zu werden pflegt, wie 
3.8. Sammerwohnungen, in welchem Kalle ver Pro- 
zentfaß nur nach der Miethe Der. Zeit, in welcher 
das. Grundſtück vermiethet ift, berechnet wird. — 2) 
Außer diefen jährlichen Prozentgeldern wird dem Ad⸗ 
miniſtrator noch eine außerordentliche Remuneration 
bewilligt, wenn ein bemohntes Duartier höher ale 
bisher vermieihet wird. Diefe Belohnung befteht in 
:...nem adıten Theile des einjährigen Betrages der fol» 
. dergeftalt gewonnenen Mehreinnahme, darf jedoch 
: anf keinen Fall bei einzelnen Quartieren die Summe 
von zwanzig Thalern überfleigen. — 3) Ferner er» 
hält der Apminifirator, wenn in einem von ihm ge» 
‚ fühnten Progefie der Berflagte in Erftattung ner Ko⸗ 
.  fien perurkheilt wird, diefelben Gebühren, melde den 
-- ZYuftisfommäflarien in dergleichen Sachen nad) der 
„.„@ebührentare feftgefegt worden, Er hat diefelben 
daher in gleicher Art zu den Prozeßakten zu liquidiren 
und Geſtattung nachzuſuchrn. Indeß darf der Admi⸗ 
niſtrator ſich dieſe Gebühren von dem Verklagten erſt 
daun gahlen laſſen, wenn die Adminiſtrationsmaſſe 
hinßchilich ihrer Forderung an Kapital, Zinſen und 
Koſten völlig befriedigt if. Jede Abſchlagszahlung 
wird Daher zuvörderſt auf die Koſten, bie. Zinten und 
; die Miethe, welche ver Verklagte Der. Maſſe verfchul- 
det, verrechnet, nad der Admiuiſtrator iſt nicht befugt, 
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ſich daraus, feiner Gebühren wegen, bezahlt zu ma⸗ 
chen. Geht der Prozeß verloren, ſo hat er keinen 
Anſpruch auf Gebühren. — 4) Von ſeinen baar zur 
Adminiſtrationskaſſe gezahlten, ordnungsmäßig ge- 
buchten Vorſchüſſen erhält er Zinſen zu fünf Prozent. 
— 5) Endlich kann der Adminiſtrator zur Abwar⸗ 
tung von Terminen im Schöneberg, im Thiergarten, 
in Moabit, auf dem Wedding und Louiſenbrunnen, 
in Weißenſee, Lichtenberg und Boxhagen, Rumniels- 
burg, Stralow, Treptow, Dentih- und Böhmiſch⸗ 
Rirvorf und Tempelhof fih eines Wagens bedienen 
und die mit der Fuhrmanns⸗Quittung zu belegende 
Auslage aus der betreffenden Maſſe fich erflatten. Zur 
Erfparung von Koften find, wenn es thunlich, meh⸗ 
reve Zermine an fo entlegenen Orten um: bie näm⸗ 
lihe Zelt abzuwarten, in weichem Falle vie Fuhrko⸗ 
fien auf die verfchiedenen Maſſen zu vertheilen find. 
Muß aud der Inſpektor im Termine erſchemen, fo 
find Beide gehalten, fi eines gemeinfchaftlihen Wa- - 
gend zu bedienen. — Außer ver vorſtehend ſpeciell 

aufgeführten Remuneration und Entihädigung ‚wird 
dem Adminiſtrator nithte bewilligt, weder an Juſi⸗ 
nuationd- und Terminsgebäßren oder. Diäten, noch 
für Koyialien und Schreibmaterialten, kurz, darchaus 
nichts weiter an Smolumenten oder fonftiges Vergü- 
tung. Sollte ein adminiſtrirtes Grundſtück aber gar 
Feine Pacht⸗ oder Diiethseinnabme haben, ſo werden 
dem Adminiſtrator für die Cinleitung und für die 
Aufhebung ver Adminiſtration jedesmal 1 Thaler 
Terminsgebühren auf Conto des Extrahenten zuge- 
billigt. Seine Gebühren muß der Anminifirater in 
Der Jahresrechnung durch einen befonderen Belag ju⸗ 
flifieiren und diefer, mit Hinweiſung auf die laufen⸗ 
den Nummern der Yf- Einnahme, eine Peinillicte 
Nachweiſung enthalten, welche Prozentfäge eu bei den 
einzelnen Miethseiunapmen in Anſatz gebracht: won 
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weichen· Miethen ex ſich Miethöerhöpungen berech- 
wet bat ıe. 

+ Webernimmt Jemand, der nicht zu den ein» für alle- 
mal verpflichteten Hausabminifiratoren gehört, eine 
Hansadminiftration, ohne ſich eine Belohnung aus- 
zubedingen, fo hat er darauf auch feinen Anſpruch. 

Ran ei ſich mit den Intereſſenten nur über den Be⸗ 
trag einer im Allgemeinen dedungenen NRemumerahon 
nicht einigen, fo finden auch auf ihn bie. vorfiehen- 
ven Exundſätze Auwendung. 

» Die Inſtruktion für den Häuferadmini«- 
ſtrations-⸗Inſpektor ift folgende: Der Häufer- 
aAdminiſtrati ons⸗Inſpektor ift der unmittelbare Vorge⸗ 
‚feste der Apminifivatoren. Er iR in Beziehung auf 
Die oin zelnen Adminiſtratoren den Befehlen derjenigen 
Gerichte unterworfen, welche die Apminiftration ver- 
‚fügt haben; im Vebsigen fleht er unter der Oberauf- 

ſicht des Kammergerichis. 

Der Hänſeradminiſtrations⸗Inſpektor bat über 

: $ömmiliche, ven dem Königlichen Kammergerichte, dem 
biefigen Königlichen Stadtgerichte und dem ˖ hiefigen 
Koniglichen Landgerichte gerichtlich verhängte Häufer- 

Adminiſtrationen in Berlin und beiten näcften Um- 
gebungen, namentlich in Schöneberg, im Thiergarten, 
‚ia Moabit, auf dem Webding und Louiſenbrunnen, 
in Welßenfee,. Lichtenberg und Boxhagen, Rummels⸗ 

burg, Stralow, Treptow, Deutſch⸗ und Böhmifch- 

- Nixdorf und: Zempelhof Die Auffickt zu führen. Er 
fertigt. zu Diefem Zwecke ein Berzeihniß aller Admi⸗ 
nifiustionen nad) einem Schema an, und trägt, indem 

er für jedes Haus eine halbe Seite beſtimmt, die Ad⸗ 

miniſtrationen: nach der Zeitfelge ihrer Einleitung un- 
tex einer forslaufenden: Nummer ein. 

: Dis Aufficht belebt in der Kontrolle a) des Ver⸗ 

: .fahrens - der Apminiftratoren beider Anminifizstion 

. .jelb, nud h) Des Rechnungs⸗ und Kaſſenweſtens der⸗ 
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felben. Die Adminiſtratoren find in Semäßheit Diefer 
Kontrolle, gleichviel, ob ſie im Allgemeinen verpflich⸗ 
tet ſind, oder bloß einzelne Häuſer verwalten, ihm zu 
jeder Zeit über jeden Theil ihrer Dienſtführung Aus⸗ 
kunft zu ertheilen, ihre Akten und Rechnungen vorzu- 
legen, aud den Kaflenbeftand vorzuzeigen verbunden. 

Befchwerden über die Adminiftratoren, welche bet 
ihm eingehen; muß er mit Zuziehung der Letteren 
ohne Auftrag fofort unterſuchen. Cr verfügt, mas 
zue Abflellung der gegründet befundenen Beſchwerde 
erforderlich if, vhne Daß es einer Nüdfrage bei dem 
- Kolleaium bedarf, und zeigt zu den betreffenden ge⸗ 
richtlichen Alten au, was verfügt und geſchehen if. 
Eben fo hat er Anzeigen von Unordnungen oder Ver⸗ 
gehen der Adminifiratoren, ohne meitere Aufforderung, 
zu unterfuchen, und die Darüber anfgenommenen Ver⸗ 
bandlungen dem Kammergerichte, oder weun fie ein- 
zelne Adminiſtrationen betreffen, dem kompetenten Ge⸗ 
zichte zu den Adminiſtrationsakten einzureichen. 

Die Kontrolle des Rechnungsweſens der Admini⸗ 
Rratoren führt dee Häuferapminifieationg » Julpeftor 
dadurch, Daß er alle, bei allen Berichten in der Stadt 
eingehende Adminiſtrationsrechnungen ohne Ausnahme 
revidiert und monirt. Wird ihm eine Rechnung nicht 
zur gehörigen Zeit eingereicht, fo muß er zu den be- 
treffenden gerishtlihen Alten auf Einforverung und 
nöthigenfalle auf Strafverfügung antragen. Eben fo 
darf aber auch er Feine Rechnung länger ala ſpäteſtens 
4 Woden an ſich behalten, widrigenfalls das Bericht 
berechtigt ift, ihm ſolche abzufordern, und fie auf feine 
Koſten von einem Andern remidiren zu kaflen. 

Bei diefer Revifion muß er fi nicht allein auf eine 
Durchſicht und Präfung Der Rechnung in Falkulateri- 
ſcher Hinſicht beſchränken, fondern auch auf Die Ma- 
terialien eingehen. . Er befolgt dabei die Orundfäge 
eines guten. Hausvaters, benust feine Lolallennutaifie 
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von dem adminiſtrirten Haufe, ſucht dahin zu wirken, 
daß tie Einnahme vermehrt, die Ausgabe aber ver- 


- mindert werde, und nimmt Bemerkungen und Anwei⸗ 


fungen, die dies bezweden, in feinen Revifionsbe- 


richt auf. 


Speziell Dient dem Reviſor Fotgendes zum Leitfa⸗ 


den: Zuvörderſt wird nachgeſehen, ob nicht Einnahme 


und Ausgabe von mehreren verſchiedenen Grundſtücken 


in der Rechnung zuſammengeworfen iſt, in welchem 


Falle dieſelbe ohne Weiteres zur Ausarbeitung ein⸗ 


zelner Rechnungen für jedes Grundſtück zurückgegeben 


werden muß. Hiernächſt iſt zu unterſcheiden, ob die 
"zu revidirende Rechnung Die erſte iſt, oder nicht. Iſt 
ſie nicht die erſte, ſo iſt nachzuſehen, ob die Erinne⸗ 


tungen aus der vorigen Rechnung überall erledigt find. 


- Wenn dies geſchehen, folgt, womit bei Der erſten Rech⸗ 


nung angefangen wird, die Revifion des Inventars 


und der Dabei porgefommenen Beränderungen. So⸗ 


dann hat der Revifor zu prüfen, ob die Rechnung in 


der oorgefchriebenen Form ‚gelegt worden, ob die Ein- 


nahme und Ausgabe eine Kolonne für das Soll und 


- 


eine für das Iſt, aud die gehörige Neftfolonne hat, 
biefe nad den Münzforten, Cinnabme und Ausgabe 


" überdies aber nach den Titeln vorſchriftsmäßig einge⸗ 


theilt iſ. Alsdann wird unterſucht, ob Die Reſte und 
der Befland gehörig übertragen worden. Hiernächſt 


iR jede einzelne Pofltion im Soll-Einfommen, mit den 


Einnahmebelägen, nämlich) dem Einleitungsprotofofle, 


den Mierhelontraktenfu. |. w., Das „Soll ausgegeben 
werden” aber:mit ven Jahlungsbefehlen und Rechnun⸗ 
gen, welche nachzurechnen find, und die Ausgabe mit 
den Quittungen zu vergleichen. Bei diefem Zufam- 

menhalten ift mit Rüdfiht auf die Mänzforte darauf 
zu achten, ob die Pohl auch in Der vichtigen Kolonne 


aufgeführt it. Bei der Ausgabe wird weiter gepräft, 


. ob.die Verbindlichkeit zur Zahlung, ſowohl der wirk⸗ 





lich verausgabten Koflen, als der Ausgaberefle an ſich 
begründet war, die Ausgabe alfo überhaupt erfolgen 
fonnte oder durfte, ferner: ob der Adminiſtrator 3.8. 
bei veralteten Kriegslaſten Die vorhandenen allgemei- 
nen Vorſchriften der Priorität verlegt, und endlich: 
ob er ohne Zahlungsanweifung an Gläubiger Zah- 
kung geleiftet hat. Wenn Ausgaben vorlommen, 
melde ganz oder zum Theil erflatter werden müflen, 
wie 5.8. die Einquartierungsvergütigung, oder Bor- 
ſchüſſe zu Prozepkoften, fo iſt dafür zu forgen, daß fie 
in der nächſten Rechnung in das Soll-Einfommen 
geſtellt werden. Die Beläge, fey es bei der Einnahme, 
oder bei der Ausgabe, find, wenn fie fehlen, nachzu⸗ 
fordern. In Betreff der Einnahmereſte iſt der Ad⸗ 
miniftrator anzubalten, über den Grund der nicht er- 
folgten Sinnahmen pie etwa fehlende Auskunft zu 
geben; genügt fie nicht, fo ift er mit Anmeifung zu 
verfehen, was zur Einziehung Des Nefles gefchehen 
müſſe. Auch wird nachgeforſcht, ob die Vorfcheiften 
wegen Bermietbung der leer ſtehenden Quartiere be- 
obachtet find. Die öffentlihen Blätter, worin fie aus- 
geboten werden, müfien beiliegen, und die Koften der 
Inſertion in Ausgabe geftellt feyn. Insbeſondere 
prüft der Reviſor, ob die Vorfchriften wegen der Re⸗ 
paraturkoſten vom Adminiſtrator pünktlich befolgt find. 
Bei der Nemuneration des Adminiftrators iſt vor- 
nehmlich darauf zu achten, Daß derfelbe feine Zantieme 
von der Miethseinnahme nur nad) den ihm bemillig- 
ten Procenten berechnet, und von den etwa baar ein- 
gezahlten Vorſchüſſen nicht mehr als die gefeglichen 
Zinfen in Anfag bringt. Weberall, wo der Apmini- - 
Krater gegen die Verfchriften feiner Inſtruktion ge- 
handelt hat, wird dies monirt. Schließlich wird die 
ganze Rechnung in allen einzelnen Pofitionen und auf 
allen Seiten durchgerechnet, und am Ende atteſtirt, 
daß die Revifion erfolgt fei. 
Der. techn. Enr. Th. CCALX, & 


34 Verwaltung. 


Sollien ſich bei Reviſion der Rechnung Spuren 
von Unordnungen, Mißbräuchen u. ſ. w. zeigen, oder 
ſollte der Juſpektor aus irgend einem Grunde den 
Zufammenhang der Sache nicht Har überſehen kön⸗ 
nen, fo muß er fofort und ohne vorherige Anfrage 
alle erheblichen Punkte, durch Vernehmung der beiref- 
fenden Perfonen, Lokalrecherchen und fonflige geeignete 
Mittel, möglichſt aufzullären fuchen. 

Die über die Revifion der Rechnung aufzunehmende 
Berbandlung, welche in fortlaufenden Nummern alles 
dasjenige enthält, was der Adminifirator in Folge 
der Erinnerungen zu thun, befonders bei der Fünlıi- 
gen Rechnung zu vereinnahmen und zu verausgaben 
haben dürfte, wird mit fachgemäßen Anträgen zu den 
Alten überreicht. oo 

Was die Kontrolle des Kaſſenweſens der Admini⸗ 
firation anbetrifft, fo liegt dem Häuſeradminiſtrations⸗ 
Inſpektor zunächft die forgfame Prüfung und Bir 
gleichung der ihm zugeftellten Quartalextrakte mit den 
Duartalnachweifungen ob. Stimmt der in beiden 
angegebene Befland, fo fügt der Inſpektor nur frin 
„Geſehen“ bei und befördert fie zur Regiſtratur Deo 
betreffenden Gerichts; zeigt füch eine. Differenz, fo hat 

- er den Grund derſelben zu ermitteln und davon dem 
Gerichte zu den betreffenden Anminifirationsakten An: 
zeige zu machen. An Einreihung der nicht zur ge⸗ 
börigen Zeit eingegangenen Duartalertralte hat er 
die Sänmigen zu erinnern und fie eventuell dem Ge⸗ 
richt zur weitern Verfügung anzuzeigen. 

Sodann liegt dem Häuferadminiſtrations⸗Inſpektor 
aber noch ob, vierteljährlich in der erfien Hälfte des 
Hebruar, Mai, Auguft und November bei ſämmtlichen 
Adminifiratoren ordentliche, und außerdem einmal 
im Jahre außerordentliche Kaffenvifitationen vor- 
zunehmen. Die letzteren geſchehen zu einer, ven Ad⸗ 
miniftratoren vorher nicht befannt zu madenden Zeit. 
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Mrd dieſen Pißtationen, forgopf den ordentlichen, als 
dan außerordentlichen, wird folgendermaßen verfah- 
wen: Der Soll⸗Beſtand der Adminiſtrationskaſſe wird 
durd den Abflug des Kaſſenbuches ermittelt; diefer 
Beftand muß fi in per Adminiſtrationskaſſe vorfinden 
upD vorgezeigt werden. Hat der Apminiftrator noch 
andere amtliche Gelder in feiner Berwahrung, worüber 
er Dem Inſpektor amts eidliche Auskunft zu geben hat, 
fo find die desfallſigen Rechnungsbücher und. Kaſſen- 
ns ne dem Juſpektor gleihfalls vorzulegen. Die 
Prüfung der Nichtigkeit der Buchführung geſchieht in 
folgender Art: 1) der Infpeftor überzeugt ſich unter 
Adhibition der legten Quartalnachweiſung des Admi⸗ 
niſtrators, daß der in der Nachweifung angegebene 
Beftand zur damaligen Zeit, nad) dem damals erfolg» 
ten Kaſſenabſchluſſe wirklich vorhanden war; 2) er 
ſieht das Contobuch ein, ſtellt Proben an, ob die Be⸗ 
ſtände aus den Abſchlüſſen der einzelnen Contos in 
die vierteljährlichen Nachweiſungen, und 3) ob die 
Einnahme und Ausgabe aus dem Kaſſenbuche ord⸗ 
nungsmäßig in die Contos übertragen worden; 4) er 
läßt ſich bei einigen Adminiſtrationen die Einuabme- 
und Ausgabebeläge vorlegen und die fälligen Miethen 
als vereinnahmt nachweiſen. Sodaun überzeugt er 
ſich, daß die Ausgaben durch ordnungsmäßige Duit- 
sungen juftifteirt worden find; 5) er rechnet probemeife 
eine uud die andere Seite i im Kaſſen⸗ und Contobuche 
nach und achtet darauf, ob die Uebertragung der Be⸗ 
ſtände bei den Kaſſenabſchlüſſen gehörig ſtattgehabt 
hat; 6) er prüft, ob nach den von ihm eingeſehenen 
Adminiſtrationsalten die geſetzlichen Vorſchriften — 
insbeſondere in Betreff der Repargturen — von dem 
Adminiſtrator beobachtet worden; 7) bei der letzten 
Kaſſenviſitalion im Sabre ermittelt er Die Ranalen 
der Gebührennachweiſung durch probeweiſe Derglei- 
Ausg mit dam Gontobude. Leber die Fe 
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handlung nimmt er ein umfländlihes Protokoll auf, 

in welchem die einzelnen von Ähm, vorgenommenen 
Operationen und die von ihm eingefehenen und re- 
vidirten Adiminiftrationgaften fpeziell und namentlich 
angegeben werden müffen. Auch vermerkt er im Kaf- 
fenbuche die erfolgte Resifion und atteflirt Die Weber- 
einflimmung der früheren Kaſſenabſchlüſſe mit den in 
den Quartalnachweiſungen aufgeführten, neben den 
Kaffenabihlüffen im Kaſſenbuche. 

Findet fih bei der Kaſſenviſitation nichts zu erin⸗ 
nern, fo wird das Protokoll bis zum Generalberichte 
affervirt. Bon geringen Verftößen macht der Inſpel⸗ 
tor, unter Einreichung des darauf fi beziehenden Ex⸗ 
trakts feines Protokolls zu den betreffenden gerichtlichen 
Adminiſtrationskoſten, Anzeige. Haben fih grobe 
Unordnungen oder Defekte gezeigt, fo veicht er fofort 
fein Protofoll dem Kammergericht zur mweitern Ber- 
fügung ein. Auch ift er in diefem alle befugt, das 
Kaſſenbuch und die betreffenden Adpminiftrationgaften 
und Beläge in Befchlag zu nehmen und den Kaflen- 
beftand ſicher zu ftellen. 

Diefer eben befchriebenen Kontrolle entſprechend, 
hat der Häuſeradminiſtrations⸗Inſpektor über jeden 
unter ſeiner Aufſicht ſtehenden Adminiſtrator beſondere 
Dienſtakten anzulegen, zu welchen die Concepte aller, 
nach der oben gegebenen Anleitung erſtatteten Berichte 

- des Häuferadminiftrationg » Infpeftors, fo wie die 
hierauf erlaffenen Verfügungen der Gerichte zu neh- 
men find, und in welchen gleichzeitig vermerkt werden 
muß, wann der Adminiſtrator angeflellt worden, ob 
er im Allgemeinen, oder in welchen befonderen Fällen, 
vereidet ift, und ob er Kaution befteflt hat. 

Im December eines jeden Jahres erflattet der 
Häuſeradminiſtrations⸗Inſpektor einen Generalberict 
an das Kammergeridt. Diefer muß eine Ueberſicht 
enthalten: 1) wie viele Adminiſtrationen feit dem Iſten 
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Juli des vorhergehenden Jahres bie zum 1. Juli des 
laufenden Jahres nen eingeleitet; 2) wie viele in die⸗ 
ſem Zeitraum aufgelöft worden find; 3) wie viele 
noch ſchweben; 4) wie viele bei jedem Gerichte an- 
hängig und 5) jedem Adminiſtrator Übertragen find; 

6) auf wie hoch fih die Remuneration jedes Admini- 
firators im lebten Jahre, vom 15. Juli bis zum 
15. Juli, beläuft. Die BGebührennachweifung der 
Adminifiratoren, vom Inſpektor als richtig atteflirt, 
werden beigefügt. 

Zeigt fih ein auffallendes Mißverhältniß in der 
Arbeit und in der Einnahme verſchiedener Adminiſtra⸗ 
toren, ſo trägt der Inſpektor im Generalbericht auf 
eine andere Eintheilung der Diſtrikte an, oder macht 
Vorſchläge zur Ausgleichung durch Abnahme und 
Ueberweiſung einzelner Adminiſtrationen. Zugleich 
wird im Generalbericht angezeigt, ob die ordentlichen 
und zu welcher Zeit die außerordentlichen Kaſſenviſi⸗ 
tationen gehalten ſind, und was das Reſultat derſel⸗ 
ben geweſen iſt. Die noch übergebenen Reviſions⸗ 
protokolle werden mit überreicht. Endlich wird die 
Konduitenliſte fämmtlicher, ein für allemal verpflich- 
teten gerichtlihen Hausadminiſtratoren beigefügt. 
Hierbei find vorzüglich die anzulegenden Dienftakten 
(f. oben) zu benutzen. 

Außer dieſem Geſchäfte der Aufficht über die Ad. 
minifratoren gehört zu dem Amte des Häuferadmi- 
niſtrations⸗Inſpektors, in unmittelbarer Beziehung auf 
die Apminiftration felbfi: zunächſt die Einleitung 
derfelben, ſodann die Superrevifion der größeren 
Reparaturen, die etwaige Subftitution Des 
Adminiſtrators, und endlidh die Aufhebung der 
Apminiftration. 

Sobald der Häuſeradminiſtrations⸗Inſpektor den 
Auftrag erhalten, ein Haus unter Adminiftration zu 
fegen, beranmt er fofort einen nahen Termin in dem 
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zu adminiſttirenden Haufe in. Zu diefem Termine 

wird bloß der Adminifirator und der Extrahent der 

Adminiſtration, und zwar unter der Verwarnung vor⸗ 

geladen, daß auf Koften des Augbleibenden ein neuer 
. Termin anberaumt werden wird. ' 

Am Tage des Termins legitimirt ſich der Hänfer- 
adminiſtrations⸗Inſpektor zuvörderſt durch Vorzeigung 
der Verfügung, welche vie Sinleitung der Adminiſtra⸗ 
tion anordnet; alsdann eröffnet er dem Beſitzer des 
Haufes, oder dem Stellvertreter deffelben, die ver⸗ 
hängte Adminifiration, mit dem Bedeuten, daß von 
jegt an fein Recht im Haufe zu disponiren aufhöre; 
er unterfagt ihm alle fernere Einmiſchungen in deflen 
Bermaltung, namentlich, die Abſchließung von Miethe- 
fontraften, bei nachdrücklicher Ahndung, ewentuell per- 
fönliher Verhaftung, und verbietet ihm die Grhebung 
oder Eeffion der Miethsgelder, bei Vermeidung der 
in dem yeinlichen Recht verorpneten Strafe des Be⸗ 
truges. Hiernächſt werden dem Sausbefiger Die 
Miethskontrakte abgefordert und zu den Alten genom⸗ 
men. Es wird and denfelben zam Protokoll ertta- 
hirt, wie viel jener Miether an Miethe zu zahlen bat, 
desgleihen, mann die einzelnen Kontrakte zu Ende 
gehen, und ob etiva auf Kündigung vermiethet iſt. 
Endlih muß angegeben werden, wie viel jeder im 
Nüdftand iſt. Verweigert der Befiger' die Berabfol- 
dung der Miethskontrakte, oder die Angaben der 
Mierhörefte, oder die Borlegung der darüber etwa 

- geführten Rechnungen oder Notate, fo hat ihm der 
Inſpektor Die Anwendung gefeßlicher Zwangsmittel, 
oder die Abforderung des Manifeftationgeides anzu- 
drohen. 

Sodann zieht der Inſpektor bei dem Hausbefier, 
oder fonft, Erkundigungen ein, wie es mit der Ein» 

quartierung, Reinigung der Straße, der Schornfkeine, 

"ver Böden beim Schnerwetter und der Manſteinr beim 
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Thauweiter, Wegſchaffung des Unraths u. |. w. ge⸗ 
halten iſt, läßt ſich die deshalb etwa vorhandenen 
Kontrakte vorlegen, und erfordert die Erklärungen 
des Extrahenten, wie in Anſehung dieſer Oegenſtände 
verfahren werden ſoll. Er ermittelt auch die Reſte 
von öffentlichen Abgaben, Feuerkaſſengeldern u. ſ. w., 
und fiellt dem Hausbefiger den Apminifirator vor. 
Iſt dies alles geſchehen, fo werden die Dietheleute 
zufammenberufen. Cs wird ihnen von der Einleitung 
der Adminiſtration mit dem Eröffnen Kenntniß gege- 
ben, daß der Befiger nicht mehr berechtigt fey, bie 
Miethen zu erheben. Der Inſpektor meifet fie an, 
dem Beſitzer oder demjenigen, welcher bis dahin die 
Miethen erhoben hat, ferner Feine Zahlung zu leiften, 
fondern was fie an laufenden oder rüdftändigen Diie- 
then verfchulden, dem ihnen namhaft zu machenden 
Adminiftrator, und zwar in. deflen ihnen anzugeigender 
Wohnung, einzuzahlen; er macht ihnen befannt, daß, 
wenn fie dieſem Verbote zumider handelten, die von 
ihnen gezahlten Gelder auf ihre Schuld als gültige 
Zahlung nicht würden angerechnet werden, fie alfo 
zur nochmaligen Zahlung angehalten werden müßten. 
Iſt gleich der Miether der Gerichtsbarkeit des: die 
Adminiftration leitenden Gerichts nicht unterworfen, 
fo bedarf es deshalb doch Feiner befondern Ermächti⸗ 
gung des fompetenten Gerichts, fondern derfelbe iſt 
verbunden, der Anweifung des Adminiſtrations⸗In⸗ 
ſpektors Folge zu leiften, indem Legterer ein für alle 
mol von diefer Behörde den Auftrag zu dergleichen 
Arreftanlegungen erhalten hat; Dies iſt vem Miether 
befannt zu maden. Hiernächſt find den Miethern Die 
Miethskontrakte und die legten Miethsquittungen ab» 
zufordern. Erſtere werden mit denen des Bermiethers 
verglihen, im Fall fie damit übereinfimmen, ohne 
Weiteres zurlidgegeben, fonft aber, fo wie dann, wenn 
der Vermiether die Kontralte nicht herausgegeben hat, 
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in Abfchriften, welche vom Adminiſtrations⸗Inſpektor 
zu beglaubigen find, dev Berhandlung beigefügt. Aus 
den Quittungen werden die legten Zahlungen vermerft, 
und es wird auf ſolche Art ausgemittelt, was der Mie⸗ 
ther und für melden Zeitraum er zu zahlen hat. Siud 
Miethen fällig, oder über das laufende Quartal, der 
Vorfchrift des Allgemeinen Landrechts Th. J. Tit. 20. 
$. 480 entgegen, vorausbezahlt, fo wird der Miether 
zur fofortigen oder nochmaligen Zahlung, fo weit diefe 
fällig ift, aufgefordert; vermeigert er diefe Zahlung, 
oder bittet er um Nachficht, fo iſt ihm eine Friſt nicht 
über 8 Tage hinausznfeßen, unter der Warnung, daß 
alsdann geklagt erden würde. eine etwaige Ge- 
generflärung iſt niederzufchreiben. 

Sodann Inventirt der Inſpektor die zum Haufe 
gehörigen Beilapftüde, als: eingemanerte Keſſel, an⸗ 
gefhlagene Wanpdtapeten, in der Wand befeftigte 
Saloufien und Fenfterladen, die etwa vorhandenen 
Baumaterialien u. f. w., insbefondere auch Die von 
der Mietbern nach dem Kontrafte oder fonft mieths- 
weiſe befeffenen Geräthſchaften, Kronleuchter, einge- 
mauerte Spiegel u. f. w., und veranflaltet die nach⸗ 
trägliche Zaration dieſer Pertinenzien. Die inven- 
‚tirten Sachen werden dem Adminiftrator zum Proto- 
koll gegen Quittung übergeben. 

Hierauf wird das Haus mit allen Hinter- und 
Nebengebänden befihtigt. Es wird eine allgemeine 
Beſchreibung defielben nah Der Straße, Nummer, 
Zahl der Fenſter und Stockwerke aufgenommen, Die 
vorhandenen Quartiere und Gelaſſe werden einzeln 
verzeichnet, bei jedem wird bemerkt, in welchem Stod- 
werk es fich befindet, aus wie vielen Zimmern und 
Behältnifien es beſteht, und was Davon nermiethet iſt. 
Der Infpeltor erfordert die Erklärung des Extrabenten 
über die Mieihe, welche von den miethslos werdenden 
Duartieven oder von den leer flehenden gefordert 
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werden foll, ob einer von den Miethern gefleigest iſt, 
und um wie viel? Erſcheint der Extrahent nicht, fo 
äußert fih ver Adminiſtrator ‚hierüber; eventuell er- 
fordert der Inſpektor die gutachtliche Aeußerung des 
Gerichtsſchöppen oder eines andern Sadverfländigen. 
Bewohnt der Cigenthümer oder Befiker das zu ad» 
minifirirende Haug felbft, fo wird auch fein Duartier 
in der beſchriebenen Art aufgenommen und fpecifizit. 
Dann wird feine Erklärung gefordert, ob er ausziehen, 
oder bleiben und Miethe bezahlen mil. Wählt er 
Erfteres, fo wird ihm zum Prosofoll bekannt gemacht, 
dag er die Wohnung binnen drei Tagen bei Vermei⸗ 
dung der Exmiſſion zu räumen habe. Iſt er Dagegen 
bereit, Miethe zu zahlen, fo hat der Inſpektor eine 
Vereinigung zwifchen ihm und dem Extrahenten zu 
veranflalten und diefe mit Genauigkeit nieberzufchrei- 
ben, fo Daß Anfang und Ende der Miethszeit, der 
Betrag der Miethe und die Zahlungszeit, fo wie die 
Zahl der vermietheten Zimmer, daraus hervorgeht. 
Ein folches Webereinfommen zu bewirken, muß fib 
der Inſpektor angelegen fein laffen. Eventuell muß 
ec die Intereffenten dahin zu vereinigen: fuchen, daß 
fie fi der Abſchätzung der Gerichtsſchöppen oder an- 
derer Sachverſtändigen unterwerfen. Findet ein ſolches 
Compromiß flatt, fo find fofort die Perfonen, auf deren 
Gutachten provocirt if, zu vernehmen. Gelingt aud 
dies nicht, fo ift die beftimmte Erklärung beider Theile 
über die zu entrichtende Miethe niederzufchreiben, und 
zu vermerken, ob und wie lange der Extrahent dem 
Eigenthümer geflatten will, gegen Miethe wohnen zu 
bleiben, oder ob er deſſen fofortige Exmiſſion verlangt. 

Bei Verzeichnung der Duastiere wird zugleich der 
Zuftand des Haufes unterfucht und beichrieben. Sind 
Bauten oder Reparaturen nothivendig, fo werben die 
Vorſchläge der Intereffenten erfordert. Auch bier muß 
wo möglich eine Vereinigung zu Stande gebracht wer- 
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den. Belanfen fi die Koften ſaͤmmtlicher Nepara⸗ 
turen bei einem Miethsbetrage bis 300 Thir. iaclu- 
sive wahrfcheinlich auf mehr als 5 Thlr., und bei 
einem Miethsertrage über 300 Thlr. wahrfcheinlich 
auf mehr als 10.Xhlr., fo wird ſofort die Beranfchla- 
gung durch einen Werfmeifter veranftaktet. 
Hiernächſt wird ein Vicewirth im Hanfe beftellt. 
Diefer ift aus den Miethsleuten zu wählen; die Wahl 
fieht dem Inſpektor zu, obgleich ee die Vorſchläge der 
Interefienten hören muß. Iſt der Birewirtb nicht 
ohne Entfhädigung zu erhalten, fo entſcheidet die 
Meinung des Extrahenten. Dem Vicewirth werden 
die Schlüffel zu den gemeinfchaftlicen Behältniffen, 
zu dem Zrodenboden, dem WBafchhaufe, den Haus: 
thüren sc. zugeſtellt. Derfelbe. führt die Aufficht im 
Haufe und wird den übrigen Bewohnern als folcher 
befannt gemadt. Der Inſpektor macht dem König— 
lichen Polizei: Präfivium unverzüglich Anzeige davon, 
wer zum Vixcewirth beftellt worden ift. 
Endlig wird dem Extrahenten, wie dem Befiger 
ı des Hanfes und den Miethern eröffnet, daß Beſchwer⸗ 
den über den Adminiftrator ſowohl bei im, dem Ad⸗ 
minifirations - Infpeltor, als bei dem ihm zu benen- 
nenden Bericht, welches die Anminifiration leiftet, an⸗ 
gebracht werden Füönnen. 
Bleibt der Extrahent der Adminiſtrution, oder der 
"Aominiflrator im Termine aus, oder findet: der Ad⸗ 
miniftrattong » Infpeftor am Lage des Termins Den 
Beier des zu adminiſtrirenden Grundſtücks, oder 
einen ber Miether nicht zu Haufe, fo unterzieht er ſich 
ver Einleitung der Adminiftration, fo viel es ſich thun 
läßt, und ſetzt demnächſt einen baldigen neuen Termin 
an, in welchein das Fehlende nachzuholen iſt. Den 
Voxzuladenden wird bie Verwarnung geftellt, daß ih⸗ 
nen die Koſten des vereitelten Termine zur Laſt fallen. 
Es bleibt indeſſen dem Inſpektor auch unhenummen, 
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fich ohne Anſetzung eines Termine zu denjenigen -zu 
begeben, deren Erklärung aufzunehmen if; 

Die Verhandlungen über die Einleitung der Admi⸗ 
nfftration werden vom Inſpektor dem Gerichte zu ven 
Adminiſtrationsakten mi feinen gutachtlichen Bemer- 
fungen und beflimmten Anträgen überreicht. 

Kommen während der Adminifiration größere Re⸗ 
paraturen vor, die nur nach einem Anſchlage angefer- 
Hat werden dürfen, fo müſſen diefe nah vorgängiger 
Nevifion durch den betreffenden Apminiflratsr von 
dem Adminiſtrations⸗Juſpektor fuperrevidirt werden. 
Die darüber aufzunehmmende Verhandlung iſt feiner 
Anzeige über die Reviflon der nächſten Adminifira- 
tHonsrechnung beizufügen. 

AR ferner während der Adminifiration ein Mmi⸗ 
niftrator an die Stelle eines andern gu fegen, fo muß 
ein Unterfchled gemacht werden, ob die Adminiſtration 
auf dem vorhin bezeichneten Wege eingeleitet war, 
oder nicht. Im letzteren Falle wird Alles, mas durch 
die Adminiſtrations⸗Ordnung vorgefchrieben and nody 
nicht geſchehen iſt, nachgeholt. Sonft wird zur Ueber. 
Habe und zur Einweiſung des neuen Adminiftrators 
ein Termin in dem adminifirirten Haufe angeſetzt, zu 
welchem vie Intereſſenten und beive Udminiſtratoren, 
der abgehenpe mit dem Auftrage, feinen Beftand mit 
zur Stelle zu Bringen, worgeladen werden. Im Ter⸗ 
mine iſt von dem Adminiſtrations⸗Inſpektor mit Re⸗ 
viſibn des Inventariums, mit Hebergabe deſſelben an 
den neuen Adminiſtrator, und mit Weberlieferang des 
Kaſſenbeſtandes zu verfahren. Alddann werden die 
Miether und der Eigenthümer herbeigerufen, und es 
wird ihnen der neue Adminiſtrator mit der Anmeifung 
vorgeftellt, an diefen und nicht mehr an den abgehen- 
den Zahlung zu leiſten. Demnächſt wird dem letzte⸗ 
ren das Adminiſtratorium mit der Auflage abgefor- 
dert, bei dem Gerichte Schlußrechnung zu legen. Bei 
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dieſer Gelegenheit wiederholt der Iufpektor die eben, 
©. 34, vorgefchriebene Reviſion, zieht über die Wirth⸗ 
fehaft des abgehenden Adminiftrators im Haufe Nach⸗ 
richt ein, unterſucht die etwa wider ihn angebrachten 
Beſchwerden, und fammelt fih-fo an Ort und Stelle 
Materialien, welche bei Revifion der Schlußrehnung 
zu benugen find. 

Hört eine Adminiftration auf, weil 1) der Oläu- 
biges befriedigt ift, oder in. Die Aufpebung der Apmi- 
niftration willigt, oder 2) das adminiftrirte Orunp- 
ſtück adjudicirt worden, fo ſetzt der Infpektor einen 
Zermin an Ort und Stelle zur Rüdgabe des Grund⸗ 
ſtücks an dem Eigenthümer, oder zur Uebergabe an 
den Adjudicatar an, und ladet dazu im erſten Falle 
den abgebenden Apminifttator, den Extrahenten der 
Adminiftration und den Hauseigenthlimer, im zwei⸗ 
ten alle den Apminiftrator, den Extrahenten, den 
bisherigen Cigenthümer und den Adjudicar ein. Die 
Uebergabe des zu revidirenden Inventariums erfolgt 
zu Händen des Eigenthümers, defien Erinnerungen 
zu hören und eventuell zu unterfuchen- find. Den 
Miethern wird die Aufhebung der Apminifiration mit 
der Weifung befannt gemacht, die Miethen fünftig an 
den Befißer des Haufes und nicht mehr an den Ad⸗ 
miniflrator zu zahlen. Diefem wird das Adminiftra- 
togium mit der Aufforderung abgenommen, feine 
Schlußrechnung dem Gerichte einzureichen und deſſen 

Beſtimmung zu erbitten, wohin er den etwgigen Be⸗ 
ftand zu zahlen habe. Auch bei diefer Gelegenheit 
erkundigt fih der Infpektor bei dem Hauseigenthü- 
mer, dem Vicewirth und den Miethsleuten, welche 
deshalb beſonders zu Protofoll zu befragen find, ob 
fie Beſchwerden gegen Die Geſchäftsführung des Ad⸗ 
miniftrators haben, und verfährt eventuell mit deren 
Prüfung. Diefe Generalrecherche ift, wenn die ganze 
Adminifiration zu Ende geht, mit vorzüglichem Fleiße 
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und Sorgfalt vorzunehmen. Der Adminiſtrations⸗ 
Inſpektor überreicht, im Fall diefes und des vorher- 
‚gehenden Paragrapfen, die aufgenommen Verhand⸗ 
Inngen dem Gerichte, fügt die fortfallenden. Apmini- 
ſtratorien bei, und formirt feine Unteäge. 

Andere in das Adminiftrationsidefen einfchlagende 
Aufträge, als Verfleigerungen einer Entreprife, Ab- 
ſchließung eines Kontrafis, Reviſion eines Baues, Un- 
terfuchung von’ etwa vorgefallenen Durchſtechereien 
des Adminiſtrators, oder von Detrügereien der Hands 
werker u. |. w., hat der Adminiſtrations⸗Inſpektor, 
nad der ihm befonders zu ertheilenden Anweiſung, 
und den aus der Natur der Sadı fih ergebenden 
Rüdfichten, zu bearbeiten. 

Alles, was der Adminiſtrations⸗Inſpektor mit den 
Adminiftrationen, den Snterefienten, oder Miethsleu⸗ 
ten verbandelt, gefchteht in der Negel zum Protofoll, 
und, wenn es irgend gefchehen Fann, in Dem admini⸗ 
ſtrirten Haufe ſelbſt. Correſpondenz und Eitationen 
müſſen ſo viel als möglich vermieden, wo ſir nicht zu 
entbehren ſind, von dem Inſpektor ſelbſt expedirt und 
mundirt werden. 

Für ſeine Mühwaltungen wird der —5 
ſtrations⸗Inſpektor in folgender Art nt: Yür die 
Einleitung der Adminiſtration, oder deren Umleitung 
erhält er, -menn die jährlihe Soll» Einnahme an 
an Pacht und Miethe beträgt, 

a) 100 Rihlr. incl. . . . 1 Riblr. 

b) 200 - ... 2 F 

c) über 300 Rihir. ..... , Baur SE 
Ferner wird ihm bei den auf Rechnung des Ertiaben- 
ten gehenden Terminen 1 Rihlr. Gebühren feftge- 
feßt, und von dem ungehorfam Ausgebliebenen ein- 
getrieben. Die Feflfegung erfolgt aber nur dann, 
wenn die gehörige Warnung geflellt.und die Behän- 
dDigung der Vorladung beftheiniget worden if. 
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Gerwmer erhält der Inſpeltor für den abzühabenden 
Räcklieſerungstermin, fo wie für die Verſteigerung 
einer Entrepriſe, für die Reviſion eines Baues und 
dergleichen Geſchäfte, nach Bewandtniß der Umſtände, 
einen bis zwei Thaler, und wenn ihm die Ausar⸗ 
beitung eines Diftubntionsplaus. aufgegeben würde, 
die nah Berhältuiß der Arbeit feſtzuſetzenden Kalku⸗ 
laturgebühren. Für die. Webertragung einer ſchon 
fhwebenden Apminifiratiou an einen anderen Admi⸗ 
niſtrator bei einer Revifionsperänderung, oder bei dem 
Tode eines Adminiſtrotors erhält der Häuſeradmini⸗ 
. Heations - Inſpektor feine Gebühren, im Falle der 
Suspenfation. oder unfreiwilligen Entlaſſung aber 
nur dann dergleihen, wenn der abgehende Admini⸗ 
fteator fie zu zahlen vermögen iſt. — Außerdem er- 
hält der Juſpektor von der Durch die Apminifiration | 
gewonnenen wirkliden baaren Miethseinnahme, nie 
aber von den Miethsreſten, wofern nicht das Gericht 
ia einem ſpeciellen Fade ausdrücklich beſtimmt, dag 
eime, nicht an den Adminiſtrator baar gezahlte Miethe 
als Einnahme zu betrachten fei — jährlih ein Pro- 
zent. Diefes eine Prozent muß ihm verabfolgt wer- 
den, felbR wenn ner Adminiſtrator, nad der mit den 
Intereſſenten getroffenen Uebereinkunft, ohne Remu- 
. neration adminiſtrirt, oder Die gerichtliche Rechnungs- 
abnahme unterbleibt. Doch muß die Nominiftrationg- 
rechnung auch alsdann dem Berichte zur Feſtſetzung 
und Anweiſung der Gebühren des Inſpeklors uͤber 
veicht werden. Endlich kann fi) der Inſpektor in den 
nämlichen Sällen, in denen dies den Adminiſtratoren 
- geftattet ift, eines Wagens bedienen, und die ihm da⸗ 
durch entſtaudenen baaren Auslagen, unter Einreis 
dung der Beläge, aus der betreffenden Apminifira- 
tionsmafle .erflattet verlangen. Zur Erfparung der 
Koften ift er indeß verbunden, mit dem Adminiſtrator 
fih eines Wagens zu beaienen, fo Daß, wo nicht be⸗ 
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fondere jedesmal nachzuweiſende Umflände eine Aus⸗ 
nahme nöthig machen, nur für einen Wagen entwe⸗ 
der vom Inſpektor oder vom Adminiſtrator liquidirt 
werben darf. Auch Stempel⸗ und Inſinuationsge⸗ 
bie iſt der Inſpektor zur Erſtattung zu liquidiren 

befugt. Außer den vorſtehenden Remunerationen er⸗ 
hält der Adminiſtrations⸗Inſpektor nichts, insbeſon⸗ 
dere weder Reviſionsgebühren, noch Terminsgebüh⸗ 
——n Erpeditionsgebühren und Däten, noch Ko⸗ 
piatien | 
Jede hiernach dem Inſpektor gebührende Remune⸗ 
ration wird ohne Ausnahme demſelben nicht auf 
die Adminiſtrationskaſſe, ſondern auf die Salarien⸗ 
kaſſe des Gerichts angewieſen, gleichzeitig aber dem 
Adminiſtrator die Zahlung zur Kaſſe, welche ſich die 
Kaſſenquote, auf Conto der Maffe berechnet, aufgege⸗ 
ben. So wird es namentlich auch mit.den dem In⸗ 
fpeftor zukommenden Prozentgeldern von der :baaren 
Mierhseinnahme gehalten; auch werden dieſe nicht 
früher, als bei der Revifion der Adminiſtrationsrech⸗ 
nung vom Adminiſtrations⸗Inſpektor berachnet, und 
bei der Verfügung auf dem Reviſionsberichte — nad) 
borgängiger Reviſion Durch Die Kaltulatur — fefl- 

geſetzt. 

Fodelt der Jaſpektor dieſen Vorſchriften enige⸗ 
gen, läßt er ſich namentlich feine Gebühren vom Ad⸗ 
minifrator auszahlen, fo hat er, wenn ihm nicht eine 
härter zu ahnende Pflichtwidrigfeit zur Laſt fällt, je- 
denfalls eine Ordnungsſtrafe von 2 bis 10 Thalern 
verwirkt. 

Die Inſtruktion für die Gerichte lantet: 

Alle Angelegenheiten der Mminiſtration werben 
unter Leitung des Gerichts durch den Häuſeradmini⸗ 
ſtrations⸗ Inſpektor beſorgt. Das Bericht verweiſt 
daher alle, die Adminiſtration eines beſtimmten rund. 
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ſtücks betreffenden Begenftände an den Häuferadmi⸗ 
niſtrations⸗Inſpektor und verfügt auf deſſen Anträge. 

Da das Gericht einer gewiffenhaften Ausführung 
der Adminiſtrationsgeſchäfte verfichert fein muß, fo ift 
darauf zu fehen, daß nur gefhäftsgewandte und durch⸗ 
aus rechtliche Individuen zur Führung von Inſpek⸗ 
tionen und Apminiftrationen zugelaffen werden. 

Abſolut unfähig zu Adminiftrationg - Infpektionen 
und zu Apminifrationen ift jeder, dem die zur Ueber- 
nahme öffentlicher Aemter erforderlichen Eigenfchaften 
mangeln, namentlicdy derjenige, welder wegen Ber- 
brechen gegen das Eigenthum geſtraft oder vorläufig 
freigefprochen, wegen anderer Bergehen zur Feflungs- 
oder Zuchthausſtrafe verurtheilt, oder fonft durch un- 
ordentliche oder unmoralifche Lebensart des Zutrauens 
des Publikums verluftig gegangen if. 

Eine befondere Anforderung an den Häuferadini- 
niftrationg » Infpeftor ift, Daß er im Kalkulaturweſen 
‚geübt fein, und fih duch Sorgfalt und Benauigfeit 
auszeichnen muß. Es iſt nicht nöthig, daß er finvirt 
babe, oder ein Rechtsgelehrter fei, wohl aber muß fein 
körperlicher Zuſtand von der Art fein, daß er nit 
durch Krankheit oder vorgerüdtes Alter abgehalten 
wird, fi ven mit feinem Amte verbundenen körperli⸗ 
den Anftrengungen zu untergießen. 

Der Häuferapminifirationd - Infpefter wird, nady 
vorgängiger Prüfung über die in dem Vorhergehen- 
den enthaltenen Obliegenheiten, vom Präfivium des 
Kammergerichts beftellt, und bei dieſem Gerichtshofe 
in Eid und Pflicht genommen. Seine Anftellung 
wird fammtlichen biefigen Berichten und Bormund- 
ſchaftsbehörden befannt gemadt. Er befommt durch 
feine Anftellung fein Recht auf dauernde Beibehaltung 
und hat feinen Anfprud auf Penfion. 

Die ein für allemal als Häuferadminiflratoren zu 
verpflichtenden Individuen, zu denen alfo nicht Dieje- 
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nigen zu verhpen fin, —* anf: ben einfkimumigen 
Peer ber Juterefienien eine einzelne Udminiſtvanon 
übertragen werden ſoll, find in wem zu ihrem Amte, 
nach Anleitung dieſer Inſtruktisn erforderlichen ennt⸗ 
niſſen, beſonders im Rechnuugsfache, Dusch nen: Ad⸗ 
miniſtrations⸗Inſpektor zu prüfen. — Jeder von ih» 
nen muß vor Ginführung. im fein. Amt. eine Klamkion 
son 1000 Thalertz in Silbergeld, wovon er mit Ende 
des Monats Juni und Dezomber Zinfen zu 4: Bros 
Ani erhält, baar zus Generalſtaatskaffe einzahlen. 
Die Anſtellung derjeiben erfolgt obenfalld von dem 
Prafiviunn'des Kammergerichts, bei welchem Gorichts⸗ 
bofe.fe auf verpflichtet werden. „Von ihrer Aufel⸗ 
lung wird dem Hauſeradminiſtrations Jeſpeitor 
Nachricht gegeben. 

Privatpevfouen - Ungegen, welche auf. den Waaſch 
der Intereſſenten zu einzelnen Adminiſtrationen ver⸗ 
ſtattet werden follen, wüflen zwar ebenfolld:den.all- 
gemein vorgeſchriebenen Anforderungen eniſprechen, 
fie. find jedoch, wenn dies der Fall'iſt, von dem be⸗ 
treffenden Gerichte bloß miitelſt Handfchlags an Cides 
ſtatt zu verpflichten und auf den erſten ubſchaiu dieſer 
Ordnung zu⸗verweiſen. 9 

In der Regel erhält jeder befellte Arnsiniflentor 
alle Adminiſtrationen, welche innerhalb des ihm zuge» 
theilten Reviers ſchweben; eraiſt Daher auch: verbuupen, 
in diefem Reviere,oder * in deſſen Nähe zu avohnen. 
Die Eimichtung der vorſchie denen Reviere und ‚die 
Vertheilung beefelben. auf vie vorhandenen Admini⸗ 
ſtvatoren bleibt dem Kammergerichte überlaflen. Daſ⸗ 
felbe hat indeffen das Outachten des Siadtgerichte zu 
erfordern und dafür zu forgen, daß Die Arbeit und Die 
Remuneration fo viel als nöglie gleichmäßen vatbe ili 
were. 4 
Die Adminitatoren rhalten jedoch anf die itutr- 
halb ihros Bezils:uorfallsnven-Wrminiiisadiomen dei. 

Der, techn. Enc. Th. CCAIX. D 





0 Aiung. 
ein ausſchliaßliches Recht; vielmehe bleibt 


es einem jeden Gerichte unbenommen, in einzelnen 
Füllen, wo es die Umſtände erfordern, einzelne Ad⸗ 
‚miniftestionen, fowohl bei Einleitung, als im Laufe 
derſelben, dem. Adminiſtrator eines benachbarten: Be⸗ 
zieks zu Übertragen, Auch if Das Kammexgericht, 
- seenn fich: ein auffallendes Mißberhältniß zwiſchen Der 
Arbeit oder der Einnahme einzelner Adminiſtrateren 
Agiebt, zur Ausgleigung deſſelben wohl. berechtigt, 
dem Einen einen, Theil feiner Adminiſtrationen zu 
‚uchemen. und dem Andern zuzutheilen. 
.. Das Rammergeriht. bat in Gemäßheit des ihm 
zuſtehenden Oberauffchiereskte dafür zu forgen, Daß 
wie won dem Adminiſtrations⸗Inſpelktor zu veranftal- 
tenden Revifionen und Kafjenvifitationen . gehalten 
: werben, und Die tn feiner, Inſtruktion bezeichneten 
Generalberichte zur gehörigen Zeit eingeben. Diefe 
: warden den Präfidenten und Direftoren derjenigen 
Behörden, welche dem Apminiftsetiong- Zufpeltor 
Aufträge ertheilt haben, zur Nachricht mitgetheilt. 
Das Präſidium des Kammergerichts liefert in ˖dem 
‚ta Den Iuſtizminiſter alljährlich zu erſtattenden Gene⸗ 
ralberichte eine Ueberſicht des Häuſeradmiritrations⸗ 
weſens in Belin 
Kommen Unqednungen ie Der Adminiſtration eines 
.: Hasifes. vor, ſo wird Der Adminiſtrator auf Die pespalb 
„ruöhhäge: Unzeige. Des Adminiſtrations- Inſpektors yon 
dem betreffenden Gerüchte in Folge des domſelben zu⸗ 
Kehenden Aufſichtsrechts über jede bei ih anhängige 
Admiruiſtration nach Bewandtniß der Umſtände zuvecht 
1, geiiefen oder in Strafe genommen. Bei dem: Ver⸗ 
.: vadıte.:einer uarenlichen, Verwaltung. dagegen bean⸗ 
: tragt. das Gexicht und verhängt dag KRommexgericht 
eine außerordentliche Revifion der ganzen Geſchäfts⸗ 
Fiahrung des: Adminiſtrators, fo.ıwie eine Vifitation 
leiner Naſſo: durch ——— 
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Mmieißiunier vom Nupteinsyeubietl, fo 
die interiapdßifche Verwaltung. feiner Geftpäfte 
KEs wisd Deshalb ein Siellvertteter er- 
aanpt, wellhen: Saution zu beellen hat. Diefom find 
eine Des. Suspendicten· iatetiriſtiſch zu über- 
Aagen· Er erhält die vorgefunreren Kaffenbeflände 
wa Verzeichniß der von · decn Argeſchuldigien ad⸗ 
minſtrirten Käufer, welches der: Adminiſtrations⸗ 
‚Qufpelies, nach vangängiger Vergleichung nat feinem 
und eventuell vach erfolgter Berichtigung, 
als hr beicheinigtu Die. Udminiſtwatisas alen wer⸗ 
gebärig geheftet, foliixt und ſpeoiſtcirt, mit dem 
B — Kaſſenbuche uad Centobuche vom 
Yubnelter aſſervirt weicher jedoch gehalten iſt, dem 
Stelfussiseter alle. ihm nölpigen Nachrichten aue ven· 
ſen meitzuipeil en. Aus. Fi 

. DE. Ren Angeſchuldigte verhaftet, ſo bebarf es tele 
—— wegen der von don Miethern zu ent⸗ 

fder; dieſe müſſen: aber falls der Admi⸗ 

niſtratox Ah) auf [cost Buße aufindet; gevſſen · wer⸗ 

den. VEr find dechalb. an nie Beuchner ber arucini⸗ 
Buizien Höcſer ſpecielle Aaweifungenzu⸗erlafſen. 
Soll die * von; dem: Anminiſtratos vrt o al· 
takes. Hãuſer ſo und ver,;gemöhulicht Yuhlwags- 
nn da nahe;fein, ba aisfarfperiefige Anmielfungen 
en: nicht geitig gemug zugehen. wäswen, 
fo (0 dan. ei vorläufige allgemeine. Auaseifurnig indie 

' Blätter eingevüdit wernen. ix 
3 Hiennachſt. wird ‚Dee — ⏑ ⏑—⏑—⏑ —— — 
mit Zuziehung ‚Des. Inerdſſenten wegen 
‚Dex abaimißticten Dänfex: chi den Interimir 

hen Yominificaten, yet „Zupiehumg einsscon dem 

. Busyespizteuigu, hefihmmäuben ‚nubentiizlisdpin von 
Amtawagen:zaubrdutnden Manbatars, bei wenudin- 
ationen uns Aaleitung eins Bufiwiat- 

nina ärforbenliche zu weranſtalten, und Wie ves⸗ 
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M Berischwans. 
.: bebbn anignuchmenden einzefnen Ve wgen zu 
„ ven beineffenzen: Alten einzureichen. :M mini. 
ſtrations⸗Inſpektor adhigirt bei dieſem —2*— die 
‚Wawieffirationsabten des Angeſchůldigten .- 
2. Surbt ˖ ein Adminiſtvctor, jo wirb eben fa verfahren, 
; :Mie.bei Der Eenennung eines: Stellvertreterd, wegen 
Uebergabe und, Rochnungslegung vorgefährteben: iſt, 
re wit dem Unterſchiede, daß: bed der Uebergabe bie 
;ı .rben -odee. Deren Bormünder zugezogen werben müſ⸗ 
‚„.jen, und dieſe im Beſitze der. Admniſtrationsaften · und 
bed Aaflen- und des Contobuchs bleiben. 
_ Außerdem wird, wenn der Adminiſtrator vom Yanie 
ſuspendiet wird ober Richt, ſofort für wie Anfertigung 
‚+ ver. Schlußoechnuͤng bei den verſchiedenen Adminiſtra⸗ 
tionens geſorgt. Dazu find der Mandatarius dis 
Adminifitators, oder der Kurator feines Vermögens, 
oder feine) Erben anzuweiſen. Die RNechnung muß 
. die Sollaiunahme :und. Die Sollausgabe, bis zum 
Ende des Quartals, in welchem die Adminiſtraution 
aufgehört ‚bat, enthalten. Zu dieſer Arbeit werden 
dean Rechnungsteger Die Adminiſtrativnsakten und Das 
. Kaflen- una Cantobuch zugeftellt. : Dem verhafteten 
Adminiſtrator Innen Diefe Wien. und Bücher aber 
ae wit Bewilligung des Die Unterſuchung leitenden 
m —*RRR — werdon, weshalbe ihm and nur 
unin die ſam Be Die Anfertigung. der Solagrecaung 
8. zuüharlaſſas iſt 
Will ein A niſtrator ſeine Schhähe. überfoupt 
; Webarlegen, jo kann er Died.nur zum .45, April oder 
num 15. Ofseber thun. Bis ſein Nachfolger hemmt 
ft und die Uebexgabe an. ihm erfolgen: Tann; maß et 
nfeineAidminifration fortiegen. .-. - 1 
nu: Duber: Glaͤubiger iſt borrchtigt, im Mege der &e- 
rauen idie Beſchlagnahms ver. Mevenüen sder die 
au Des. Qrundſtüds ſeines Schiuldners zu 
"erlangen ‚58 ifincher:än Fallen 190.080 Olcubi⸗ 
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ger nmicht ſangegeben hat, in welcher Art er die yu⸗ 
non rig Bas Grundſruck nachſucht;!derſeibe zue de⸗ 
Tmirten: Erffärung rüber aufgufeabern. 
Wi ader Bei Veſchlagna me der —— ” ‚sin. 
reichend, wenn an die im Haufe wohnenden, von den 
meter Augabe der Höhe deo Merhdzinſes 
mementſich zu berrennenven Miether durch ciar We- 
. Iensimächung: ner wedfligten ‚Berfünnherung, ter 
gehbrugee Warnung, dah nuch Votfchriſt pie afkdem. 
Vehesvroung Sb: I. I. 24 66. 113 Vnp 101 
einzurichiaior Arve ſtatsrium, ltr ai Den Hausbeſiutzer 
aha edendafe bſor vorgeſchriebene Befehl ven: Dispofi- 
71 mit. ber» Beiwchfung.q ar. Heraus⸗ 
Winkebontendte erlaſſen werd. a! ; 
nuf Untrag dab. Giaͤubigero die · gericheliche 
— verhmgt, far Miffen ſondere Admi⸗ 
Fangelegt werden. Es IR 
Mintäfke, VWerlAnblungen, welche die Adminiſtration 
Pr Grumndftuͤcke s betreffen, mit ander Alten: zu 
wBermengen, aamentlich mit ven Proxeßeten, vder mit 
Minjentgen, weiche ſich auf die. Cenſtlintibn einer Ac⸗ 
lvmaſſe nier beupt beziehen; oben ſo Müffen aber 
uch be jedes einzehne Genutfliie ; ſobuldes ein 
ceigenen Felium · im Hypotheckenbuche hatgleichviel, 
mob .e6 nik anderen Fleich zeitig abwänifinirten · WGeund⸗ 
ſtücken einem und demſelben Beſitzer gehört. und dem 
J ———— GSäubiger verhaftet iſt/ beſanvere Admini.· 
: ſonsaſten Angelegt werden. an 
eher Brrlde Admniſttation oalten die Begi- 
. Aecher ein; hi einem verngoſchriebenen Muſtrerein⸗ 
yarkheenads: Schrma vorzuheften id. den | 
wine! amzujchtuiben zideiton ober folgehine'Bantk je- 
Droaumd vn Originale herſiiber· zu⸗bringen/ ſd daß daſ⸗ 
"Selbe imernin testen Dende zu finden iſtzi? Dieſes 
ne enthält, weh. 6 flo und nach andgefüllt 
. wohpysfünetgi- wie Uelerſicht ver Sache, weohrin der 
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Mo Derweltung. 


Deternent für deffen Vollſtändigkeit zu forgen hat. 
Ob und. in welchem Falle für jeden Jahrgang oder 
für jede fonftge Periode beſondere Sperial⸗Fascikel 
anzulegen find, bleibt dev Denrtheilang des Gerichts 
„vorbehalten... 

> Die: Regitratuv führt über vie Aominifiretienseften 
: hefewdere Nepertorien nach einem befondern Schema, 
mad trägt in die für Die Reprodacenda beſtimmten 
BVerzeichniſſe fefort beim Anfange eines jeden Quar⸗ 

tale; alfo Anfangs Januar, April, Juli und Oltober 
auf einen, acht Worken nach diefem Termine fallenden 

Bortragotag'ulle nach dem: Reyertorium nodr ſchwe⸗ 

benden Apıninifirattonsfachen:ein. :: Die im Laufe des 

,,Zuartals wesfallenden Adminiſtratidnen, Desgbeichen 

: Die 'eingehenven Quartalextralte und Rehhuungen, 

- werden in Dielen! Beuzeichniffe gelöſcht, vie denach 

:. vhdftändig bleibenden Ertrakte und. Rechnungen aber 

gt: gn der. bezeichneten. Zeit mittelft Borlegung der Wien 
: son Amtwegen in Erinnerung gebracht. 

Der Exteahent der Adminiſtration bat den neiefien 

Oypothekenſchein des zu adminiſtrirenden Gruunfäde 

19*zu den Alten einzureichen. Iſt der Extrahent nicht 

in Berlin wohnhaft und mit keinem gerichtlichen Ge⸗ 

MNinevalmandatar verfeben, fo ift er anzubalten, einen 

f: ode zum Beteiebe der „Anmiwißrationen zu be⸗ 


a 
Die Einleitung der Adminiſtration wird A.mol 
dem Hauſeradminiſtrations⸗ Inſpektor unter: Zuferti⸗ 
gung einer beglaubten Abſchrift des Hypothekenſcheins 
mit dem Befehle übertugen, ven Miethéarreſt anzu⸗ 
m 1 degen, dem Beflger die Dispofition uͤber Das unter 
Adminiſtration zu ftellende Grundſtück zu unterfagen, 
ums Überhaupt alles dasjenige zu verhandeln, was 
dur Einleitung der Apminifivation ——— iſt. Die 
7 zuzuziehenden Intereſſenten oder deren Mända⸗ 
this find ‚dem Anntinifealon · Zaſpettor unter 
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—— —— am Ganebricia vn⸗ 
pissen Hichlinngin, belauurt zu⸗ auochen. 
ue Inglcich rt Ds —— * der Admiriſtration 
uber Deelirung Des "Schulmmere.nas Year einge: 
sengeiide, DBiiabigee.: zu ihner Bernehmung Behufs 
der dem Adminiſtrator zu ertheilenden Aaweiſang 
wdegtzen Wertheildug -nex: werfügt. Der 
Anfen⸗hait · vor Mlaͤubiger iſt been: Sehulamer : zu: cr 
fesgens. Die Berladung der Gläubiger srfelgtiunter 
ua. Eduenung, daß binficheiieb der Ausblribruden an⸗ 
‚genommen werden Werke, die Zinſen bis zur verfüg⸗ 
in Einlcitmag der Nminiſtrativn 2. ſoweit · fie 
—— * geweſon, an ihn bericheigt die des 
Acheclidaess unter der Warnung, daß im alle feines 
Aushleibens.die von den erſchienenen Ghiubigem un- 
eilhrten Vmflänne für eingerimmtıexanlet werden 
nüten: Den Bläubigern wird aufgegeben, zum 
Termine ihre Schulddokumente mis zur Stelle: zu 
kuigen, Um Die Sache zum Tormine songubeseiten, 
iſd von Des Mallutafus,. oder vom Dam Depmiiien 
ee ürramdaen dor Beripeilmmgeptan ver Kieunmäen 
. u dem JTermiue auszuarbeiten, uud in demſelben 
Ya Shämbigern zu ihrer Erllüratzg vorzalogen. 
3 Den Vminiß rations Infpeten Überreihtifein Ein- 
. neittelft Berichte, uud. .unter Wieder⸗ 
sölfägens des Dupsibebenfkhikts dera die Aomini- 
ſtration leitenden Gerichte. Dieſes prüft, ob alles 
— geinehen, verfũgt aventuell die Mach holung 
dene Feblenden ano veroroac auf Die ‚Anträge des 
Yehleltass Yan xſerdecliche. Abiſchriit det Einlei⸗ 
‚tungöyectoßells und der 2**— erlaſſenen Berfügung 
' -hälinee Adminiſtrator wird, außer 
"Dee Abſchrift der —— beglanbie Abſchrift des 


















































garrotobeils, was iſlen ſofort zu expedirende 
Unmimifratorigm,-bie von dem MS ne 
‚Yulpsluud: qurüdgepeichte beiglaubis: —— Hy 





u XX 
‚u vetahich Abi: nach eihehgteg: Veccue h· 
* ———— on Mbibi oomo · deijel· 











Getra heneen· mudd) des a 8 welcher ie ſich 
nherſchreibt d) die Forderung, weshalb Die Aderini- 
Avation eingeleites iſt, an Kopital uud nfewsumgbei 
n die betzteren nach ben Peszenlen und dam Zeupaukte, 
von welchem ab fie laufen, genan ſtimun erden 
müſſen; ae) Die Nummer Des zu „anuninifinigsuben 
Hoauſes und die Straße, worin dahſelbs gelegen; ſ) 
die Beſtellung Des Adminiſtraters umd nie ÜBeuwei- 
- fung veieiben auf ven erſten Ab om Dieſer - 
: firalionsssdnumg. 
Weigert ſich der Beige. ans fr —— 
Haeufes, vom Barag ber Miethen weit der Miethvre ſte 
agegeben, (und küßt. fi derſelbe auch amd. Beuuch- 
nsdnung der: Miecher micht mit · iqu vuniiiffügeis: oemitteln, 
oder maltet uͤberhaut ein Verdacht. hy! aß der Ge⸗ 
niliger. is den ⸗Micohern ·tolladire, ſo Ach ca. zur ve 
:- fung des Diamifefietiods-. un» ‚Eietisudelked: zug 
alten werben, tneshelb vach geſelichee er 
Erſorderliche zwaetfügen iß. Zur r 
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bene: Anweifung binceicht. Hat aber: niefeibe- dem 
2. Mieher nicht enteilt warden Lönsuben, eh Bao 
zin beſonderes Ueveflnienigin, vom Sehen ed: @e- 
richts, mit, der: orforderlichen Maruuug, allgem. Ge⸗ 
xrichtcenaung Th. IL. it. 24.6. 101., laſſen, uch 

Ya a Fürsaie gepäiige: Weffeiniging. der Nr ge⸗ 


* 


Bemrelteig, os 


2 : Denlhrigens. megeunias uuereſſe, 
Don Dahn zur Gehe hat dm Yafıa- 
did; der an Vie Miather yurrsiaftenpen Besfhguing an 
Amueslähäg iſt⸗ ſo mn irhaiicihe: Me Ari 
| ud, MR an eige hörigen. eder dem We- 
finde zu Fnpaarif, fo fand ai Gtabentpär ves letz⸗ 


Kaufe munge Bagellmtnen. 

— Chmw de: ung ⏑ — ‚wen —— — — 
— u — ia Anminiſiration · ge⸗ 
EEXXEECIIEIII 
——— —— Den hin tedi- 



















ltauivtſ Bas. ZYehikiteriahe, nach des all gen 
ı un Se rer 
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* Mearaus geb⸗ ale umierige hängen 
‚cpu 


ih trlaßßemile r ni ' 
ur ſeine Bohnung zuät- 
— yablenndo: : tele. ee 






a ee: 

fäudigen, Dot Ewfehiuelicht im- Worgs wine KRefoluts 
„emorauf: Diet ürehatien rhüngt averden 
‚laaaın ZB; aber Sieit ‚far hänge cs. vumrtan Gutlã- 
vungenflen Geuralaan iea der. peninifiratisn ab,celäund 
ehren zur Un feitung, wodllage 


an Bimchueg, Fo Duarinledintraßte am der 
—— nicht entbuiden werden / dagegen iſt es 
v Die riſe zur Sieden gole gung zu vᷣrlͤugern. 
Disfe mwon der Negel Tanmaber- mu mit 
tung des: —** Den —— des 


: Tpempriheuthlienens nun 

NBlänkiger: ãSE 

line Seunkepifinasso nd» Deefpnlten: zu umtersächtten if. Geht 

ı Mita ver Kruiapiil- Gutrakt oder die Mchaung zur 
‚cefihnsmienk, Zeit nicht eie fo Wird ber Mwuinißrator 
": darch Mdauu geſfen, Bingiefiig derſolben ua an- 
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us Deraiewig. 
Be relütiondwittel' zu feiner - Pflicht angehallen. 
nd auch viefe Wiittel irunbitos, fo erhält der Urmi⸗ 
sı: iſtrativns⸗Infſpeltor ven Auftrag, unter feines Leitung 
ü auch einen Dritten, wach: Sage der vom oeinifira- 
: tor:abzufordernden Ad uud Bücher, vie Rebmung 
Auf deren Kofler ausanbeiten zu. laſſen. 
Wenn die Adminiſtrationsrechn ungen —* ſo 
iſt nachzuſehen, ob die Beläge: beigsfügr- Am. Diefe 
werden, wenn fie fehlen, nach geforvort. Damm 
.. Mt. die Redmumg mit diefen md den Mominikiratiens- 
' alten dem. Adminißrativns⸗Inſpocktor zur Neviſſon 
“ zuzußellen. Die Negiſtratur muß angewieſen worden, 
: bie. Soche wieder zum: Vortrag⸗ * bringen, wenn in 
ner Wochen der Reuifiondbericht nicht eingeßt. Auch 
hängt es in diefem Falle von dem: Guthefinden Des 
Grriches ab, ob e Den Mhutiltvationd Inſpektor die 
. . Code abnehmen und :amf- feine Koſten vun cinem 
Andern bearbeiten laſſen, over ihn durch einen Graf. 
e befeh war evont. Durch Exelutivn zur Befolgumg fei- 
‚are Dbbiegenpeit anhalten teffen. will. - .- 
Geht ver Neviſlonebevichsein; fo wird zut Abnahme 
der Nechnung ein Termin. Vor einem zu srnemusuden 
+ Dopmirten anbevaoumt. - Do vie Adninifteanren in 
... "den reſten vierzohn Tagen eines jeden Quauais, als 
vom 1. bis 14. Januar, April, Juli und Oluber, 
Tut Beveinnafmung der Miethen, und vie beiden er⸗ 
: fen Tag e eines. jeden Monate mit Veraudgabusig. der 
— Bffentligen Abgaben beſchäftigt fin», fo Dark su. diefen 
Tagen Fein Zermin zur Rechnungsabnahme anberaumt 
A — Uebrigens wird dazu der Adminiſtrator 
durch Abſchrift der: Derfügung und nuter abfchriſelicher 
: ‚Bufestigung.bes Reviſtons berichts —— Eben 





deſe Setereffenten, und zwar. mütelft. 


eines Virkulars mit einer Abſchrift der Adminiſtra⸗ 
... tionstechnung. Der Extrahent der Amiciſtestion, 
5:0 u wenmi derſelben mohrere beigetzeien find, der zu⸗ 
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Manckcal „Aisgelommifioriat zu Verlig. Der Diphre 
‚ 1024 aben :wunde dafickhe mit dem Gereral⸗Finenz⸗ 
diretiorium vereinigt, and dadurch das @eneral-Sber- 
Finengze, Kriegsenuad Domänmendirekterium als einzige 
. Bentralbehörde gebildet, in melchen ner König ſelbſt 

nad Präſidium führe, und Die Chefs Der angaondne⸗ 
..jen Depatements, wirkliche Gehetme Stagis⸗ und 

, Meieggräthe, mit: dem Charalter Visepräfiventen and 

„ dirigiade. Dinifter des Weneralvireftoriumg, fo-wie 
ei: jeden Depariemaht :angeftellte Räthe mit, dem 
„ übmmaliir:. Geheime Ober Fiuanz⸗, Kriegs⸗ und 
Memädenräihhe mit Dem Stange vor dem: Geheinen 
Dbergribunalsäthen, Sig and; Stimme hatten. Alle 
‚Verfügungen deſſelben ergingen. baher unter Dev. eige> 
‚nen. Untericrift nes -Bönigs; ader in Deflen Namen 
"auf Specialbefehl. Dies WA, wichtig in Beziehung auf 
„Bis Galtigkeit und Kraft der won Kiefer Behörde qus⸗ 
— Verordnungen und Beſtätigungen oder 
Genehmigungen. Schleſien. und bie Graſſchaft Glatz 
niemals unter Dez Direktion dieſer Centpal⸗ 
abi Aaſtanden. : Die damalige Verfaſſung zu ken⸗ 
gen, da jedoch fein. hloß. hiſtariſche s, ſondern nad ein 
** Zutaraſſe, ade öften Kontwalte üher Do⸗ 
aneavaxauſeivgen aus jenex Zeit.erſt jetzi dei Dem 
—— preaducia· menden, und dahei Die 
Munge aa den ufniperhißfen der ſormellen Gültig⸗ 
Aa avuſteht. Bie uf Fexdinan d d. waren pie.den- 
MDasbacuiches Einłunfte in. Schleſien von; ainem ein⸗ 

»gelman MProainzialbeomten, melden, wie in Balern, 

ie igshuss, führte, verwoktet worden. Fer 
' ——— at. in Jahre 1588 zu Bres⸗ 
anier Da Namen. Kammer, mel- 
ers anne ke ptmenrihniien nee rbfücßrnikünr 
Beni anwellıng. der Domanssninfänfte und Re⸗ 


| auffichtigte uud dirigirie. Foieds ich II. 
—* duo nad. dog. Befiguniagon 


Man. -. 




















“ Dernehniy. 
vom Adminiſttator zu erfordern ift, anf Buben deſſel⸗ 
‚ ‚ben ein neuer Termin angeſetzt; Diefen vorabredet der 
°” 5 Deymmsieie Sofort: mit den erfihlemimen Intereſſouten, 
und ladet dazu den Adminiſtratot umter Androhung 
: . einer irpnungffivafe vor. "Bleibt er aberumis aus, 
fo wird Die Strafe fehnefeßt, und: der Ungehorſame 
unter Androhung einer ſchärſeren Strafe: wiederholt 
vorgeladen, eventuell ſiſtirt. Ein Conkimarialder- 
ſuhren findet: min gegen vden Aemuwmiſteator nie⸗ 
mals fiatt. 
1.21Iſti dagegen einer von Den eAntereffenten ver Mlthni- 
niſtration ausgebtieben, fa verfährt der Deputirte mit 
»Abuaohme det Rechnung von Auntöwegen, indem bei 
ihrem Auebleiben: angenommen wird, daß fie außer 
” ven; was der Revifor gefunden, bei ver Sache nichts 
zu erinnern haben. Die vetſchiedenen Kolgen‘ des 
: Yusbleibeng ſind ſowohl dem Adminiſtrator, ale dem 
(B .; Intereffenten in der. Borladumg bekannt zu nrachen. 
17. Das nach Anleitung obiger ‚VBorfchriften über Die 
. Abnahme der Rechnung aufgenommene Protokoll giebt 
'p: det Deputirte alsdann zum VBortrag:: Das Gericht 
‚m hat auf den Bortrag des Derernenten bei jedem Mo- 
tr mitum zu beflimmen, ob dafjelbe für erledigt zu erach- 
—31 ten WE, oder richt, und im legteren Halle, was'gefche- 
= ben fol: ob und wieviel bei der künftigen Michnung 
«1, pr vereinnahmen dber zu verausgaben iſt.“ Bon Dies 
135 fer Berfügmg und dem Abnahmeprotokslle erhält 
.ıe det: Adminiſtrator Abſchrift, indem letzteres feine De⸗ 
charge enthält, und erflere bei der nächſten Quartal⸗ 
and Adminiſtrationsrechnung zu berüdfihtigen: iſt. 
Die Verfügung gilt ſo fange. abs "Intertmfticem:; bie 
jablentmäßig ein Anderes feRfeht, ‚Deshalb bleibt 
zig demjenigen, ber vamit nicht gafrienen si der Meg 
MRechtens offen. 
: Be der’ Doweinifivater ven.ben Revenden einen 
pi ee Folge der ihm eutpeilten. Anweiſung für 





Ä Berwaltung. — 
dgen e bin zeim e n Gläntäger: ad'depositenin 'dffe- 
rirt, To iſt derſelbe zu Der für Diefen Gläubiger auzu⸗ 
Ä fegenven Specialmaſſe zum Depoſitum zu: meptiten, 
und deſshalb an ven Abminiftrator ver orforderliche 
Befehl zur Einzaplung zu: erlaffen. - Sollte ber. Be- 
fand, nach Berkhtigung fürtmtlichen: kurronton Fin⸗ 
fen, Loften und Abgaben, ‚mn nach Abzug eines zu 
den nüchften Ausga n zuruckzubehaltenden Betrages, 
noch einen Neberſchuß gewähren, fo iſt zu unlerſchei⸗ 
den, ob außer dem Exirabenten der Adminiſtection 
mehrere Glaäubiger ihre Forderungen zur Cxekmion 
gebracht oder Arreſt auf:den Befland gelegt haben. 
Hat ſich NRiemnad gemeldet, fo wird der Anminifkmtor 
. angewiefen; ven ganzen Beſtand au den Grtuaheiten 
ber’ Adminiſtratien zu zahlen. Sind aber dergleichen 
neue Exekutionen verhängt, oder iſt dio Miethe noch 
von Bine anderen Kreditor verkümmert, ſo wird der 
Anminiftsator angewieſen, den ganzen Behand. num 
Depoſuerium zu zahlen. - 

Was die Vertheilung der vom Depsfitoriam: ger 
Bommensn Befländehetrifft, fo werben die für Die 
nicht befdowigten Gläubiger augelegten Spreialuiaſ- 
fon. ——* ſobald die Ungewißheit gehoben iſt, 
welche vie Deyofition nothig machte. Die etwarigen 
Ueberſchüfſe werden, wenn nur Ein Glänbiger die 
Adminiſtration extrahirt hat, an dieſen auf ſeine For⸗ 
deruug gezahlt haben::aber mehrere Gläubiger. ähre 
Fotesrungen zur Grelution gebracht, oder Aereſt auf 
den Beſtand gelegt, fo giebt das Gericht,ſo: vft ein 
erheblicher Boſtand zum Depoſitorium gekommen fl, 
einem Kalkulator ven Auftrag, einen Diſtributiens⸗ 
plas zu eniwerfen, worauf ſodann ein Termin zur 
Vernehmung der: Sumvefiensen über den Plan anze- 
fegt uad vemnächſt Das Weitere. wegen. Ancicauuns 
‚ber Maſſe worfügt wird. Er 
- Hynotgelntiiche Gläubigen, welihe weder Crtta⸗ 


J — 


henan ber Anctinie noch derſelben indes ſolge 
beigetreten find, werben, mit Ausnahme ihres, von 
Amts wegen zu beachteaden laufenden Zinsforderun⸗ 
gen, bei der Adminiſtration nicht berückſichtigt. Bei 
‚den Verhandlungen über die Adminiſtration und Nech- 
nungsabsahıme find fie nur Bann zuzuziebeg, wenn fie 
"is ausdrüdlich verlangen; fie peu en indeſſen and) Bann 

* 5 eutſcheidendes Votum. Bei Immobilien, welche 
zu Corncursmaſſen gehoͤren, iſt der Kuratur, welcher 

die Rechte, der eingetragenen Gläubiger wahrnehmen 

Mu, als einziger Intereſſent zu betrachten und zuzu⸗ 
ziehen, und dies findet auch dann ſtatt, wenn bie. Ad⸗ 

miniſtration einer Erbſchaftsmaſſe den Gerichten über⸗ 

. laſſen wird. Hat aber-ein: Kreditor ſchan fnüher die 

Beſchlagnahme dev Revenüen oder die Apminiſtration 

ausgebracht, fo iſt dieſer auch bei Concurfen und erb⸗ 

ſchaftlichen Liquidationsprozeſſen als Intereſſent mit 

anzuſehen. Die hiernach zu beſtimmenden Intereſſen⸗ 
ten find dem Adminiſtrations⸗Inſpekter aud Admini⸗ 
ſtator jedesmal bekanut zu machen. 

„Wenn Die ſämmtlichen Intereſſenten der Abcini⸗ 
ſtration befriedigt: find, ober wenn ſonſt der Grund 
der Abminiſtrauon fortfäflt, fa wind fofort Pie Aufhe⸗ 

3 bung der Adminiſteation verfügt, und dem Inſpektor 

sırdie. Ausführnng vieles Befehls exiheilt. Ju An- 
. Aehung: der, Schlußrechuung wird es eben (0 gehal⸗ 

‚ten, wie oben vorgefehriebsn. if. Das Gericht: erfor⸗ 
‚ben diefelke und Bält darauf, Das das Abminiſteato⸗ 
rinm zur Kaſſation eingeveiht wird, worauf ſodann 
die Resifion und Abnahme ner Rechnung erfolgt, bei 

se welpen vorzüglich der Hauseigenthümer zuzuziehen iſt. 
Im Zermine zur Abnahme der Schlußrechnung iſt 

Ä bes Adminiſtrator verbunden, dem Deputitten feine 
Aminiſtrationsakten zu übenkiefern, bes Extrahent der 

Anwiniftration aber die im allgem. Laudrechte Th. I. 
Tit. 146. 145. vorgefchrisbene Quitiung au leiſten, 











Duieltund: 6 
weracf Die Zineehulfinntiaunbelten dem Sp: des 
Hauſes aus zuhändigen find. Nach eingegangenem 


Rechumgsabnahme-Protokall. wird wegen. Der fieben 
- gebliebenen Einwendangen das Erforderliche verfügt, 


dem Anmjeifivatgr aber, eine Generaldecharge dahin 


expediria daß er von dem (zu bezeichnenden) Aufange 


var Adminiſtration au, biß zu daren ⸗ auszu⸗ 
— Ende, Rechnung gelegt. habe. 
Dem königlichen kurmärkiſchen "Pupißenfollegium, 
bey biefigen königlichen Bormuupichaftsgerichte und 
dem Landgerichte fiabt es frei, Die: bei ihnen unter vor» 
—— Verwaltung ſtehendan Orundſtücke in 
Berlin und deſſen nächſter Umgebung nad) den Re⸗ 
gels dieſex Inſtrulton unser gerichtliche Adminiſtration 
zu ſetzen, und eben ſo die mit. der Adminiſnation von 
Srundſtücken bemufisagten Vormünder unter Auſſicht 


des Adwiniſtrations· Inſpettors zu ſiellen. Sofern | 


ße dies aber. abun, find ıfie. a⸗ die gegenwanige In⸗ 
Rauftion gebunden. — 

Ueber nie Vermalteng yon Staatsgütern, Do- 
män ende chen iſt ſchon unter dem Art. Staat 
das Nöthige geſagt⸗ Als. Ergönzung fügen mix hier 
noch des. Hiſtoriſche ;öher die Siuganilatien folder 
Verwaltung an, and. man. nah Koch's Handbuch: 
„Das Beni. won. Kpverbefenwerfen:ner Proußiſchen 
Demnen, mit. Bechdfiätigung. ver Dogmen- und 
* Verwaltung. Geſchichta (Breslau, bei 


k) Ber walte 3— Der Name des Bearuen wel⸗ 
cher auf einem Domonangrie wereitelbar Die 76 
ſchaft fühme, war in Der früheren Zeit Der fränkiſche 
und ſaͤch ſuchen —— im Leteiniſchen eben ſo * 
ſchienen, wie ſpäter in Deutſchen. In den Urkunden 


.aus der Zeit dar Carolinger heißt ex Villious, Actor, 


Gpstaldie: obs: Gastaldiug; Dal mixd ‚Dex Gastal- 


‚Ale von dem Anter: auch ſo unterſchieden, aas menn 
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a ei vor Vorgiſagu wualuigintei yrwelenne. 
Men Digsestious wird er gapanat, Ta Bak vᷣpate⸗ 
te Zeinn iR der gewßhnlige Name kein. au 
— :Pönslomarius.. "Ra ver. Zerſradelung —— 
NReiches kommen ſehr viels deutſche Wer 
C Dir genð habichſten ſind: Amsſchreiber, —— 
ai 404; unmann, Umtsvaiät; Yuniswestmeilee, Schaff⸗ 
ner, Schlites, Schöſſor, :Aelinet, Saßner, Dinger. 
ya Brandetibusgifgen ua Perupiichen Berprduungen 
. :peißtte» Miuitefchreiben, in Cleve⸗Vaãrlſcha Echtaler. 
Dieſer -Berwälter batie in Den Falten Det dentſchen 
 Könige:die unmitivlbat⸗ Leisung ber. Töne, Die 
Unfficht üben:das Befinde, die Dinikeviakien: ne die 
vienſtpflichtigen Hintarfaffen ; uam: nie Bieränke, in 
„< Berwaptunug; ‚befotgie —— ud Acatchen, 
ſührte darübrr Buch und Rochuuug, wolche zu Mib 
nachten abgeſchloſſen wurde, und: einen } 
chen · Nethunn geoextrakt an die —* def 
ale Hausverwalter die Verpflegunig dee , 
Aend Dvyr Köhig ſich auf der Bila aufbiolt, Yale auch 
> die Aufficht über · das · Forſt⸗ und Jagbweſen Bew. die 
vl umher ordutten Fovſibedieten, aud mh auf 
le —e—— der Wohn⸗ Wi e⸗ 
baude und des Inventaiuus ſehec WON er 
1 Kerwaller Wer izeigerichte backeit. Malt guten die 
nämlichen Obliägenbaiten Jaste Ber Lucfuvttich ie 
ı. Denburgiſche A Styikler, nun verbal: 
tete er Feine Gerichtsbarkeit, fondern wer Bertdits- 
2] 3 und⸗ nur in Abweſenheit des Hauptianns 
—— * —* wur te 
Kung, 
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Berweltung. 
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arturat und Heiße (prompt) geführt und nachgetra⸗ 
gen werden follen. Rad den Amtsartikeln von 1642 
Ro, 116 iſt zur größeren Ordnung im Rechnungs⸗ 
weſen fchon lange vorher -die Führung einer Wochen⸗ 
rechnung vorgefdhrieben worden. 
.Daes vaterländiſche Rechnungsjahr iſt ſchon von 
alter Zeit her von Trinitatis zu Trinitatis (1. Juni) 
: gewwelen und bie in die neutefle Zeit beibehalten, big 
..e8 erſt durch die Rabineisordre vom: 19. Mai. 1914 
mit dem Kalenderjahre vereinigt worden. Das All. 
gemeine Landrecht macht davon ebenfalls Anwendung. 
3) Vorwerksverwalter. Diefer beforgte auf 
dem Vorwerke diefelben Wirthfchaftsgefchäfte, welche 
dev Amtöfchreiber auf dem Hauptgute hatte; Dagegen 
waron ihm. gewöhnlich nicht Gerichtsgeſchäfte übertra⸗ 
gen, auch Hand er gewöhnlich unter Aufſicht des Amts- 


Ä vo. 
3) Koruſchreiber. Diefer hatte die Scheunen, 
AMornbaden und Vorraihsgewölbe unter ſpeeieller Auf⸗ 
ſicht und Verſchluß, führte die Rechnung über die Na⸗ 
: Mmeahpronußte, fah auf die Viehzucht und Feldwirth⸗ 
ſchaft, Hatte die Aufficht über Die Dreſcher und: hielt 
mit ihnen Abvechnung, mußte dem Amtsſchreiber und 
Hauptmann in deren Gefchäften, fo viel. es feine-eige- 
nen Beicäfte geſtatteten, heifen, diente zur Kontrolle 
des Umisfchreibers, Hand aber in Bezug. auf die eigene 
Befehhftse and Rechnungsführung unter der Aufficht 
Des: Legteren. In der Kurmark if dieſer Beamte 
bereits imı Jahre 1611 ganz abgeſchafft worden. 

4) Burggraf oder Hausvoigt, Voigt, 
Häümmerer oder Kämmer, Hofmann, . Ein 
oeigiehenwer Uinterbeamter, welcer die Aunorbnungen 
des: Amts. und Kornſchreibers durch Das Geſinde und 
vie Dienſtleute in Ausführung brachte, dabei Die un- 
mittelbare Anffidet über pie Arbeiter führte und die⸗ 
felben. zur Arbeit beßellte. Er hatte au. die unmit- 

Der. techn. Enc. Th. CCXIX, € 





us Verwaltung: 
telbare Aufſicht Aber Das Vieh, und mußte. uter doſſen 
Zu⸗ und Abgang Rechnung halten. | 
- 5) Hofmutter. Die Hofmutter hatte i in Besie- | 
hung auf die weiblichen Verrichtungen und das weib- 
liche Gefinte die Obliegenheiten: und Befuguiffe Des 
.. Hofmannes, und wurde wie die übrigen. Beamten 
vereidigt. F 3tvit. 
RKeiner diefer Unte bedien ten forte von dem Hompt⸗ 
‚mar oder Amtefchreiber willführlichentlaften weinen. 
Borgefegter: Amtshpauptmanen. :Die-IBra- 
| {eng als Beamte des Königs, waren zur Zeit der 
fräntiſchen Könige ‚zugleich auch mit der Beaufſfichti⸗ 
dung der in ihrem Diſtrikt belegenen königlichen Güter 
beauftragt, und ſolchergeſtalt Domainen-:und Juſtiz⸗ 
beamte zugleich, ähnlich ven Antshauptleuten und 
Droſten ver neueren Zeit, nur unãhnlich puvin⸗ daß 
fie nicht, wie dieſe, eigentlich eine Art Mittelinſtanz, 
.ı fondern ordentlicherweiſe die höchſton Behörden des 
Biete waren. und nur für.aufferonbemtkicher@gälle 
einen Vorgefesten, auf Zeit, erhiekten.:. Sie Wären 
daher vie PBrovinzialbehörde udd infeheun edit. Den 
Amtskammern Der fpätern Zeit: zu vergleichen. Anter 
v.yen Königen ans dem ‚fahfifen Haufe traten - Die 
Afalggräfen. am deren Stelle. 1; :' BR | 
Nach der Entſtehung der Baubenhoheit: findet: man 
- : einen landesherrlichen Beamten unter der Benennuug: 
Amtshauptmann, Hauptmann, Diofk; Amuuaun äDer 
Oberamtmann, welcher einem Sompirrug won D o- 
mänengütern, Umt genannt; zuweilen sn Meßmeten 
- Hemtern zugleich, vorgeſetzt ifl. . (Br. war der anmit- 
telbare WBorgeſetzte aller Amts- und Bemprrbäuekten [« 
“ ‚te; in einigeh Ländern, aber wmicht: in den preußiſchen 
"Staaten, auch der’ der Förſter. In denpreußiſchen 
Landen waren die vorzüglichſten Obliegenhelleminef- 
felben folgende: Er führte auf ie. Berwalting eine 
aulgemeine Bath, fo Pontvalkee Vie Verwalternn ifrer 


Ed) nr 3 











Verwaltung. 67 
Autäfkheung, beſonders bei Erhebung der Einkünfte 
und Führung der Rechnung, wozu für ihn ein Ge⸗ 
genbuch gehalten wurde, mußte auf. die Anlequng 
eines vollſtändigen Erbregifters und deflen accutate 
Fertführung halten, für die Erhaltung der Grenzen 
and Gerechtſame des Amts forgen, und eine Tabelle 
der Präftationen oder Hinterfafien in jedem Dorfe 
fuͤhren (‚die Schulzen, Hüfner und Koffäthen, in jedem 
Dorfe, mit Namen und was diefelben zu geben und 
zu leiften- fchuldig feien, fammt. allen Ein- und Zube- 
börungen verzeichnen) laffen, für die Inftandhaltung 
dee Bebäude forgen, war jedoch zu feinen Neubauten 
befugt, fondern mußte, wenn ſolche nöthig, einen An⸗ 
ſchlag machen und an die Amtsfammer'einfenden, fo- 
dann, wenn des Bau approbirt worden, mit den 
Handwerksleuten die Arbeiten verdingen, bei Legung 
ver Schlußrechnung und bei der dazu nöthigen Ab⸗ 
rechnung. und Revifion ner Beftände gegenwärtig fein, 
mit Zuziehung des Amtsſchreibers die Correfpondenz 
führen, wegen Abfegung vereideter Beamten, jo wie 
wegen Unftelung neuer nad Hofe berichten und Vor⸗ 
ſchlage than, wogegen Dasjenige Dienfipexfonah;iwel- 
ches anf feinen Dienft nicht befonders vereidigt warde, 
eher Aufrage angenommen und entlaffen‘ werben 
fkonnte; verwaltete enplic, wit. den Amtsſchreiber die 
Yeligei-, Eivil⸗ und Kriminalgerichtöbarfeit und die 
Peripnetefacen, und nahm Die Kirchenrechnungen ab, 
ꝓoblicirte die landesherrlichen Berorbaungen. 
-Gridem die Verpachtung der Domänen die: ge- 
wöhnlice Benutzungsart geworden, find Die dem 
Autshauptmann untergeordneien Beamten fortgefal- 
Ien, unbider Generalpaͤchter iſt als :Domänenbeamter 
zur Beriveliung ber Regierungs⸗, Polizei⸗ und Juſtiz⸗ 
soil angenommen, verpflichtet und beſoldet wor- 
Ä -Bange Zeit wurde Die Gerichtobarkeit: mit ver» 
—* und durch Privatgerichtshalter der Domamen⸗ 
€2 


68 Derweltung. 


| forgung zligewiefen: die Direktion in allen Juſtigfachen, 


beamten verwaltet. Erſt Friedrich der Gesße machte 
diefer ſchlechten Juſtizverwaltung ein Ende, ſammt den 
damit verbundenen Mißbräuchen und Bedrückungen 
der Unterthanen und Gingefeflenen. Er nahm den 
Wirthſchaftsbeamten die Gerichtspflepe ganz ab, or- 
ganifirte befondere Juſtizämter, indem er meßrere 
benachbarte Domänenämter zu einem Gerichtsſprengel 
vereinigte und jedes dieſer Berichte mit einem eigenen 
Richter und Actuarius befegte. Die Befehäfte wurden 
zwiſchen beiven Beamten vertheilt. j 

1) Der Domänenbeamte behielt nach wie wor, ohne 
Coneurrenz des Zuftizbeamten, nur die Direktion ‚aller 


Polizei» und Dekonomieſachen, den Dienflzwang und 


die Beitreibung der Amtsgefälle. 
2) Dem Juflizbeamten wurde zur alleinigen Be⸗ 





befonders die Theilungen, Gutsübergaben, Grenzre⸗ 
gulirungen und Auffidt über die Regiſtratur. 

3) Den beiden Beamten und dem Gerichtsſchreiber 
gemeinfchaftlidy blieben: die landesherrlichen Grenz⸗, 
Zoll⸗ und andere Gerechtſame, die die Jura doma- 
niala betreffenden Befhäfte und Angelegenheiten, alle 
in das Intereſſe publicum et oeconomioum ein- 
fehlagende Sachen, Landeshuldigungen, Utnehasung 
und Berpfläctung nemer Unterthanen, der Land⸗ und 


Dorfgeſchwornen, auch der Kirchenvorſteher, Aanhme 


der Gemeinderechnungen, Erwählung der. Prediger, 
wo die Aemter und Gemeinden das jus voecun di 
hatten, Verwaltung des Depoſitorii, Bollziehung der 


Ausfertigungen, Abhaltung der Gerichtstage. 


4) Der Aetuarius hatte die Pretekolle zu führen, 
bie Supplilanten zu vernehmen, die Juſtigregiſtratur 


. zu verwalten, die Sportel- und Depoſttalrechnung zu 


“.j3 


wu) 


+ führen, Die Expeditionen zu beforgen und zu ımunti- 


een, und Aufträge der Juſtigbeamten in Juſtizfachen 
men. 
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Dirſe Sinvictung beſteht da, wo die Juſtizümter 
noch nicht mit Stadtgerichten zu Land» und Stabige⸗ 
richten vereinigt worden find, im Wefentlichen noch jetzt: 

Oberbehörde: Kammer. Während der Ca⸗ 
rolingifchen Zeit dienten die Missi zugleich dazu, die 
Töniglichen Güter zu bereifen, die Berwaltung und 
Grafen zu sifiticen und die Rechmungen abzunehmen. 
Nach ver Thellung des großen fränfifchen Reis wur- 
don die Missi in Franken und Schwaben fländige 
Böniglihe Kommifjarien unter der Benennung von 
Kammernuatien. In den übrigen Provinzen beftellte 
man zur wirffameren Bertheivigung gegen die Ueber⸗ 
fälle der andrängenden fremden Völferfchaften mili- 
täriſche Statthalter, und ordnete ihnen die Behörden 
unter... Diefe Föniglihen Statthalter, Herzöge und 
in den Ötenzprovinzen Markgrafen genannt, hatten 
in Beziehung auf die Eivilangelegenheiten die Oblie- 
genheiten der früheren Missi und daher auch die Auf- 
ſicht auf die Domänenverwaltung. 

Die KAbnige aus dem ſächſiſchen Haufe nahmen den 
Herzögen und Markgrafen Dies Geſchäft ab und über- 
teugen e8 den Pfalzgrafen ( Auffeher der Pfalzen oder 
koniglichen Landgüter mit. einem Schloſſe). Seitdem 
wär wiefer Die ordentliche Provinzialbehörde, welcher 
auf ven Föniglichen Gütern die Juſtiz verwaltete und 
übes die Bewitthſchaftung die Aufficht führte. 

Mach Entſtehung ver Landeshoheit führten die Für⸗ 
Ben wohl ſelbſt die Aufficht über ihre Domainen mit 
Höfe eines fogenannten Rentmeiſters. Wo das 
Ländergebiet zu ausgedehnt war, gab es in den ein» 

en Diſtrikten dazu einen befondern. Beamten. 

Die brandenburgifche Einrichtung der ältern Zeit 
it vuntel. Die Amtshauptleute landen wahrſchein⸗ 
lich in unmittelbarer Verbindung mit dem Hofe. Die 
Pesvinzial⸗Kammerkollegien find erſt, nachdem es bei 
Hofe fhon-Tängft eine kollegialii eingerichtete Cen⸗ 
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. walbehoörde gab, entſtanden. Für Die Kurmatk gab 
es ſchon im 16ten Jahrhundert eine Amtskammer; in 
den Amtsartikeln für Preußen von 16423 if} vom 
Kammermeiſter und von der Kammer als von alten 
Inſtituten Die Nede. In der Provinz Cleve⸗Mark 
iſt von George Wilhelm eine befondere Amtskammer 
eingerichtet worden. In den kurbrandenburgiſchen 
Staaten hießen diefe Provinziaffollegien überall Amts- 
- Tammern, weil fie es bloß mit der Verwaltung der 
Domänenämter zu thun hatten. Alle übrigen Yinanz- 
verwaltungszweige wurden getrennt verwaltet, na- 
mentlih: 1) Die Forſten, wofür befundere Forſtäuter 
unter einem Oberforſtmeiſter in. jeder Provinz vor⸗ 
handen waren. Diefe Zorftämter find erſt im. Jahre 
- 1717 mit den Amtskammern vereinigt, und den Ober⸗ 
. forftmeiftern iſt Sig und Stimme im Rammerlollegio, 
gleih nah dem Präfidenten und Direktor, gegeben 
worden, Geltdem werden unter den Domänen Die 
Forſten mit verftanden. -- 3): Das Berg», Hätten- 
‚und Poflwefen, wogegen die übrigen nugbaren lan- 
desherrlichen Rechte ſchon immer von den Aemtern 
waren verwaltet worden, 
Für die Militärfachen befand neben den Kammern 
. in jeder Provinz ein Kriegekommiſſariat. Diefe Kom⸗ 
miſſariate wurden im Jahre 1723 mit den Kammern 
zu einer Behörde unter dev Benennung: Kriege» und 
Domänenlammer. vereinigt, mit welcher auch Die Ver⸗ 
waltung der früher der Landſchaft obgelegenen Steuer⸗ 
ſachen verbunden wurde. Die neuen Kriegs» und 
Domänenfammern beforgten, jede in ihrer Provinz, 
alle Kammeral⸗, Polizei» und Juſtizgeſchäfte, welche 
fi auf die landesherrlichen Domänen, Forſten, Re⸗ 
galien, Steuer- und Militärfathen bezogen, und be- 
flanden aus einem Präftdenten, Direltor-, Oberforft- 
meiſter, mehreren Kriegs» und Domänenräthen und 
dent erforderlichen Subalternenperſonal. Die. Ge⸗ 
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vicusbarteit. derſelben erſtrecte ſich Huf Streiigkeiten 
Hader Aemter mit Den Städten, oder der Aemter und 

Stäãdte unter fh, wegen ihrer Perlinonzien und Rechte ; 
3) aus ſtädtiſchen Dekonowie- oder Kreditangefagen- 
heiten; I). dev Amtsuntertbanen mit den Beamten und 

1... Pachtern in Defouomwie- und Dienftfachen, und unter 

i. Achewegen Injurien und wegen folder Rechte, welche 

whß auf Kandwirihſchaftliche Berhältniffe oder Gegen» 
ſande beziehen; 4) in Dilitär-, Marſch⸗, Einquar⸗ 
.kleeincd,Beogiant-, Servis: Münze, E onteibistiend«, 

‚ dBlewere, Hamdels⸗, Manufaktur, Innungs-, Polizei- 
und Vorfluthsſachen; 5) in Holzdefraudations⸗, Kaſ⸗ 
ſen⸗nud RasumenairDalverfationgfacen;: 6) wegen 

u: alleraus den D Mar⸗npachtongen entftebenden Sachen 

von Forderungen · 
gr 4 Diele Zuftigfachen waren einige befondere Räthe 
— bei jeder Hammer angeſtellt 
mu · vorvßlichiet. Die Juſtizverwaltung ber. Kammern 
—— ſo erheblichen Gebrechen, daß bie Be⸗ 
hötbenbei ver allgemeinen Juſtizverbeſſerung DIE Ge⸗ 
richtsbarkeit ganz abgenommen und „einer bei jeder 
Koammer angeordneten beſondern Juſtizdeputation 
nhertragen wurde, die man aus den Kammerjuflitia- 
—* amd. zwei Aſſiſtenzräthen, als ardentlichen Mit⸗ 
gliederabildete, und welcher in jeder ſpeeiellen Sache 
: Dee Dapneiemenisroih, odar in deſſen Abweſenheit fein 
. Gaxreſerantioder Subſtitut, ober ein anderes Mitglied 
des Sempaner.heihegehen wuche. Die Direktion hatte 
‚6 ba Ramamibrpräfident oder Direktor. Dieſe beiden 
. Müglignenıgher Direktor und der Departementsrath 
.ı Mer deſſen Stellvertreter) hatten jedoch, wenn fie 
micht Redkssgelebsie. mau. Profeſſion und zur Juſtiz 
+ $ömselich waren, bei eigentlichen Rech /sfragen 
. in Bonn; in Sachen, welche nad. Landes⸗ 
NMelizei nan Finanzgeſetzen zu entſchelden waren, oder 
ERXRX X Ae Heurtheilung des ⸗Beweiſes ankam, 
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des dagegen erhebenen Widerſpruches ungeachtet, mit 
Vorbehalt der Berufung des Widerſprechenden auf 
rechtliches Gehör, vollſtrecken zu laſſen, beſonders find 
fie autoriſitt: 1) alle grundherrlichen Stenenüen, Ab⸗ 
gaben und Dienſte unbeſchränkt zur Leiſtungszeit bei⸗ 
zutreiben, oder durch Die Domänenpächter, Admini⸗ 
ſtratoren oder Dazu augeoſetzte Söifigtanten beitreiben zu 
laſſen; 2) inſoſern von Erfüllung Der vom Fiseus 
mi Privatperfonen eingegangenen Beriväge did Er⸗ 
veichung beſtimmter Stats abhängt (wie vorzüglich 
bei Pachtungen von Domänen und Regalien der Fall 
- if), und die Erfüllung der. kontrabtlichen Verbindlich⸗ 
keit verweigert wird, nach vorheriger ſunmariſcher 
Vernehmung des Weigernden ein vorläinfiges Liqui⸗ 
bunspflähtmäßig feſtzuſetzen, und daſſelbe vom Schuld- 
new ſogleich einziehen zu lafſen; 3) die verpachteten, 
ihrer Adminiſtratien unerworfenen Grundſtücke und 
Gerechtſame unter Sequeſtration zu ſetzen, wenn Die 
Pachtgelder rückſtändig bleiben, oder die Michter 
ſchlecht wirtfchaften; 4) die Verpflichtung der Päch⸗ 
tee oder Nießbraucher von dergleichen Grundſtücken 
oder Rechten zus Räumung nach abgelaufener Pacht⸗ 
zeit und brendigtem Beſitzrechte, auf den Grund einer 
ſummariſchen Unterſuchung, durch eine Reſolution feſt⸗ 
zuſetzen und dieſe ſogleich vollfiveden zu laſſen. Vor 
brendigter Pacht⸗ oder Befitzzeit kann aber die Exmiſ⸗ 
fon nicht anders als durch Urtheil und Recht des 
ordentlichen Richters feſtgeſetzt werden uund erfolgen. 
gIn allen dieſen Fällen können vie Regierungen bie 
Sache, mit Borbehalt des Nechts des Widerſprechen⸗ 
den, zur Execution bringen laſſen; auch iſt die Be⸗ 
ſiamung: ob ſolches nothwendig ſei, lediglich ihrem 
ichtmaäͤßigen Ermefſen hberlaflen, und die Berichte 
Vürfen Beine Hinderniſſe in. den Weg legen. Es find 
daher au Feine Poſſeſſorienklagen über dergleichen . 


exckutivifche Maßregeln ver Regierungen zuläſſig, 








7a Beratung, 

gegen ven Fiscus, noch -gegen Korporationen 
. (Bollesien) oder Privatperfonen. Auch muß es Dabei 

r fe lange verbleiben, bis die Sache im Petitorium völlig 

: vedpiäkehfiig entfehleden ift, wenn die: Regierung nicht 
ſelbſt eine Abänderung Für zutrüglich hält. 

Die Megiernungen find befugt, :zur Ausbülfe bei 

nn v* Wöhfiueskung: der Eehution vie Berichte zu: requiriren, 
und dieſen ſteht nicht zu, die Competenz uuib- :das 

Verfahren der Regierang zu prüfen. DieRedfeumgen 

d: können auch, :flatt der Exekution. bloß Sichecheits⸗ 

an maßrageln treffen und dabei Die Mitwitfung deu Me⸗ 
richte in Anſpruch nehmen. Bat der Ausübung diefer 
erebutieen Gewult find in Beziehung. auf die NReal⸗ 
exekution folgende Meralitäten uorgeichwiebeun: 

1) Kommt es auf van: Verkauf eines Grundſückes 
an, fo wird felbiger von dem ordentlichen Richter der 
Sache im Wege Der nothwendigen Subhaftation be⸗ 
2. wirkt. Dieſe Subhaffation, heißt es, kaun ven Den 

Erichten nicht verweigert werden, ſobald die Ver⸗ 
bindlichkrit des Schuldners außer Zweifel iſt. Hier⸗ 
nach ſcheint alſo die bloge Requiſition der Megierung 
nicht ohne Weiteres befolgt werden zu büenen, vielmehr 
das Gericht den Grund des: Antages pehfen und 
-t beurtheilen zu müßten; und ed. entfleht: wie Frage: 
:. wann bie Verpflichtung als außer Zweifel angepommen 
werben mäfle. Man bat bepauptshzaE dem Metichte 
allemal ein rechtskräftiges —— oder ein.ae ſem 
gleichſtehender exekntoriſcher Auel vorgelegt; werden 
3° 75 Dafnr giebe od jeboch keinen gefrulichen 
Grund; denn es heißt: ſfobald Die Berbinpiäitit des 
Schuloners außer Ameifab it. . Dies iſt 5 Ma der 

: Sal, wenn ein ——z; Marddenninikul der 
neueſten Zeit. vorgelegt: wird. "De a Midukgeigheint 
ſogar zu fein, daß dieſer Veiſatz Beh auf Die 
Regierungenrbegieht, "und: daB die Seuche sur ſich 
v.hlgie  ngeltion. ‚anmafßen: zu Alrfenpriiuiu Der 
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Berfiherung der Megierung begnügen müſſen, daß 
die Verpflichtung außer Zweiſel ſei. Denn bie 
Kabinetsordre vom 34. Derewber 1885 fügt dem 
: 6. 48 -ver Verordnung vom 26. Desember' 1808 
hinzu: „Da übrigens die Verwaltungsbehörden das 
Recht und die Liquidität des beigutusibenden Ob⸗ 
jekts allein zu beurieilen vermögen, und dafür ver⸗ 
antwortlid find, fo kann die Berufung des Excquendi 
auf gerichtliches Gehör, Über feine Verpflchtung zur 
Zahlung der Prüſtation, au Die Exelulionovoliſtrek- 
fung, felbfi gegen die Perfon, nicht fühlnen.“ Es iſt 
alfo den Regierungen, auf ihre Verantwortung, ein 
proviſoriſches Richteramt Über die Liquipisät üͤbertra⸗ 
gen, und ihre Refotwte ſollen ſelbſt durch Perfontalarveft 
volftreckt werden können, welches nicht angehen wurde, 
wenn ber Exeqquendus nach ein Grundſtück beſühe und 
dirſes auf die Requifition Dev Regierung nicht fubhaſtirt 
werden könnte. Die Bedenklichkeiten erledigen ſich 
auch durch die Betrachtung, Daß die Regierungen noch 
einen Reſt der ehemaligen wirklichen Gerichtsbarkeit 
ver Kammern haben, und alſo inſeweit nis Juſtiz⸗ 
behörde handeln. ’ wu 

2). Der Verlauf abgepfändeter Gehen geſchieht 
jedesmal mit Zuziehung eines Juſtizbedienten. 

3): Das den Begierungen zugeſtandene fiscaliſche 
Eyecutionsrecht erſtreckt ſich auch bis zur Perſon des 
Exequendi. Wegen rückſtändiger direller oder grund⸗ 
herrlicher Abgaben, zu deren Sinziehung fh Tein:Ver- 
mögensabfelt. vorſiadet, fol aber deſſen perſönliche 
Verhaftung von ven Regierungen nicht verfügt wer- 
den. . Wenn in einem Sale, wo nach dem gufeh- 
lichen Beſtimmungen zur perfönlichen Berhaftang des 
Schaldners geſchritten wird, von demſelben Einwen⸗ 
dungen gegen die Forderung erhoben werden, ſo iſt 
WWermwaltungsbehörne zwar berechtigt, ven Schuld⸗ 
ala ſeiues Widerſpruches uugeachtet, zur Daft brin⸗ 
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ı 208 Beamten. veriehlungen wird. Nicht ſalten tritt 
. aber auch der Fall ein, Daß die Beamten, der gegen- 
,. feitigen Verhetzungen und Verkleinerungen endlich 
‚ müde, ſich unter einander vereinigen und dann nur 
. anf ihren Bortheil bedacht find. Referent hat -viele 
große Landwirthſchaftsverwaltungen Fennen gelernt, 
„ aber feine, wenn der Befiger nicht das Heft unmit- 
. telbar mit aller Energie.felbft führte, wo dergleichen 
“ Verwaltungen nicht mit dem größten Nachtheile ver- 
. bunden waren, wenn nicht der Dirigent des Ganzen 
- volllommen ‚unabhängig daſtand. Wer feinen An- 
gelegenbeiten nicht felbft vorſtehen kann, der wird im- 
mer beſſer thun, diefelben einem Einzigen mit vollem 
Vertrauen zu übertragen, als ein viellöpfiges Apmi- 
niſtrationsungeheuer zu errichten. Möge der Einzelne 
auch manchen Fehler begehen, dergleichen Fehler wer- 
den immer weniger nachtheilig fein, als wenn Sang- 
weiligfeit. des Geſchäftsganges und die, Bermahrung 
vor jedem möglichen Mißtrauen Das Beffere verzögern, 
oder den Reim des Befleren nur ſchwer hervorkommen 
laſſen oder gang unterbrüden. Nach der Erfahrung 
des Referenten iſt die Verwaltung eines großen Gutes 
am beſten da beſtellt, wo der Dirigent möglichſt un⸗ 

. . abhängig ſteht und ihm-nächft einer beſtimmten fixen 
+ Befoldung nach einem vorbergegangenen Anfchlage, 
.. wobei aber allerdings nut der Grundanſchlag und der 
daraus hervorgehende Nutzanſchlag zur Norm zu legen 
‚find, ein beflimmtes Quantum von dem vermehrten 
. . Reinertcage geflattet ifl. Jeder Dirigent einer Land⸗ 
wirthſchaft muß doch, wenn er die Bewirthſchaftung 
für einen Andern führt, eine jährliche Rechnung, mit 
einer Eurzen Ueberficht defien, was in der Wirthſchaft 
vorgefommen und verändert morden if, Darlegen, und 
aus diefen läßt fich ziemlich ficher überfeben, ob die 
Wirthſchaft nicht bloß auf Unkoften des Ganzen, um 
5..nur einen momentanen FErtrag zu erzielen, beizieben 
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wird. Was nun die abhängigen, oder die fogenaan- 
ten Untervermwalter, oder überhaupt ſolche anlangt, 
die im Oanzen nicht nach eigener Machtvolllüimmen- 
heit handeln vürfen, fo befteht aus ihnen Die Mehrzahl 
von Wirthichaftsbeamten, und obfchon fie unter fleter 
Aufficht fieben, fo findet man unter ihnen nod) weniger 
taugliche Subjefte, als Direktoren vorhanden find. 
Es fann dies cher um fo weniger den Betheiligten 
zum Bormwurf dienen, als hieran die Veghältnifie 
Schuld haben. Subjekt diefer Art find gewöhnlich 
unbemittelt, und nicht felten widmen fich dieſem Stande 
junge Leute, welche entweder feine Fähigkeiten haben, 
etwas Anderes zu lernen, oder nichts lernen wollen, 
indem leider noch zu ſehr der Glaube: vorherrſchend 
if, der Landwirth brauche außer Lefen, Schreiben und 
Rechnen nichts weiter gelernt zu haben, indem es bloß 
auf Erwerbung praktifcher Erfahrungen ankomme. 
Die gewöhnliche Ausbildung folder jungen Leute be= 
ſteht nun darin, Daß fie in einem fehr untergeordneten 
Verhältniſſe, mo fie nur zu gewöhnlichen Wirthſchafts⸗ 
auffebern gebraudt werden, 3 Jahre die Landwirth⸗ 
Ihaft lernen und dadurch zu Verwaltern geftempelt 
find. Haben fie einen Prinzipal, der unter die boſſeten 
Landwirte gehört und fich die Mühe giebt, fie in dem, 
was zu ihrem Fünftigen Berufe nothwendig ift, etwas 
näher zu unterrichten, fo fönnen fie von Olück ſprechen; 
meifteng find aber diefe Perſonen unwiſſender, alg Die 
gewöhnlichen Scirrmeifter oder Voigte, obſchon fie 
einen ſich über diefe fehr erhebenden Dünkel beſitzen. 
Nun find aber auch vergleichen Perfonen häufig ge- 
ringer befoldet, als es fich mit ihrem Berhältniffe und 
Dünfel verträgt; fie heirathen, und ihre Frauen be» 
forgen die weibliche Wirthichaft, und Dann find, um 
doch am Inde etwas zu erübrigen, eine Menge kleiner 
Verunireuungen unvermeidlich, Die gar leicht überfehen 
werden Tönnen, die aber auf das Ganze- einen niel 
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größeren Nachtheil ausüben, als der Werth jener Ver⸗ 
untreuungen fi) an und für fich beläuft. Am meiften 
muß Dann derjenige Zweig der Wirthſchaft herhalten, 
‚Des unter das weibliche Departement gehört, die Rinde 
vieh⸗, auch wohl pie Schweinezudt, da fich am ſchwie⸗ 
rigften hier eine Kontrolle herfiellen läßt, was denu 
auch meifteng die Beranlaflung ift, daß Rindvieh⸗ und 
Schweinezucht in einem fehr vernachläffigten Zuſtande 
getroffen werden, und mehr Sorgfalt auf die befier 
zu beauffichtigende Schafzucht verwendet wird. Es 
find ferner dergleichen Dienfchen zu fehr an ein fub- 
ordinirtes Verhältniß gewöhnt, fo Daß fie ſich Selten 
über die Nolle eines Bedienten oder Augendieners zu 
echeben vermögen, und dann ganz natürlich auch nur 
als fofche betrachtet werden, fich aber für jeden Bück⸗ 
ling, für jede ihr Ehrgefühl Fränfende Zurüdfegung 
um fo mehr bezahlt zu machen ſuchen. Daß hierbei 
fehr viele Ausnahmen flattfinden, ift eben fo ohne 
Zweifel, ale daß durch Derartige Verhältniſſe viele 
tũchtige Landwirthe untergehen, denen ſich Feine Ge⸗ 
legenheit darbietet, ſich emporzuſchwingen. Ohne 
Zweifel iſt es, daß oft die Beſitzer größerer Wirth⸗ 
ſchaften, ſeien es Pächter oder Outsbeſitzer, ſelbſt die 
Veranlaſſung zu einem Mangel an dergleichen tgug⸗ 
lichen Subjekten find, fo wie, daß der Mangel an ge⸗ 
nügender Beſoldung einem höhern Aufſchwunge hin⸗ 
derlich iſt. Wer einen Unterverwalter nöthig hat, der 
möge doch den Umfang ſeiner Verhältniſſe genau 
prüfen, ob er einen ſolchen Mann auch ſo zu bezahlen 
vermag, daß er beſtehen kann. Iſt dies nicht der Fall, 
fo wird er unter allen Umſtänden beſſer fahten, einen 
bloßen Scirrmeifter oder Voigt zu halten und durch 
diefen Die Landwirthſchaftsführung unter feiner Leitung 
beforgen zu laſſen. Es giebt unter diefer Klaffe eine 
große Menge von Individuen, welche Dazu eben fo 
gut und befler befähigt find, als Die gewöhnlichen 
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Bermolter, dabei aber zu Allem angeftellt werden Fün- 
nen, ohne daß ihre Reputation oder ihr Dünlel-nerlegt 
wird. Es merden fih zwar bie Stellen der Verwalter 
yermindern, es werden fi) aber um fo mehr rechlliche 
Männer finden, die bei der Ausficht auf ein qugemeſ⸗ 
fenes Ausfommen auch geneigt fein werben, ein Opfer 
zu einer heſſern Ausbildung zu bringen... Auch bei 
vergleichen Verwaltern iſt es immer angemefisk, gine 
gewiſſe Zantieme zu bewilligen, und hierbei felbft 
Meliorationen nicht auszuichliehen. 

Die Bermwaltung einer Vormundſchaft ge 
hört zu den in’s Privatleben am tiefften eingreifenden 
Pflichten. Wir geben zunächſt eine Eurze UNebarſicht 
von den verfchiedenen Arten von Vormundſchaften. 
Das römiſche Recht unterfchied die Zutel (tutela) und 
&uratel (curatela oter cura), je nachdem ein Bor- 
mund einem Unmündigen gegeben wurde, der aber 
nicht mehr unter väterlicher Gewalt fand, alle sw 
juris war. Die nod nidt vollſtändige Perfönlichkeit 
eines Minderjährigen mußte der Bormund durch feine 
Autorität ergänzen. Cine ſolche Ergänzung fan». bei 
der Curatel nicht flatt, fo Daß Diefelbe nur ſelin auch 
bei Unmündigen eintrat, fondern überall da, wo die 
Münvdel Wahnfinnige, Verſchwender, Abwefeude, 
Berfchollene, Srauen u.|.ıw. waren. Den Deutfchen 
mar der Unterfebied zwifchen Minderjährigen, aber “ 
doch Mündigen, und Unmündigen unbelannt. Man 
hatte fogar anfangs Feine beflimmte Zahl von Fahren 
für die Minderjährigfeit, fondern beurtheilte fie nur 
nad) Eörperlichen Zeichen, nach der früher oder fpäter 
eingetretenen völligen Mannbarkeit, nah dem voll» 
Händig erreichten Wachsthum u. |. w. Dan nannte 
Minperjährige im Allgemeinen folde, Die vor oder 
binnew ihren Zagen oder Jahren find. Aus 
diefer Anfchauung gebt hervor, daß die Altdeutſchen 
and ven Unterſchied zwiſchen Zutel und Euratel nicht 
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kannten, und wie haben für beide Arten nur den Aus- 


* 
* 


—R 


druck Vormundſchaft. Nach heütigem gemeinen Recht 
findet ebenfalls Fein Unterſchied zwiſchen Bevormun⸗ 
dung der Unmündigen und der Minderjährigen ſtatt. 


Es müſſen beiden von der Obrigkeit Vormünder ge⸗ 


geben werden, bis ſie zu ihren voigtbaren Jahren ge⸗ 
kommen find; es find daher alle Geſchäfte der Min⸗ 
derfährtgen ohne Einwilligung des Vormundes un⸗ 
"gültig, und von erreichter Mündigkeit an wird das 
Rechtsverhältniß zwiſchen dem Minderjährigen 'und 
Vormund nach den Grundſätzen der römiſchen Curatel 
beurtheilt. Die Vormundſchaft ſoll die väterliche 
Gewalt erſetzen; fie iſt Fein Öffentliches Amt und daher 
an die befimmte Perſon gebunden, welcher fie über- 


"tragen tft, fo daß diefe Perfon über die diesfallfigen, 


Geſchäfte durch Uebertragung an Andere eigenmächtig 


nit ‘Disponiten fann. Zur Prozeßführung, wozu 
:: ver Bormund in der Regel die Erlaubniß der Ober⸗ 


vormundfchaft bedarf, wenn nicht von Einklagung ganz 


liquider Forderung die Rede ift, und. zu allen ſolchen 


Geſchäften, wozu befondere Sadfenntniß erfordert 
wird, ift es ihm erlaubt, einem Sachverſtändigen Auf- 
teag zur Durdführung derfelben zu ertheilen. In _ 
diefer Beziehung unterfcheidet man den Actor, den 
Brozepbevollmächtigten des Vormundes, den Admi⸗ 


: :ftiftrator tutelae, der zu allen Gefchäften der Bor- 
' mundſchaft, außer der Prozeßführung, von der Obrig- 


feit einem durch Rränflichkeit oder Alter von eigener 
Vormundſchafisverwaltung abgehaltenen Vormunde 
ohne Gefahr und Verantwortung des Letztern geſetzt 
wird, und den adjutor tutelae, der auf diefeibe 


. Weiſe, jedoch auf Gefahr des Vormundes geſtellt 


wird. Die Vormundſchaft wird entweder durch das 


Geſetz, oder durch den Richter, oder: dutch den Private 
willen, und zwar Letzteres entweder durch Teflament, 
ogper us felbft durch Beitiag (wie Died 3. B. im 
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deutichen Recht vorkommt) übertragen. : Hiernach 
zerfällt die Vormundſchaft in eine gefetlihe (legi- 
tima), in eine verordnete (dativa) und in eine tefla- 
mentarifhe oder vertragsmäßige (testamentaria, . 
pactitia):. : Sin jeder, dem auf diefe Weiſe eine Bor- 
mundfchaft angetragen wird, hat Die bürgerliche Ber- 


. pflihtung, fie zu übernehmen, wenn ihm nict-eine 


oder mehrere Entſchuldigungen gegen die Lebernahme 


derſelben zur Seite ſtehen. Solche Entſchuldigungen 


giebt es mehrere, und zwar 1) nothwendige, 


nämlich Diejenigen, bei deren Exiſtenz überhaupt Je— 
mand nicht Vormund werden darf, auch wenn er 


wollte; ‚fie wird bedingt durch alle Diejenigen Eigen- 
ſchaften, bei-denen Jemand kein öffentliches Amt ver- 
walten fann; hierher gehören Minderjährige, Weiber, 
wenn fie nicht zugleid aud Mütter find, Wahnfinnige, 
Berfchwender;. Blinde, Zaubftumme, Kranke, welde 
nicht einmal ihre eigenen Gefchäfte beforgen können, 
und alle diejenigen,: von denen es notorifch bekannt 
ift, daß fih von ihnen eine gewiſſenhafte Verwaltung 
der Vormundſchaft nicht erwarten läßt, fogenannte 
ungewiffe, unfichere Perfonen (persenae incertae 
oder ignotae), d. h. ſolche, von denen der Teſtator 
zur Zeit der Teſtamentsverrichtung feine genaue Kennt- 
niß, fondern bloß eine undentliche Vorftellung hatte ; 
ferner. diejenigen, : welche fi zu Vormundſchaften 
drängen, wie z. B.-um dazu zu gelangen, Gelpbefte- 
dung anwenden oder anwenden wollten; Verbrecher 
und folche, welde ſchon einmal eine Vormundſchaft 
Schlecht verwaltet haben, weiche gegen ven Bündel 
oder deffen Eltern offenbare Frindfchaft hegen, deren 
Zulsffung zur Vormundſchaft die Eltern in ihrem 
legten Willen ausdrücklich verboten haben, Gläubiger 
und Schuldner. der: Pupillen; aud Juden, wenn fie 
als Vormünder über Chriften beftellt werden follen, 
der Ehemann rückfichtlich der Altersvormundfchaft, oder 
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: einer ſolchen förmlichen Bermaltungsvormundfihaft 
über feine rau, unter welder jedoch nicht die Ge⸗ 
ſchlechts vormundſchaft zu verftehen if. Dagegen find 
von dee Bormnndfdaft noch ausgefchloffen diejenigen, 
welche in ſolchen Amts⸗ oder Pflichtverhältniſſen leben, 
daß, wenn fie noch eine Vormundſchaft dazu überneh⸗ 
men, die Erfüllung der einen oder andern Pflicht be- 
einträchtigt würde; hierher gehören 3. B. Soldaten, 
Mönde, Biſchöfe n. f. w. 

23) Die freimilligen Entfehuldigungsgründe. 

Dies find folhe, deren fi ein zur Vormundſchaft 

Berufener bedienen fann, um davon frei zu werden, 

wenn er will. Nach römischen Rechte gehörten zu 

diefer Stategorie geroiffe Privilegien für einzelne Aem⸗ 
„ter, im heutigen Recht find dieſe Privilegien fireitig 
gemadt; ferner ift ein folder Entſchuldigungsgrund: 
zu große Befchwerbe, welche aus einer Bormundfchaft 
entſteht; die bereits erfolgte Mebernahme von 3 WBor- 
mundfdaften, große Armuth, Krankheit, zu hohes 

Alter, Unkunde im Lefen und Schreiben; Entfernung 

des Aufenthaltsorts, in weichem der Vormund lebt, 

von demjenigen, wo der Mündel ſich befindet; eine 
mit landesherrlicher Erlaudniß vorgenommene Ber- 
änderung des Wohnorte. Es fommt auch vor, daß 

- bei größeren Bormunpfchaften für die Verwaltung der 

Güter, vie in großer Entfernung auseinander liegen, 

mebrere Bormundfchaften beftellt werden. 

Die Pflichten eines Vormundes find verſchieden, 
je nachdem fie felbf in Bezug auf ihre Wirkſamkeit 
entweder verwaltende Bormünder find, d. h. die 
Bormundfdaft feibft verwalten, oder Ehrenvormün> 
der, welche nicht felbft an ver Berwaltung theilnehmen, 
fonzern nur über die verwaltenden Vormünder Die 
Aufſicht führen; oder Vormünder, welche wegen der 
Kenumiß der Angelegenheiten des Pupillen dazu an- 
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geftellt find, daß fie den verwaltennen die nöthige 
Auskunft, Rath und Belehrung geben können. 

Wenn die Verwaltung einer Tutel mehreren über- 
tragen wird, fo daß fie gemeinfchaftlich verantwortlich 
find, wenn fie auch nicht gemeinfchaftlich Die eigentliche 
Verwaltung führen, fo nennt man fie Oefammt- 
Bormünder (contutores); wenn Dagegen mehrere 
für einzelne Theile der Verwaltung ernannt worden 
find, 37B. Lehnsvormünder, Vormünder für Die ent 
legenen Grunpftüde, fo nennt man Diefe Theilungs- 
vormünder; dieſes find diejenigen, welde bloß er» 
nannt werden, um-bei der Erbtheilung Die Rechte der 
Mündel zu vertreten. — Der Rechtsgrundſatz für das 
Bormundfhaftswefen iſt in dem Sat enthalten: Tu- 
tores et curatores’loco domini habentur, Bor» 
münder oder Curatoren treten an die Stelle des Herrn 
(des Familienhauptes). Sofort nach feiner Ernen- 
nung muß fi der Bormund vom betreffenden Gericht 
beftätigen laſſen. Hiernächſt muß der verwaltende 
Bormund ein vollfländiges Inventarium über Das 
Vermögen feines Mündels anfertigen, welches nun 
zur Grundlage Der Rechnungslegung dient. 

Was nun die Verwaltung des vormundfchaftlichen 
Amtes anbetrifft, fo iſt diefe theils eine der Erziehung 
gewidmete Sorgfalt, theils eine Verwaltung des Ver⸗ 
mögens. Jene Sorge für das geiftige und leibliche 


Wohl des Mündels befteht in der Verpflichtung, dem» 


felben eine feinem Stande und dem Stande feiner 
Eltern gemäße Erziehung angedeiben zu laſſen; er 
muß dafür forgen, daß ihm in Fällen der’ Krankheit 
ärztliche Hilfe werde, daß er zur Reinlichleit ange- 
halten‘, in guten Sitten befeftigt, zur Wahrheitsliebe 
und Pünktlichkeit gewöhnt, kurz Daß an ihm durch 
Lehre un? Beifpiel Alles gethan werde, damit er zu 
einem früchtigen Menſchen, zu einem brauchbaren 
Bhiede der Geſellſchaft gebildet werde. So weit fie 


\ 


am Berwaltung. 
5... mit der Verwaltung des Vermögens in Beziehung 


Gb 


ſtehen, fönnen die Bormünder Veräußerungen vor» 


. nehmen, vorausgefeßt, Daß dies zum Vortheil der 


Dflegebefohlenen gereicht; allein fie können nichts ver- 
ſchenken, aud ohne Erlaubniß des Gerichts nichte 


„veräußern, was zum Fonds des Vermögens. gehört; 


wohl aber dürfen fie nöthigen und nützlichen Falles 


- etwas verpfänden,. ſchuldige Zahlungen leiften, im 


Namen der. Bevormundeten Prozeffe führen, ohne _ 
Dazu eines Mandatars oder eines Mandats zu bedür⸗ 
fen, nur wenn der Pflegebefohlene Kläger ift, bedarf 


es einer Erfaubniß zur Klage Seitens des Dbervor- 


mundes (venia agendi). Der Bormund kann dem 
Gegner einen Eid zuſchieben, auch ſich mit ihm ver- 
gleihen, ‚fobald ihm vom Obervormunde ein Vers 


„gleichsdekret ausgeftellt ift, d. h. die Erlaubniß, einen 


folchen anzubieten oder anzunehmen. Es ift ihm ge- 
ftattet, Gelder auzunehmen. Wenn ein Vormund 
erſt ale zweiter Vormund eintritt, wenn ihm alſo ſchon 
‚einer vorangegangen war, fo muß er von Diefem eine 


vollſtändige Rechnungsablage mit ſämmilichen Belä- 


gen einfordern, und ebenſo die Herausgabe des vollen 
Vermögensbeſtandes. Ale dem Verderben ausge— 
ſetzten Gegenſtände muß er zu möglichſt hohem Preiſe 


veräußern, die nöthigen Reparaturen an dem Eigen⸗ 


thume des Mündels vornehmen laffen, und eg überall 
vor Schaden zu behüten fuchen. Ausftehende For- 
derungen ift er einzuziehen verpflichtet, wenigſtens 
muß er dahin fehen, daß fie ficher geflellt find und 
nicht verloren gehen Fönnen, Wenn die Einfünfte 


.. nad) Abzug des zum Unterhalte Bedürftigen noch einen 


Meberfhuß gewähren, muß er dafür forgen, daß er 
nugbar und ohne Gefahr des Verluſtes untergebracht 
werde, oder Deufelben beim Gerichte deponiren. Sind 
ſolche Ueberſchüſſe bei Antritt der Vormundſchaft fchon 


vorhanden, ſo muß bie Depofition oder Unterbrin- 
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aung binnen ſechs Monaten erfolgen, und wenn fie 
fi) im Laufe der Zutel ergeben, binnen zwei Mona- 
ten. Wenn mehrere VBormünder gemeinfchaftlid, die _ 
Bermaltung des Bermögeng haben, alfo contutores 
find, fo fann jeder allein gültig handeln, vorausge- 
fegt, daß Das Geſchäft Fein folches ift, welches die 
Vormundſchaft jelbR aufheben würde, und wenn nicht 
ver Bater im Zeftamente die Berwaltung an Die Zu- 
flimmung eines beflimmten Bormundes gebunden hat, 
In diefen Fällen haften die Bormünder in solidum, 
fo daß jeder Vormund, wenn er auch einem feiner 
Mitoormünder die Berwaltung, felbfi gegen Santion, 
aufgetragen hat, doch für felbfiverwaltend (Tutor 
serens) angefehen wird und dafür verhaftet bleibt, 
Wenn die Bormünder auch) felbfi gar nicht verwaltet 
baben, find fie doch verantwortlich, nur fleht dann je⸗ 
dem, wenn alle folvent find, dag Beneficium divi- 
sionis, D d. h. die Rechtswohlthat, eine Theilung des 
etwaigen Schadeng zu verlangen, zu. Sind Dagegen 
von der Obrigkeit oder im Teftamente die einzelnen 
Gefchäfte unter vie Vormünder vertheilt, jo ſteht jeder 
nur für das ihm ſpeciell übertragene Geſchäft. Ch: 
venvotmünder dürfen fich in die Berwaltung nicht mi» 
fhen, wenn ihnen Das nicht von der vormundſchaftli⸗ 
then Behörde ausdrücklich geſtattet iſt. Wegen ſchlech— 
ter Verwaltung kann ein Vormund ſeines Amtes ent⸗ 
ſetzt werden, und verliert demzufolge auch das Recht, 
künftig wieder zu einer Vormundſchaft zugelaſſen zu 
werden. Sobald entweder durch die Mündigkeitser⸗ 
Härung, oder durch den Tod des Bevormundeten, 
oder auch durch Uebertragung auf einen Andern Die 
Zutel beendet ift, fo muß der Bormund vollfländige 
Rechnung legen; in dem letztern Falle muß er, vor- 
ausgefegt, daß das Mündel fein Vermögen noch nicht 
felbft verwalten kann, bei dem vorgefegten Gericht die 
Befellung eines neuen Bormundes beantragen, zu⸗ 


i 
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gleich aber auch die calculatoriſche Prüfung ſeiner 


Rechnungsablegung, dann muß er das geſammte Ver- 


mögen feines Mündels heräusgeben.- Sollte der 
Fall vorfommen, daß der Vormund eine falfche Rech⸗ 
nung eingereicht, oder gar das Vermögen des Dlün- 
dels unterfchlagen hätte, fo. wurde nad römiſchem 
Rethte gegen ihn die Actio rationibus distrahendis 
angeftellt, wonach er dag Doppelte des Defleitg oder 
des Unterfchlagenen zu erfegen hatte. Die Haupt» 
age aber gegen einen Bormund, der nicht alle feine 
Pflichten pünktlich befolgt hatte, ift Die fogenannte 
Vormundfchaftsflage, die Actio tutelae di- 
recfae, aud) Actio tutelae judicium oderarbitrium 
tutelae genannt; diefe geht auf Ablegung der Vor⸗ 
mundſchaftsrechnung, Herausgabe des Vermögens 
des Pupillen, und Erſatz des verantwortlich zugefüg- 
ten Schadens. Iſt der Vormund ungeborfam, ver- 
weigert er die Herausgabe des Vermögens, fo wird 
er möglicher Weife duch Zwangsmaaßregeln zur Abs 
leiftung eines Manifeſtationseides angehalten. 

Nah vem preußifchen Rechte kommen auch bei 


den verfhiedenen Arten der Vormundſchaft, rückſicht⸗ 


lich der diefelbe beftelenden Behörden, ber Rechte und 
Pflihten der Bormünder, der Entfähuleigungsurfachen 
und der Gründe, der Beendigung, im Allgemeinen 
diefelben Grundfäge zur Anwendung, wie im gemei- 


nen deutſchen Rechte, nur geht die preußifche Geſetz—⸗ 
gebung fpecteler auf einzelne Fälle ein, und ertheilt 


für diefelben einzelne Beflimmungen, die jedorh bier 
nicht alle aufgenommen werden fünnen. Abweichend 
von den Grundfägen des fächſiſchen Rechts ift haupt⸗ 
ſächlich die Beſtimmung des preußifchen Rechts, daß 
es dem Vater, der ſeinen Kindern meht als den 


Pflichttheil hinterläßt, geſtaͤtiet, in einem gerichtlich er⸗ 


Härten odet getichtlich niedergelegten letzten Willen 
einen darin ernannten Vormund faſt von jeder Con- 
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eurrenz des Staates bei Führung der Bormundfthaft 
zu befveten. Cr kann einen ſolchen Bormund von 
der Rothwendigkeit, Caution zu ftellen, entbinden, er 
kann ihm die unbefchränfte Verwaltung der Mobilien, - 
baaren Gelder, RKapitalien und Grundſtücke übertra- 
gen, ihm die Führung von Prozefien, Abichliegung 
von Vergleihen, Beräußerung und Erkaufung von 
Gütern, Unlegung und Fortfegung von kaufmänni⸗ 
ſchen Geſchäften, Antretung und Anfchlagung von 
Erbfhaften ır. geftatten, ohne daß er dabei an bie 
fonft nöthige gerichtliche Zuftimmung gebunden ift, 
ja er kann ihn fogar der Nothwendigkeit, Rechnung 
abzulegen, überheben. Die zuftändige richterliche Be- 
hörde führt dann nur eine allgemeine Aufficht, fie be- 
Kätigt ihn bloß ale Wormund, die ihm teftamentatifch 
zugeftandenen Befreiimgen von den gefeglichen Be- 
fimmungen werden in der Beftallungsurfunde (Tu- 
torium) ausgedrüdt, und nur bei Veräußerung von 
Immobilien hat er die für die Nothwendigkeit und 
Nüglichkeit der Veräußerung fpreihenden Gründe dem 
Gerichte zur Prüfung mitzutheilen, diefes aber darf 
feine Prüfung nur auf die Angaben des Bormundes 
erfiteden. Der Wormund muß, wenn fith der Mün⸗ 


del verheirathen will, um feine Einwilligung ange - 


gangen werden; benuät er jelbft Gelder des Unmün. 
digen, fo muß er dafür 8 pCt. Zinfen geben, und ſchon 
bei Dispofitionen über 50 Thaler, z. B. vorzuneh⸗ 
menden Reparaturen, hat er die Einwilligung. des 
Gerichts einzuholen. Die Bormundfchaft endigt ſich 
mit dem 24ften Jahre, doch Fann ein 18jähriger 
Pflegebefoblener verlangen, daß der Bormund ihn 
von erheblihen Vorfällen, welche die Subftanz des 
Vermögens oder Haupiveränderungen in deflen Vers 
waltung betreffen, unterrichte und feine Meinung dar- 
über vernehme; aud Tann einem Pflegebefohlenen, 
nach erfüllten 20ſten Lebensjahre, der von den Ber 
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überlaffen werben, mit der rechtlichen Folge, daß der 
Unmündige bis zur Höhe dieſes Nugungsbetrages 
verbindliche Kontrakte abfehließen fann. Die Boll 
jährigfeit tritt in Deftreih mit vollendetem 21ſten 
Jahre ein; es fann aber ohne Unterfchied des Ge— 
ſchlechts mit vollendetem 20ſten Jahre ein Pflegebe- 
föhlener um Bolljährigfeitserflätung (Nachſicht des 
Alters, venia aetatis) anſuchen; fie wird vom Bor» 
mundfchaftsrichter felbft nach eingeholtem Gutachten 
des Vormundes und der nächſten Verwandten ertbeilt, 
und bat ganz ‚gleiche rechtliche Wirfung mit der wirk⸗ 
lich erreichten Volljährigkeit. Wird einem Minver- 
jährigen der Betrieb einer Handlung oder eines Ge— 
* werbes von der politifchen Behörde geftattet, fo liegt 
in diefer Berflattung zugleich die Bolljährigfeitserfiü- 
rung. ine Gefhlehtsvormundfchaft Fennt auch dag 
öftreichifche Recht nicht. | 

Wir kommen nun zu einer andern Art Verwaltung, 
zu der der Staatsfchulden. Che wir fpeciell von 
den organifchen Gefegen fprecdhen, die namentlich in 
Preußen in diefer Beziehung zur Beltung Fommen, 
wollen wir noch einen kurzen Blick überfichtlich auf 
das Staatsfchuldenwefen werfen. - 

Staatspapiere, Staatseffekten, öffent- 
liche Fonds, find Schulddofumente, die von ganzen 
Staaten (oder auch nur einzelnen Provinzen) bei 
Gelegenheit öffentlicher Anleihen verausgabt werden. 
Diefe Papiere haben, je nachdem die Anleihe direkt 
oder durch DBermittelung von Banquierhäufern be⸗ 
werffielligt wurde, eine ſehr verfchiedenartige Einrich⸗ 
tung und führen dem zufolge auch verſchiedene Namen. 
Sie bieten nicht nur dem Kapitaliften, der fie Fauft, 
um einen fihern Zinsgenuß zu haben, mancherlei 
Vortheile, fonderh geben aud im Bangquier- und 
Wechſelgeſchäft, in Folge der Veränderlichkeit ihres, 
Weribes auf dem Geldmarkte, zu vielfältigen Ver⸗ 


L 
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kehre, der jedoch auch in Haſardſpiel ausartet, Veran⸗ 
laſſung. Dieſer Verkehr iſt Urſache geworden, daß 
ſich Staatspapiere, die ſonſt nur im Inlande bekannt 
und beglaubigt waren, in die weitliegendſten Gegenden 
verbreiteten, fo daß jetzt das Geſchäft damit ſehr zu- 
fammengefegt geworden ift und nidt nur genaue 


Sachkenntniß, fondern auch Vorſicht und Klugheit 


erfordert. Dan kann die Staatspapiere eintheilen: 
1) in Bezug auf die Form: a) ineinfahe Staats. 
obligationen, meift au porteur, d. h. auf den 
Inhaber, feltener auf den Namen geftellt. Der Ber: 
fauf der Obligationen au porteur befteht in nichts 
als dem Austaufche des Geldes gegen die Papiere, 
diejenigen aber, die auf den Namen geftellt find, müf- 
fen, wo nicht gerichtlich cepirt, Doch girirt werden, wie 
dies nun gerade bei der einen oder andern Papierforte 

vorgefchrieben ift; — b) in Inferiptionen. Diele 
find nur in England, Franfreih, Rußland, Spanien 
und Neapel üblid. "Dort nämlich ift jeder Staats. 
gläubiger einzeln in ein großes Schuldbuch eingetra- 
gen, und von diefer Eintragung erhält er eine Kopie, 
welche Infeription genannt wird und auf feinen Namen 
geftellt it. Verkäufe folder Papiere müflen durch 
Mebertragung auf den Namen des Käufers, in der 
Regel durch VBermittelung eines Mäklers, bewerfftel- 
ligt werden. In neuerer Zeit bat man indeß, theilg 
um diefe Weitläufigfeit zu umgehen, theilg aber auch, 
um folden Ynfcriptionen den Weg in Das Ausland 
zu eröffnen, größere Summen auf ein Mal an irgend 
ein großes Banquierhaus übertragen, wogegen dieſes 
Gertificate au porteur ausgiebt. Diefe Certififate 
können indeß mit leichter Mühe beim Banquier gegen die 
Driginalinfeription vertaufcht werden; — c) in Par- 
tialobligationen. Schließt nämlich) eine Regierung 
eine Anleihe mit einem Banquierhaufe ab, fo Rellt fie 
demſelben eine Hauptf chuldverſchreibung über die ganze 
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Darlehnsſumme aus, und ertheilt Dagegen dem Ban- 
quier das Recht, Heinere, fogenannte Partiale in Cir⸗ 
eylation zu fegen; — d) in Looſe oder Prämien- 
fcheine, d. h. ſolche Schuldfcheine, deren Kapital und 
Zinfen durch lotterieähnliche Berloofungen getilgt 
werden. 

Man fann die Staatspapiere ferner eintheilen: 
2) in Bezug auf die Zinfen. Da giebt ed a) un: 
verzinsbare. Diefe rühren meift aus einem früher 
zerrütteg gewefenen Schuldenwefen her; der Staat 
erfennt zwar diefen Zheil der Staatsfhuld an, hat 
ihn aber vor der Hand ale paffive Schuld gewöhnlich 
mit dem Verſprechen ausgeſetzt, ihn durch jährliche 
Ziehungen allmählig in. die active oder verzingliche 
Schuld einzuloofen; — b) verzinsliche. Diefe 
Verziufung gefchieht meift halb⸗, felten einjährig oder 
viertelgährig, und wird durd Einziehung von Zins- 
leiften oder Coupons bemerfftelligt, die der Staat zu 
je 6, 8 over 12 auf ein Mal den Inhabern der Schuld 
dofumente im Boraus verabreiht. Sind diefe Cous 
pons emdlich eingezogen, fo wird, entweder gegen Die 
Vorzeigung der Obligation felbft, oder gegen Verab- 
reichung eines Zalon, ein neuer Zinsbogen verabreicht. 
Für die ausländischen, in fremden Valuten ausge⸗ 
Hellten Papieren bezahlen gewöhnlich Die Banquiers 
die Zinfen zu beflimmten oder veränderlichen Curſen, 
gewöhnlich zu dem Preife kurzer Wechſel; — c) in 
Loofe, wo flatt der Zinszahlung alljährlihe Ge⸗ 
winnverloofungen flattfinden, worüber jedesmal be» 
Rimmte Pläne vorhanden find; — d) in Xoofe, mo 
außer eines meift geringen Zinfes auch noch Gemwinn- 
verloofungen fattfinden. — Die Verausgabung von 
Promeffen durch Banguierhäufer, wodurch man, 
ohne Inhaber von wirklichen Looſen zu fein, an den 
Berloofungen, wie an einer Lotterie Theil nehmen 
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fann, bat mit dem Staatepapierwefen ſelbſt nichts zu 
ſchaffen. 

Ferner find die Papiere verſchieden: 3) wegen ber 
Art der Tilgung. Obligationen auf den Namen 
find gewöhnlich künd bar von Seiten des Staats, fo 
wie denn überhaupt ein mohlorganifirter Staat die 
Kündigung fih allein vorbehalten muß. Diefe Kün- 
digung kann bei Obligationen au porteur entweder 


total, oder partiell fein. Im erfiern Halle fol vie 


ganze Anleihe auf ein Mal, im legtern in einzelnen 
Raten, meift durch jährlihe Einlöfungen einer gewif- 
fen Summe getilgt werden. Die Größe dieſer jähr- 
lihen Tilgungsfumme ift entiveder ein für alle Mol 
im Programm der Anleihe feftgefeßt morden, oder Die 
Regierung hat fi) darüber freie Hand vorbehalten, 
oder fie hat einen regelmäßigen, durch Hinzurechnung 
der jährlichen Zingerfparnng anwachſenden Tilgungs⸗ 
fondg begründet. Mit einer folhen Tilgung ift im- 
mer eine, im Lande ſchon gefeglich beftimmte Verjäh— 
rungsfrift verbunden, nad) Ablauf welcher zur Rück⸗ 
zahlung vom Inhaber nicht präfentirte Obligationen 
als verjährt und ungültig angefehen werden. (In 
Preußen ift fie 4 Jahre, in Sachſen 3 Jahre für nicht 
eingeforderte Zinfen, und 31 Jahre 6 Wochen 3 Tage 
für die Rapitalien.) Es giebt aber auch Staate- 


dhulden, die nie gelündigt und ewige Renten genannt . 


werden. Diefer entledigt fi) der Staat durch Auffauf 
von Effekten zum Börſencurs; indem er Dann die Zin- 
fen für die aufgefauften Summen bezieht, vermehrt 
er zwar feinen Tilgungsfonds immer mehr, ift aber 
auch, wenn er viel tilgt, der Gefahr ausgefegt, Die 
Papiere im Cours fehr fletgen zu fehen, was ihm na- 
türlih nur nachtheilig fein Fann. — Eine dritte Art 
von Schulden find Die fogenannten Annuitäten, 
die fo eingerichtet find, daß der Inhaber jährlich zwar 
einen weit höheren Zins genießt, daß aber auch durch 
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diefe Rente; ſelbſt, nach einer gemiffen Reihe von Jah⸗ 
ven, Das Rapital felbft init getilgt wird. — Eine vierte 
Art der Claſſificirung iſt die Bezugnahme auf die Si⸗ 
cherheit, die bei der Anleihe zum Grunde gelegt 
wurde: Im Allgemeinen unterſcheidet man die fun⸗ 
bieten Fonſolibirten) Schulden von den-unfun- 
dirten und fhwebenden Schulden. Unter fun- 
diaren SDeusklen::verficht man eigentlich die, welche 
durch befomderes Unterpfänder verhärgt find; indeß 
haben ſolche Verpfaͤndungen, die ja:die Stäubigen. nie 
: die Matt haben geltend zu. machen, in der Regel nur 
Wert auf dem Papiere; daher if man zufrieden, 
mern die Öffentlihe Schuld als fundirt vom :&taate 
(and von ben Laudſtünden, ine beren find)- anerkaunt, 
für Tilgung und Zinſen ein beſtimmter Zweig der 
öffentlichen. Einnahmen angewieſen und über Den 
Hans halt der Schuid öffentlich Rechnung geführt wird. 
IR Dies nicht der Fall, fo betrachtet. man die. Schuld 
als nnfundist, wie Died z. 8. bei. den ſchwebenden 
Schulden der Hall iſt, die meiſt von den Negierumgen 
deshalb gemocht werden,. um. bie Stantsausgaben, 
ttog eines Zurückbleibens Der Finnahmen,/ regelmäßig 
befreiten zu-Sönnen: Fernerkann man auch wodk die 
ausländifichen von den inländifchen- umerſchei⸗ 
den. Beim Kaufnder erfiexen,.in fm fern ſie in einer 
andern: Valuta ausgeſtellt find, als die inländiſchen, 
muß man wiſſen, zu: welchem Curs Die fremde Valuta 
in ‚die. inländifche uingevechnet zu werden pflegt, In der 
Regel ift für die gangbaren fremden Papiere, um ber 

Unanne himlichkeit seinen Döppelten Couxs⸗Ungewißheit 
(Drede@rBanierd nämlich und der Münze) zu entgehen, 
‚ein für alle Mai ein: fefter Reductionswerth angenom- 
mer; {0 KB. für Die ſpaniſchen Papiere ein Pia⸗ 
fter i in Amſterdom 2,4. dall. Ct., in Berlin 14. Thlr., 
in Paris 5 Frs. 40 E;, in Hamburg 3 Mark Banco, 
in Frantſurt au M. 84 Hl: 24Guldenfuß. 

Der. ten. Enc. Th. CCXIX, H 


* 
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:  Bunähft theilen wir. nun die organiſchen Geſetze 
- Über die Verwaltung des Staatsichuldenwefens für 
Preußen mit. Diefe find folgende: 


1) Verordnung wegen der künftigen Behandlung 
des gefommien Staatsſchaldenweſens, vom 
17. Januar 1820. 


Die befanntern Ereigniſſe der fepiern Zeit, ſo 
wie die Mannigfaltigkeit der daraus hervorgegange⸗ 
nen Verpflichtungen, haben Uns von dem wegen Re⸗ 
gulirung des geſammten Staatsſchuldenweſens in dem 
Fmnnzgefetze vom 27. Ortobet 1810 geftellten Ziele 
bis jest entfernt gehalten. Es find zwar neben an- 

. Deren großen Anfopferungen vie Berheißungen vieſes 
:;@efeges nicht nur rückſichtlich der regelmäßigen Ab⸗ 
n.tragung der laufenden und der Auszahlung der rück⸗ 
. ftändigen Zinfen, fondern. auch dev. Konſolidi und 
Ailguug ber dazu zunächſt geeigneten Schulden elbſt, 
in fo weit es: möglich war, bereits in Erfüllung ge⸗ 
: bracht, und obgleich wegen dev Menge der noch vor⸗ 

.. zunehmenden Crmittelungen eine vollftändige Ueber- 
NKfeht Ver geſammten Staatsfchuld früher nicht verfchafft 
neben. Bonnie; jo haben Wir doch ſchon durch Unſere 
Dre vom 7. Mai 1818 Die Bildung eines Til⸗ 





Dan 


Gintöfung ver Staatsſchulbſcheine angrorbnet. Wir 
find nunmehr von: dem gefemmien. Schuldenzuſtande 
des. Staats unterrichtet, und haben daher beſihloffen, 
 fehbägen zur Öffentlichen Kenamiß zu bringen. Bir 


.. doſſen —* und durch vie von Uns beabſichtigte 
Muftige Umerordnung biefer. Angelegenheit unter die 


gungsfonds von Einer Million Thaler jährlich zur 





öde Was Bertrauen zum Staate und zu ſeiner 
aVerwaltung zu befefligen, und Unſern aufrichtigen 


Willen, allen Staatsglaͤubigern gerecht zu werden, um 
ſo arnzweideutiger du den Tag zu legen, als Wir zu⸗ 
gleich wegen Orertehuig, ſo wir wegen zegelmäfi- 


‚ ef 8 .3. 


| 
| 


N . 
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ger Berzinfüng und allmähliger TAgung aller Staats⸗ 
Anben „das Nöthige unwiderruflich hiermit feſtzu⸗ 
egen: | | u | 

I. Rach dem von Uns vollzogeneu Staatsſchulben⸗ 
etat betragen die von'Unferen Vorfahren und in den 
verhängnißvollen Zeiten Unferer Regierung zum wah⸗ 
ven Bedürfniffe und zur Erhaltung des Staats ent⸗ 
weder bereits gemachten oder, in fo weit die Berbrie- 
fung nod nicht erfolgt ft, noch zu machenden verzins⸗ 
Ulchen allgemeimen Staatöfhulden die Summe von 
„Sinmalhımdert und Achtzig Millionen Ein und 
Neungig Zaufend Stebenhundert und Zwanzig Tha- 
lern“. Diefe Schulden follen nicht nur von Uns, 
fondern auch von Unferen Nachfolgern in der Krone 
bis zu ihrer endlichen Tilgung unausgefept als Laſten 
des Staats und aller im Staatsverbande befindlichen 
Glieder betrachtet werden. . 
"MH. Wir erflären diefen Staatsſchuldenetat auf 
immer für gefchlöffen *). Ueber die darin angege- 
bene Summe hinaus darf fein Staatsfchuldfchein oder 
irgend ein anderes Staatsſchuldendokument audgeftellt 
werden. Sollte der Staat künftighin zu ſeiner Er⸗ 
haltung oder zuͤr Förderung des allgemeinen Bellen 
is die Nothwendigkeit fommen, zur Aufnahme eines 
netten Darlehns zu ſchreiten, jo Tann ſolches nur mit 
Zuziehung und unter Mitgarantie Ber Pünftigen rrichs⸗ 
flänsifhen Verſammlung gefcheben. 
+ IH. Für die ſämmtlichen jegt vorhandenen und 
6 Bent Yon Uns vollzogenen Statangegeberren Staats⸗ 
ſchulden und deren Sicherheit, in fo weit letztere wicht 
| fon durch Spezialhypotheken gewährt iſt, garanttren 
Wir hierdurch für Uns und Unſere Nachfolger in der 





. 


RL; dieſe für alfe Zufunft gegebene Erflärung ge⸗ 
gen MNothwendigkeit der fortgefägrittenen Entwidelung 
aichn in Kraft bleiben konnte, beweift die neueſte Geſchichte. 
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. Krane. mit dem gefammten Bermögen und Gigenghume 
. des Staats, insbefondere mit den fämmtlichen Domä- 


nen, Forſten und fäkularifirten Gütern im ganzen 


Unmfange der Monarchie, mit Ausfchluß derer, melde 


zur Aufbringung bes jährlichen Bedarfs non 2,500,000 


. Rthlen. für den Unterhalt Unferer Königlichen Familie, 


Unfern Hofftaat.und ſämmtliche Prinzliche Hofftaaten, 
fo wie auch für alle dahin gehörige Inflitute ꝛc., er 
forderlich find, 

IV. Die regelmäßige Verzinfung diefer. Schulden 
nach dem in den Dofumenten beftimmten Zingfuße 
erfolgt in denfelben Raten und aus denfelben Kaſſen 
und Inflituten, wie bisher. Sollten Wir es in der 
Folge angemefien finden, Zinszahlungen, die.gegen- 


. ‚wärtig nur im Inlande erfolgen, auch auf ausmwärti- 


- 


gen Handelsplägen leiften zu laflen, fo behalten Wir 
Uns vor, die Staatsfchulden- Bermaltungsbehörne an- 


zuweiſen, folches durch Die Seehandlung zu bewirken. 


-- V, Zur allmäphligen Abtragung aller verzinglichen 
. ‚Schulden — in fo weit foldye nicht ſchon wie bei den 


. Anleihen im Auslande durch befondere Verträge, bei 


denen es fein unabänderliches Bewenden behält, an- 


derweit feftgefegt. it — bewilligen Wir für immer 
Ein Procent jährlih von der gegenwärtigen Höhe 


des Schuldkapitals zu einem allgemeinen Tilgungs⸗ 


fonds. - Diefem Fonds treten auch Die aus der all» 
mähligen Abtragung der Schuld entſtehenden Zins⸗ 


. eriparnifie biazy, und zwar: a) bei ven alten Eur- 


märkſchen landſchaftlichen Obligationen im: Etat 1. 
Litt. b. dem für diefelben angelegien .befondern Zil- 
gungsplane gewäß, ohne Unterbregung his zug er⸗ 


‚ folgten gänzlichen Kapitalstilgung; ‚chen fo b) bi 


den im Etat I. Litt. c. aufgeführten, befonders ver 
brieften Schulden, unbeſchadet des den vefp. Gläubi⸗ 


. gern bei diefer Gattung von Schulden etwa zuſte hen - 


ben Ründigungsrerhts. - Dagegen aber findet a). bei 
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den übrigen Schulden im Etat I. Litt. d. e. f. dag 
Hinzutreten Der aus der almähligen Kapitalstilgung 
entſtehenden Zinserſparniß nur in beſtimmten Friſten 
ſtatt; zunächſt in den Jahren 1820 bis 1822, jedoch 
mit Hinzuredinung der dur Die Schuldentilgung in 
den Jahren 1818 und 1819 ſchon erlangten Zins» 
erfparnifle; vom 1. Januar 1828 ab aber immer in 
Zeitabfihnitten von 10 auf einander folgenden Jah⸗ 
ven, um fo den Bedarf zur Verzinfung von Zeit zu 
Zeit vermindern und dadurch Unferen Unterthanen 
bei Entrichtung der Abgaben nach und nach Erleich- 
terungen gewähren zu können. u | 
- VE. Ungeachtet nad Unſerer Verordnung vom 
27. Detober 1810, und felbft nach dem Inhalte der 
Staatsſchuldſcheine, Die Tilgung der Staatsfchulden 
durch fucceffive Berloofung erfolgen follte, fo hat doch 
diefe Maßregel in ihrer zeitherigen Ausführung weder 
den Abfichten des Staats, noch den Erwartungen der 
Befammtheit der Staatsgkäubiger entſprochen, und 
ſinden Wir Uns daher bewogen, hiermit feftzufegen: 
daß die im Etat Tit. I. Litt. b. c. d. e. aufgeführ- 
ten Staatsſchuldendokumente, fo weit das feftgefegte 
Amortifationsquantum und die Zinfenerfparungen 
. ausreichen, vorläufig nicht verloofet, fondern, fo wie 
es in den Jahren 1818 und 1819 Nüdfichts ver 
Staatsſchuldſcheine mit günſtigem Erfolge geſchehen 
iſt, jährlich aufgekauft, eine Verlooſung von Seiten 
der Staatsfchulden- Vermaltungsbehörde aber erſt 
dann eingeleitet werden foll, wenn die reſp. Schuld⸗ 
dokumente an der Börfe oder fonft nicht mehr unter 
dem Nennwerthe aufgekauft werden können. 

VI. Zur vegelmäßigen Verzinfung und Zilgung 
überweifen Wir hiermit: 1) die fämmtlichen Domä- 
nen» und Forſtrevenüen mit Rückſicht auf die Beſtim⸗ 
mungen zu III., 2) den Erlös aus dem von jetzt ab 
nur gegen baares Geld zu bewirkenden Verkaufe von 
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Staatsgätern oder Ablöfungen von Domanialrenten, 
Erbpachtgeldern und anderen Orundabgaben, Zinfen, 
Zehnten, Dienflen ıc., und 3) Die Salzrevenüen, fo 
viel Davon zur ausreichenden Srgänzung des Staats⸗ 
ſchuldentilgungs⸗Kaſſenbedarfs erfordert wird. :Die 


‚ Einzahlung diefer Fonds gefchieht von den Provinzial⸗ 


Fafjen unter Berantwortlichleit der denfelben vorge- 
fetten Behörden ohne die geringfte Verkürzung in 
monatlichen Raten Direkt: an die Staatsſchulden⸗Til⸗ 
gungsfaffe. Bom 1. Januar 1820-ab kann die Ber- 
ausgabung vorflehender Intraden Geiteng; der Pro⸗ 
vinzialfaffen nur durch Duittungen der ebengenannten 
Kaffe vehnungsmäßig juflifizirt werden. Bon dem- 
felben Zeitpunfte ab können nur die bei den. nach 2. 
für Beräußerungen von Staatsgütern, Ablöfungen ic. 
zu leiftenden Zahlungen als gültig anerfannt werden, 
welche von der in den folgenden Abfchnitten näher zu 
bezeichnenden Staatsfchulden- Berwaltungsbehörpe be- 
fheinigt worden. Die bisher beftandene General⸗ 
domänen-Beräußerungsfaffe hört mit dem 1. Januar 
1820 gänzlich auf, und die bei Derfelben verbliebenen 
Einnahmerefte geben hiernach ganz zu dem Stante- 
ſchulden⸗Verwaltungsfonds über. 

VIII. Unfer Staatsrach, hat bei Gelegenheit ſeines 
wegen der Verordnung über die rechtliche Natur der 
Domänen in den neuen und wieder eroberten Provin⸗ 
zen abgegebenen Gutachtens vom 30. Juni 1818 be- 
reits Darauf angetragen, Daß bei der fernern Ausfüh⸗ 
rung des Domänenverlaufs eine befondere Behörde 
niebergefeßt werbe, welcher die Verbindlichkeit ohliege, 
für die Verwendung der Raufgelder zur Schuldentil- 
gung zu forgen. In Berädfihtigung dieſes Antrages 
und zur Ausführung der in gegenmärtiger Verord⸗ 
nung enthaltenen Beſtimmungen fegen Wir daher 
eine von den übrigen Staats⸗ und Finanzverwaltun⸗ 
gen aan; abgefouperte Behörde unter der Benennung. 
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IX. Dieſe Behorde fell aus Einem Präfdenten 
und Biere Mitgliedern deſtehen. (Folgen die Namen 
des erfien Müglieder.) In Zukunft und beim Ab⸗ 
gange des Präfiventen:- ober Eines diefer Mitglieder 
merden Uns von der Fünftigen reichsſtändiſchen Ver⸗ 
famndung und. bis zu deren Errichtung non dem . 
Stantsnatfe drei Individuen zur Auswahl eines der. 
ſelben wargefchlagen. Dem Präafiventen liegt die Lei⸗ 
tung des Ganzen ob; außerdem aber haben die Mit- 
glieder mit ibm gleiche Befugnifle und daher aud 
gleiche Berantmortlichkeit. 

Diele Behörde ift Uns und der Geſammtheit 
der Staats sgläubiger dafür verantwortlich, daß nach II. 
weder Ein Staats ſchuldſchein mehr. noch andere Staats⸗ 
ſſchuldendokumente irgend einer Art ausgeſtellt wer⸗ 
den, als der von Uns vollzogene Etat befagt Ueber 
alle darin genannten Summen fann fie, in fo fern 
ſolches noch nicht geſcheben iſt, Staatsſchuldſcheine, je- 
doch immer nur in der bisherigen Form, oder, Falls 
es bei den ſchon im Etat aufgenommenen, aber noch 
in der Feſtſetzung begriffenen Schulden nöthig wer⸗ 
den ſollte, ändere Staatsſchuldd okumente ausfertigen. 
Wir behalten Uns indeſſen hierbei vor, bei jedem ein⸗ 
zelnen Titel nähere Anweiſung Darüber zu ertheilen, 
an welche: Behörden oder Perſonen die innerhalb der 
Eatsſummen · ausgefertigten Schulddokumente abge⸗ 
liefert werden ſollen. 

XI. Sollte fid) bei ver für einzelne. Schuld poſttio⸗ 
nen, dem Miniſterio des Schages.ferner obliegenden 
endlichen Fefftellung ein Minderbedaef gegen die im 
Etat für. dieſelben vorlaufig ausgewerſene Summe 
eugeben, fo hat Uns die Staatsſchulden⸗Verwaltuugs⸗ 
behörde das Kapital, ſobald deſſen Erſparniß feßfkaht, 
nebſt nen kuuftigen Zinſen mom. Aichſten Hahlungs⸗ 


FF u 





termine ab, Behufs der Bildung: eines Stantsfchates, 
in fo weit zue Dispofition zu fielen, ale der Betrag 

deſſelben nicht zur Dedung eiwaniger Erhöhungen bei 
der Feſtſetzung anderer Titel, die im Etat jegt zu nie- 
drig angenommen fein könnten, verwendet werben 
muß. Die bie zur wirklichen Ueberweiſung des er⸗ 
fparten Kapitals aufgelaufenen Zinfen verbleiben -vem 
allgemeinen Zilgungefondg und find, wenn es Die 
Umftände erfordern, zur. fhnefleen Abldfung: ver V. 
sub b benannten, beſonders verbsieften Schulden vor- 
zugsweiſe beflimmt. 


XI. Die Staatsfchutden-Vermwaltungsbehörve ift 
ferner für die pünftliche Berzinfung und Tilgung der 
gefammten Staatsfhulden nach der in den $$. IV. 
und V. gegebenen Vorfchrift verantwortlih, und be- 
fonderg verpflichtet, bei ihren Dperationen aud den 
allgemeinen Staatsfredit möglichft zu berüdfigtigen. 


XII. Endlich iſt die Staatsſ chulden⸗Verwaltungs⸗ 
behörde verpflichtet, der künftigen reichsſtändigen Ver⸗ 
ſammlung alljährlich Rechnung zu legen. Bis zur 
Einführung derſelben tritt der Staatsrath an deren 
Stelle. Die Ertheilung der Decharge behalten Wir 
Uns nad Maaßgabe des Uns von erſterer, vorläufig 
aber von legterem zu erftattenden Gutachtens vor. 


XIV. Bis die reichsſtändiſche Berfammlung -zu- 

- fammengetreten fein wird, foll ftatt ihrer eine De⸗ 
-.putatien des biefigen Magiſtrats mit der Staatis⸗ 
ſchulden⸗Verwaltungsbehörde die eingelöſrien Staats⸗ 
ſchuldendokumente alljährlich nach erfolgtem Rech⸗ 
uungsſchluſſe in gemeinſchaftlichen Verſchluß neh⸗ 
men, und für deren abgeſonderte und ſichere Aufbe- 
mahrung bei dem Depofitorio des Kammergerichts 
FSorge tragen. Bor der Niederlegung werben jedoch 
. ‚jedesmal: Die Nummern und Lettern .dev-eingelöfesen 
 Defdmenieizugleich mit der RNechuugslegung ver 
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: Berwaltungabehörke : ae öffentlichen Kenniniß ge⸗ 
bracht werden. . 

XV. Der Pröfvent und Die Mitglieder diefer Be⸗ 
hörde werden wegen der vorſtehenden zu übernehmen⸗ 
den Verpflichtungen, und daß fie bei ihrer Verwal⸗ 
tung nach keinen anderen, als den im gegenwärtigen 
Geſetze ausgeſprochenen Qrundſatzen verfahren wol⸗ 
len, durch Unſern Juſtizminiſter auf dem Kammerge⸗ 
richt in Oegenwart einer Deputation bes hieſigen 
Magiſtrats, der hieſigen Börſenvorſteher wind der Ael⸗ 
ten der Kaufmannſchaft vereidet. 

XVI. Die jetzt bei dem: Miniſterio des Soades 
beſtehende Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe wird mit dem 
Ausfertigungsbureau oder der ſogenannten Kontrolle 
ver Staatspapiere nebft ihrem Perfonale und Ge 
fhäften, der Staatsſchulden-Verwaltungsbehörde 
überwieſen und unter Deren ansſchließlichen Befehl 
geftellt. Die. Regulirung des. Bedürfnißfonds dieſer 
Behörde übertragen Wir hierdurch Unſerm Staais- 
Fanzler, und überlaffen es demfelben, ſolche refp. durch 
Abfegung ‚von dem bisherigen Etat des Schatzmini⸗ 
ſterii zu bewirken. 

XVU. Um der Staatsfihulden» Verwaltungsbe⸗ 
hörde zur Unterhaltung einer ordnungsmäßigen und 
überfichtlichen Buchführung alle nur möglichen Mit⸗ 
tel zu gewähren, bei fortdauerndem vieljährigen Un 
terbleiben des Einziehens fälliger Zinfen von Seiten 
der Inhaber der Schulddokumente aber die Erreichung 
diefes Zweckes mit: mannigfaltigen Schwierigfeiten 
verbunden if, fo finden Wir es unumgänglich nöthig, 
ven Berjährungstermin bei Zinsrüdfländen von 
Staatsſchulddokumenten vom Tage dar.Bollziehung 
dieſer Verordnung ab, auf Vier Jahre von’ der Ber- 
fallzelt an gevedmet; hierdurch feftzufegen.. Dieſe 
Kefegumg bezieht fich jedoch nicht. bloß auf die vvn 
jegt ab verfallenden, fondern auch auf die bishen wer- 


m Verwaltung. 
.‚falfenen und meingezogen gebliebenen Zinſen, derge⸗ 


ſtalt, daß das Recht zur Einforderung von Zinsrück⸗ 


Händen der letztgedachten Axt mit Dent:1. Januar 18234 
ein⸗ für allemal erloſchen ift. Die anf ſolche Art ver⸗ 
jährten Zinefummen fallen dem allgemeinen Tifgungs- 
fonds zur, ohne daß von Seiten der Intereſſenten ſpä⸗ 
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techin irgend eim Anfpruc in dieſer Beziehung recht⸗ 


lich begründet werden kaun. 

XVUI. Außer den im $. I. benannten Schulden 
if ver Siaat. auch noch verpflichtet, die ſogenannten 
unverzinslichen Schulden mit einer Summe von Eilf 


Billionen Zmeihundert und Zwei und Vierzig Tau⸗ 


. fen Dreihundert und Sieben und Vierzig Ihalern 


ıt, welche aus den in Girkulation befindlichen 


- Zrefor: ımd Thalerfcheinen, den von Uns traftaten> 


U 


mäßig übernommenen ehemaligen ſächſiſchen Kaflen- 
billets Litt. A. und aus einigen anderen Ziteln ent- 


fanden find, zu deden. Für jegt ifi nur zum Um⸗ 
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tauſche der bei der Cirkulation untauglich werdenden 


nnverzinslichen Papiere der obenerwähnten Gattun⸗ 


gen ein Quantum zum Etat gebracht worden, deſſen 


fünftiger Betrag jedoch nad dem jevesmaligen : Be⸗ 


vürfniſſe alljährlich feſtgeſtellt werden wird. 


XIX. Es ſind ferner noch die im Etat angemerk⸗ 


- ten, zum größten Theile mit den neu erworbenen oder 


wieder vereinigten Landestheilen oder in Folge der 


veranderten Staatsverwaltung auf Uns überkomme⸗ 


znen Provinzial⸗Staatsſchulden, welche fich auf den 


Paſſtvetat der reſp. Regierungs⸗Hauptkaſſen befin- 


den, jedoch zur definitiven Feſtſtellung ihres Betrages 


hin und wieder noch einer nähern Prüfung bedürfen, 


mit 25,214,694 Rpifen. vorläufig ermittelt worden. 


Das Shapminifterium wird fi) mit Feſtſtellung der⸗ 
felben. auch ferner befchäftigen, und bis dieſe vollen- 


- Verf,’ was im Laufe des Jaͤhres 1820 geſchehen muß, 
vird Daffelbe auch die Verzinſung mit ben ihm Dazu 
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auf dem Haushaltungsplane überwiefenen: Mitleln 
bewirken. Nach erfolgter definitiver Feſtſtellung des 
Betrages derſelben ſollen auch die Schulden dieſer 
Art ver allgemeinen ten 
hörde überwieſen und Behufs ihrer gleichfalls ein 
leitenden Amortiſation, wo ſolche, wie bei den f 
ſiſchen Genteaffteuer- Obligationen, nicht: fehon beftebt, 
die näheren Beflimmungen von Uns erlaflen werden. 

KR. Bis zur. Errichtung eines ſolchen Tilgunge» 
fonds Fann feine Kündigung von Seiten der Sfäu- 
biger angenommen werden. Golche wird nur .in dem _ 
einzigen Halle nachgelaffen, wenn Domänengüter ıc., 
weiche diefen Schulden ald Speriafifypotbelen na- 
mentlich verfhrieben find, für Rechnung des Gtaats⸗ 
ſchulden ⸗ Tilgungsfonds veräußert werden. Dagegen 
wäflen die auf den Provinzialetats ſtehenden Akliv⸗ 
koapitalien fo wiel als möglich eingezogen, beſonders 
berechnet und nach Ablauf des “jahres 1820 mit 
Rückſicht auf die im $. 5 des Geſetzes vom 9. März 
vorigen Jahres enthaltene Beftimmung zur Befriedis 
gung der reſp. Gläubiger verwendet, oder aber dem 
künftigen Amortifationsfonds der Provinzial⸗Staats⸗ 
ſchulden überwieſen werden. 

.XXI. Wenn einzelnen Provinzen und Kommunen 
verhältnißmäßige Averſionalzuſchüſſe zur Verzinſung 
und allmäligen Berichtigung ihrer reſp. Provinzial⸗ 
und Kommunal⸗Kriegsfchulden, wozu im Statik. f. 
Tit. I. bereits die nöthigen Mittel mit’ begeiffen find, 
gewährt werben, fo finden Wir für nöthig, bei vieler, 
die Berwaltung des geſammten Stwateſchuldeuwe⸗ 
ſens umfaſſenden Verordnung, ſchon jetzt, an jene 
Bewilligung die Bedingung zu knüpfen, daß Hinſichts 
der Dotirung des Tilgungsfonds und der Amortiſa⸗ 
tion der worerwähnten Schulden Feine ben Olänbi⸗ 
gern günfligere, als Die in Abſicht Der allgemeinen 
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Staatsſchulden im $. V. zu c. vorgeſchriebenen Be⸗ 
ſtimmungen getroffen werben. 
» XXI Indem Bir fo für die hinreichende Sicher- 
. ftellung, vegelmäßige und pünktliche Berzinfung und 
. allmälige Tilgung aller Staatsfhulden ohne Aus⸗ 
. nahme vollftändig geforgt haben ; wollen Wir, daß 
das gefammte Staatsfchuldenmwefen unausgefegt nad 
‚. vorftchenden Beflimmungen verwaltet werde. 
XXI. Auf die pünktliche Befolgung diefer Ver- 
ordnung in ihrem ganzen Umfange werden Wir Al- 
lerhöchſt⸗Selbſt unabläßlich wachen, fo wie Wir denn 
. aud alle dabei betheiligten Staatsbehörden für vie 
unbedingie und pünktliche Ausführung derfelben bier. 
durch verantwortlich machen. 
Ze 3) Verordnung wegen Aufhebung des bisher unter der 
x ' Benennung: Kurmärkiſche Landſchaft, beflande- 
nen Grebit- Yaftituts des Staats und der Ritter- 
fhaft und Städte in ven Marfen. Bom 17. Jas 
nuar 1820. | 
. .In Folge Unferer Berordnungen vom 27. und 
238. Oktober 1810 über die Finanzen des Staats und 
- über die neuen Sonfumtinsfleuern ır., ifl die Darin 
feftgefeßte Einziehung einiger der Rurmärlifchen Land⸗ 
: Schaft, zur Verzinfung und Berichtigung Der für Den 
.. Staat in älteren Zeiten aufgebrachten Kapitalien, 
- überwiefenen Steuergefälle, gegen Gewährung der 
. verheißenen Geldentſchädigung aus Staatsfaflen, be- 
mes in Ausführung gebradt worden. Das unter 
der Benennung „Rurmärkifche Landſchaft“ beſtandene 
- ‚Reeditinflitut des Staats und der Ritterfhaft und 
- ‚Städte in den: Marken bat hierdurch eine ganz ver⸗ 
änderte Geftalt erhalten, und ift neben alleiniges Er» 
bebung ver Hufen- und Giebelfhoßgefälle gegenwär⸗ 
iig nur baranf beſchränkt, jene vom Stante gezahlten 
= &utfehänigungsgelder zu vereinnahmen und an bie 
verfchiedenen nterefienten zu verausgaben. Die 











Zahlungen ber Landſchaft an ihre Vlaulagor machen 
demmach Icon jetzt in der Wirklichkeit einen antergri⸗ 
enden. Theil des allgemeinen Bisanzvermaktung des 
Staats aus, und um diefer Die enforderlide Ginheit 
zu geben, und Uns eine vollftändige Ueberſicht ver 
gefammten Staassichulden, Behufs deren richtiger 
Berzinfung und Zilgung, zu verichaffen finden. Wir 
Ung, zu folgenden Befimmungen veranleft: --..; 

6. 1. Das vorſtehend erwähnte Sireditinftitat und 
fomit auch die von demfelben abhängigen, unter Kem 


Namen der neuen Biergelds⸗, der Dufen- und -Bie- 


belſchaß⸗, der Mahlaccife- und dev Städtekaſſe befann- 
ten Kaflen, werden hierdurch für immer aufgehoben. 

$.2. Dagegen übernimmt. der. Staat. alle. Ber» 
pflihtungen des befngten Inſtiſuts und feiner nun⸗ 
mehr aufgehobenen Kaſſen ohne Ausnabme; und 
demzufolge werden die bishorigen Garants van allen 
aus den ausgeſtellten landſchaftlichen Schuldverſchrei⸗ 
bungen — welche ſich unter der Benennung: Alte 
Kurmärkiſche landſchaftliche Obligation en, 
noch in Cirkulation befinden — ihnen obliegenden 
Verbindlichkeiten in, ihrem ganzen Umfange Ding 
befreit. 

$. 3. Von jetzt ab zieht der. Stat alle dem auf. 
gehobenen Juſtitute bisher noch zuſtändig geweſenen 
Einkünfte und die demſelben gehörigen Activa, es be⸗ 
ſtehen dieſelben, worin fie wollen, jedoch lediglich zu 
dem Zwece ein, um ſolche wicht bloß zur regelnaßi⸗ 
genBarzinſung der in Folge des GF. 2 zu uüberneh⸗ 
menden Schulden des Yußituts, ſondern andy zu der 
bis jegt nur mangelhaft geſchehenen Amerifpeng 
verieiben zu verwenden. - 

6. 4. Die: Berwaltung des ſolchergeſteit om 
Stapte. zu übernehmenden Schuldenweſensdes auf⸗ 
gehobenen Ynfiituts wird von der für das gufammmmte 

Schuldenweſen zus Staats durch has Jeute von Als 


D 
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befenders vollzogene Geſetz angeordneien Behörde 
geleitet werden. Un dieſe Behörde haben ſich fammt- 
lihe Gläubiger des aufgehobenen Ynflituts und der 
vom ˖ demfelben abhängig geweſenen Kaſſen ohne Un- 
$chieb,, fowohl wegen Erhebung der Zinfen, als der 
künftigen in dem vorgedachten Belege angeordneten 
; Realifirung ihrer fogenannten alten kurmärkiſchen 

landſchaftlichen Obligationen, zu werden. 
“8.5. Wiewohl nach Unferm Finanzedikt vom 
.:87. Oktober 1810 ſämmiliche Staatspapiere nur mit 
WDier vom Hundert verzinfet werden, fo ſoll doch die 
-"Berzinfung der in Folge diefer Verorpnung vom 
. -Btaate zu übernehmenden Schuld ferner wie bisher, 
nach dem in den ausgeftellten Schuldverſchreibungen 
flipulirten Zinsfuße, und zwar nach ver bisherigen 
“ Obfervanz, in Courant erfolgen. Die Tilgung der 
Kapitalien wird in den in den einzelnen Dokumenten 

‚ Ripmlirten Geldſorten bewirkt werben. 

2... 6. Die Einziehung der dem Staate zurüdfal- 
‚lenden Hufen- und Giebelihoßgefälle wird duvch Die 
ı Seovinzialbehörden und Beamten bei den übrigen 
! Staatsabgaben mit bewirkt werden, fo lange nicht — 
was bei Regulirung des Kriegsfehuldenmefend der 
" Kur. und Neumark und den demnächſt vom Staate zu 
leiſtenden Zuſchüſſen vielleicht möglich werden Dürfte — 
durch eine Vereinigung mit diefen Provinzen eine Ab⸗ 
änderung bei Grhebung der genannten Abgaben eintritt. 
vi 7. Die bei dem aufgehobenen Juͤſſitute bisher 
owshhlishlid angeftellt geweienen Verordneten und 
Beamten follen, in: fo weit fie nid bei :der zu $. 4 
ermähuten befomderen Verwaltung fortbefhäftigt wer- 
ven können, nad Maaßgabe ihser Dualifitstion und 
u. bei eimitetender Gelegenheit mit ihrem jegigen Dienft- 
einlommen im Siaatébdienſte anderweit verlorgt wer⸗ 
den, und behalten Diefelben bis dahin oder: bis zu ih- 
„ne, wach: wen beſtehenden allgemeinen Bruntfägen zu 
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bewirkenden Penſionirung ihr gegenwärtigen Gehalt 
als Wartegeld, jedoch mit der Verpflichtung; für Die 
fe® Beartegeld interimiſtiſche Beſchaͤſtigung bie! an⸗ 
derweite Entfchädigung zu Abernehurn. im 
Staatsdienſte bereits befindlichen und nur ahnt 
bei dem Inſtitute beſchaͤftigt gewrſenen Berasunkten 
und Beamten werden für den Vorluſt Ihver viesfälli⸗ 
gen Befoldung vom Staate entfihänigty: Ar. Peuſio⸗ 
nairs deſſeiben beziehen für die: Dawer:ihren Lobens⸗ 
zeit die. ihnen aus geſetzten Penſtonrn amvertürzt aus 
Unferen Stastsfaffen: 

8. 8. Die fofortige Außfung. dieſes Inſtituts und 
die. Ueberweiſung Der. verfchiedeien Orgsafände: an 
Die: vorſtehend benannten Behörden uberweiſen Wir 
Unfern Miniſter des Junern. 

: 8,9. Uebrigens bezieht ſich die durch vorſtehende 
Verordnung feſtgeſetzte Aufhebung des Kreditiuftits 
der Kurmarkiſchen Landſchaft keineswegs auf die ſon⸗ 
ſtigen ſändiſchen Verhältniſſe der Kur⸗ und NReumark, 
worũber die nähen Beftimmungen alsbann erfolgen 
werden, wenn in Folge Unferer Verorduung vom 
23. Mai 1815 die Feftfegung über die «allgenteine 
Neypeäſentation zur Auefägrung Tommen: weisen, : 


- 3) ‚Rabineigpgder an das Staatsminifterium, bellef⸗ 
fend den Staatshaushalt und das Staatsſchul⸗ 
denweſen, vom 17. Januar 1820. 


Es Mi höchſt mörhig, daß Die, wegen maigfaltiger 
Schwierigkeiten bis jegt ausgefupd gebliebene elwkche 
RMegulitung vos Staalshaus hal nd dee Sconiven⸗ 
weſens nicht. künger aufgehalten terrwei :" Seeabe 
Mid unher wit mir vie -Berhawellungkin: ser Mem- 
mifſton zur Unterfudung des Steasbaushaits: vom 
Jahre 1817 und Die von der Generatlontwolle: Für 
ein Jahre 4817 — 19 aufgeflellten Beswaltungskter- 
een, anne andy nie, äbuerbeins vorgeaamdci@r. 





.genſtände, biernächſt unter dem Vorfige des Staats⸗ 
kanzlers gelieferten vollſtändigen Arbeiten: vorlegen 
laſſen, und;ouf den Mic hierüber gehaltenen⸗ ausführ⸗ 
lichen Bortnag Folgendes beidloflen: =... 
. I: Der puojektirte Haupt⸗Finanzetat üͤher Die: jähr⸗ 
nflichen laufenden Einnahmen und Ausgaben, nmebſt 
ſammtlichen Verhandlungen der Haushalte. Unterfu- 
, Yungslommiffien nom Jahre 1847, fo wie auch. die 
neuern Webeiten, welche über Diefea Gegenſtaud unter 
dem Vorſite des Staatskanzlers gemacht worden find, 
nebſt den von der Steuerregulirungs KKommiſſion in 
Folge der Steuergefege vom 26. Mai 1818 und 
8, Fehruar 1819 wegen. einiger Ahbgebmmerböhungen 
., intmorfegen Verordnungen, fallen - Dem geſammten 
Staatsminifterio. ſogleich vorgelegt ua: pen- demſel⸗ 
ben berathen. werden.: ‚ Das; Dir einzifenpenye Re- 
. $ultat.merde Ich zum Zweck ver weitern Prüfung und 
- ‚Begutachtung der diesfallfigen Gefeßentwärferan den 
EStaatsrath gelangen laſſen. Mehrere mag nen bis⸗ 
herigen Adminiſtrationsanſchlägen. erforderliche bedeu⸗ 
tende Ausgaben habe: ch: bei der Entwerfung des 
.Projekts zum Haupt⸗ Finanzetat pro 1820 bei den 
venfchiedenen, Wermaltungszwrigen . bereits abſetzen, 
und fomit einen verminderten Bedarf von 50,863,150 
»Thaler als Ausgabe annehmen -Taffen. Diefer wird 
indeß durch die bisherigen Staatsrevenüen und durch 
die nad) den Verordnungen vom -26. Mai 1818 und 
- 8. Febeuar 1819 aufkommenden Steuern, welche 
auch ferner boſtehen bleiben, noch nicht vollſtäudig ge⸗ 
„Did, and Ich ke halte Mir paper, wor, nad Beendi⸗ 
„gung der bei dem Staatsminiſterio und dem Staats⸗ 
‚ae Darüber Bastfinnendeit. Berathungen näher zu 
 befitugen; unter welden etipanigen' Modificationen 
‚die jetzt projektieten ueuen Abgabemerhähungen ein- 
teten ſollen. Die norflehend von. Mir nis Bedarf 
. „Bei. Der Jaufenden Vorwaltung angenommene Summe 
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darf unter Feiner Bedingung erhöht werden. Die 
Chefs der einzelnen Verwaltungen find Mir dafür 
perfönlich und Das gefammte Staatsminifterium ins⸗ 
- befondere um fo mehr veranitwortlich, als die von Mir 
bewilligte Summe im Ganzen zu den in den bisherie 
gen Etatsnachweiſungen angegebenen Zweden aus⸗ 
reiben wird. Ich beſtimme bierbei, daß die Etats 
unter verfaffungsmäßiger Einwirkung der General- 
Kontrolle hiernach regulirt werden, und bleiben auch 
die frühern, wegen Sebaltsbewilligungen und wegen 
des Perſonals erlaffenen einfchränfenden Berfügun- 
gen in Kraft: Das Staatsminifterinm muß übrigens 
mit-der Seneraltontrolle fofort zufammentteten, Und 
ausmitteln, ob nicht, und zwar vorzüglich durch Ver- 
minderung der Behörden und Beamten, oder fonft bei 
den Militair⸗ und Civilverwaltungszweigen, noch an» 
dere Erfparnifie außer den von Mir bereits anges 
nommenen Ermäßigungen gemacht werden können. 
Es wird dies in der Folge gewiß möglich werden, 
wenn daſſelbe die Vorſchriften Meiner Ordre vom 
3. November 1817 (Geſetzſammlung Nr. 442), 
nach welcher ſich die Departementschefs darauf be⸗ 
ſchränken ſollen: Grundſätze Behufs der Verwaltung 
aufzuſtellen, die Provinzialbehörden bei deren Eifül— 
lung im Allgemeinen zu Fontrolliren und die Admi⸗ 
niſtrationsreſultate zur Schaltung der Centralverwal⸗ 
tung zufammen zu ftellen — im Auge behält, und Die 
eigentliche Apdminiftration den WProvinzialbehörden 
übermweifet. Ich werte demfelben meine Beftlimmun- 
gen hierüber noch befonders eröffnen. Erſparniſſe, 
welche foldhergeftalt im Laufe der Adminiſtration er- 
mittelt werden, fo mie aud nad vorheriger Dedung 
der Reflausgaben die Refleinnahmen big Ende 1819 
nebft allen etwanigen dem Staate zugehörenden Be⸗ 
fänden der Hauptkaſſen in baaren Geldern oder Ef⸗ 
fetten, ferner jeve Mehreinnahme bei der laufenden 
Dec. techn. Enc. Th. CCXIX. J 


Verwaltung, follen befonders gefammelt und vom den 
reſp. Minifterien mit noch anderen von Dir, den Um» 
fländen nad), dahin zu verweilenden zufälligen Ein- 
nahmen, dem Staatsminifter Grafen von Cottum, 
dem Ich die Bildung eines Staatsſchatzes in feiner 
Funktion als Chef des. Staatsminifterii und der Ge⸗ 

. neralfontrolle hiermit Üübertrage,. zur befondern Be- 
rechnung überliefert werden. 

II. Das Staatsſchuldenweſen ift durch Meine heute 

erlaffenen und mit dem von Mix vollgogenen Stat für 

. die Verzinfung und Tilgung zur öffentlichen Bekannte 
machung beflimmten Verordnungen für immer defini⸗ 

tiv regulirt. Damit Jedermann von dem wahren 
Zuftande der Finanzen des Staats vollfländig unter: 
richtet werde, und fich überzeuge, Daß nicht mehr an 
Abgaben gefordert werde, als dag —ringende Bedürf⸗ 
nig für die innere und äußere Sicherheit, fo wie zur 
Grfüllung der zum wahren Vortheile und zur Erhal- 

- tung des’ Staats eingegangenen Verpflichtungen un- 
‚umgänglid nöthig macht, fo foll der bereits erwähnte 

Haupt Finanzetat, nad) erfolgter Prüfung und Feſt⸗ 
ftellung, ebenfalls zur öffentlichen Kenntnig fommen, 
‚und auch mit diefer Kundmachung von Drei zu drei 
Jahren fortgefahren werden. Bei Diefer Gelegenheit 

. will Ich auch folgende wichtige Gegenftände: 

‚die Oemeinpeitstheilungs-Drdnung, 
die Kommunal-Ordnung, 
die Schul⸗Ordnung, | 
die Regulirung des Provinzial: und Kommunal- 
Kriegesſchuldenweſens in der Kurmark, Neu⸗ 
mark, Oſtpreußen und der Stadt Danzig, fo 
wie auch endlich 
die Vorſchläge zu den Penfi onsgrundſägen, welche 
ſich noch in der Berathung, theils im Staats⸗ 
minifterio, theils im Staatsrathe befinden, | 
. abesnals ia Erinnerung bringen, und erwarten, Daß 
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Mir die Gutachten darüber nunmehr bald und noch 
während der jetzigen Sitzungen des Staatsraths vor⸗ 
gelegt werden. 

Berlin, den 17. Januar 1820. 

4) Allerhöchſte Kabinetsorder vom 17. Januar 
1820, die nähere Verbindung der Oeneral⸗ 
Kontrolle mit dem Stanatsminifterio betreffend. 

Da nunmehr die Verantwortlichkeit für den ge- 
fammten Staatshaushalt in Gemäßheit Deiner Ber- 
füguugen vom 11. Januar und 21. Dftober 1819 
und der befondern Drdre von heute, an das gefammte 
Staatsminifterium übergeht, fo ift ed auch nothwen⸗ 
dig, daß die bisher neben vemfelben beflandene Ge⸗ 
neralfontrolle eine, den veränderten Verhältniſſen an» 
gemefiene Stellung erhalte. Ich habe Daher beſchloſ⸗ 
fen, vdiefe Behörde mit dem Staatsminiflerium, in 
welchem deren Chef bereits ſchon Mitglied if, in eine 
nähere Verbindung zu bringen, dergeftalt: daß in al» 
len Fällen, wo die Aufflelung neuer, oder die Abän- 
derung bereits beftehender Grundfäge und Normen 
für die Verwaltung, die Regulirung des Staatshaus⸗ 
balts im Allgemeinen oder in einzelnen Zweigen defs 
felben,, und die Bewilligung außerordentlicher Vers 
wendungen und Zuſchüſſe, melde jedoch flets von 
Meiner befondern und ausdrüdliden Genehmigung 
abhängig bleibt, verfaffungsmäßig im Staatsminifte- 
rium zum Vortrage fommen, aud die Generalkon⸗ 
trolle, als ein weſentliches Glied des Staatsminifterit, 
felbft an der Berathung Theil nehmen, und der Di⸗ 
reftor derfelben dem Vortrage über ſolche Begenflände 
beiwohnen foll, fo daß ein Schriftwechfel zwifchen ven 
einzelnen Miniſterien und den, denfelben untergeord- 
neten Behörden einerfeits, und der Generalkontrolle 
andererfeits, wegen Beurtheilung materieller Gegen⸗ 
ſtände künftig ſchlechthin nicht mehr flattfinden darf, 
Dagegen aber bleibt die Beueraltomrolle, als eine 
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ſelbſtſtändige Behörde, in allen Fällen in ihrer bishe- 
rigen befonderen Wirkſamkeit, wo es nicht auf mate⸗ 
rielle Beurtheilung, fondern nur auf das Formelle der 
Etats und der Kaflen-, Buc- und Rechnungsführung 
anfommt. In diefer legtern Eigenſchaft wird fie auch 
ferner diejenigen Zufammenflellungen beforgen, melde 
zur vollſtändigen Ueberſicht des Staatsvermögeng, der 

* Einnahmen und Ausgaben erforderlich find, und Mir. 
nach wie vor in den feflgefeßten Terminen vorgelegt 
werden müſſen. Alle in diefer Beziehung entſtehende 
Mittheilungen, Erörterungen und Anträge erläßt die 
Generalkontrolle fetbfiftändig. Streitigkeiten, welde 
deshalb zmwifchen ihr und einzelnen VBerwaltungsthei- 
fen entfieben, werden an dag gefammte Staatsmini- 
flerium gebracht, und von diefem entfchieden. Sollte 
hiernach eine Abänderung der Inftruftion für Die Ge⸗ 
neralfontrolle vom 9. März v. 3. nöthig werden, jo 
übertrage Ich dem Staatsminifterio, diefelbe zu ent- 
werfen und Mir zur Vollziehung vorzulegen. Der 
@eneralfontrolle babe Ich Diefe Beftimmungen zur 
Nachachtung zugefertigt. 


5) Allerhöchſte Kabinetsordre, die künftigen Ver— 
hältniſſe ver Geueraldirektion der Seehandlungs⸗ 
ſocietät betreffend, vom 17. Januar 1820. 


Die nunmehr erfolgte endliche Regulirung des ge⸗ 
fammten Staatsfdhuldenmwefens und defien Fünftige 
Bermwaltung erfordert, dag der Abtheilung des See 
handlungsinſtituts, welcde zur Zeit unter der Firma 
der Generaldirektion der Seebandlungsſocietät befteht, 
für die Zukunft eine felbfiftändige, dem Bedürfniſſe 
angemefjene Stellung gegeben werde. Auf Ihren 
Mir dieferhalb gemachten Vortrag ſetze Ich daher 
hierdurch Folgendes feft: 

1. Die Generaldirektion der Seehandlungsfocie- 
tät mit ihreimbeveits vorhandenen vder Fünftig noch zu 
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errichtenden Comtoirs bildet von jetzt ab ein für fich 
befiebendes, von dem Minifterio des Schages unab- 
bängiges Geld⸗ und Handlungsinftitut des Staats. 
ILI. Zum Chef — welcher zugleid die Stelle eines 

Königlichen Kommiſſarii vertritt — ernenne Ich hier. 
durch den Wirklichen Geheimen Ober⸗Finanzrath und 
Direktor Rother. Demfelben wird mit unumſchränk⸗ 
tee Vollmacht, jedoch zugleich mit perfönlicher Ver⸗ 
antwortlichkeit, die, Spezielle Leitung der Geſchäfte des 
Inſtituts übertragen. 

1. Die Direktoren und das gefammte Perfonal 
des Inſtituts find dem Chef zur Verwaltung der. Ge⸗ 
fchäfte untergeorpnet. 

IV. Den Umfang der legteren und insbefondere 
die Wirkfamleit des Inſtituts fege Ich dahin feft: 
1) das Inſtitut behält die bis jegt geführte, im In⸗ 
und Auslande .befannte Zirma „Generaldirektion 
der Seehandlungsforietät” unverändert bei; 
2) daflelbe dirigirt, wie bisher, fo aud in der Zu⸗ 
Funft, den Ankauf des überfeeifhen Salzes aus Eng⸗ 
land, Frankreich und Portugal, und liefert das bend- 
thigte Quantum bis in die den Küften zunächſt bele- 
genen Magazine, wo ſolches der weitern Dispofition 
der Salzdebits- Partie übergeben wird; 3) es zieht 
wie bisher die Salzdebits⸗Ueberſchüſſe in Dft- und 
Wefpreußen, Litthauen und Sclefien für Rechnung 
der betheiligten Kaflen ein; 4) alle im Auslande für 
Rechnung des Staats, deſſen Kaffen und Inſtitute 
vorfallenden Geſchäfte ohne Unterfhied — und felbft 
im Inlande die, wobei eine faufmännifche Mitwirkung 
nicht füglich entbehrt werden kann — find von jetzt ab 
durch die Generaldirektion der Seehandlungsforietät, 
auf Requifition der reſp. Behörden, gegen Erflattung 
der üblichen Koften, zu beforgen. — Insbeſondere 
ertbeile Ich hierdurch dem Inſtitut ein ausfchließendes 
Recht auf die Beforgung aller derjenigen Gefchäfte, 
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welde a) die Bezahlung der im Auslande Fontrahir- 
ten Staatsfchulden an Kapital und Zinfen für Red. 
nung der Hauptverwaltung der Staatsfchulden, b) die 
Einziehung der dem Staate aus irgend einem Fun⸗ 
dament im Auslande disponibel werdenden Gelder 
für Rechnung der betheiligten Bermaltungsbehörden, 
und c) den Ankauf der dem Staate unentbehrlichen 
Produfte des Auslandes zum Gegenftande haben. 

V. Für die von dem Inſtitut übernommenen Ge- 
ſchäfte und die für daſſelbe daraus hervorgehenden 
Verpflichtungen leiftet der Staat vollſtändige Ga- 
rantie; 

Damit indeffen VI. die Leitung des Inſtituts in 
Gemäßheit vorermähnter Beftimmungen gefchehe, 
wird ſolches unter die allgemeine Dberanfficht des 
Staats geftellt, und zu deren Führung ein aus drei 
Staatsbeamten beſtehendes Kuratorium errichtet. Be 
fländiges Mitglied in felbigem iſt der jedesmalige 
Hräfivent des Staatsraths. — Das Kuratorium ver- 
fammelt ſich balbjährlid einmal mit Zuziehung des 
Chefs. Diefer hält alsdann über den Zuſtand des 
Inſtituts und der darauf Bezug habenden Gegenſtände 
Vortrag, und giebt im Allgemeinen Auskunft von 
feinen Dperationen und Oefchäftseinrichtungen. Die 
hierbei gefaßten Beichlüffe werden zur weitern Nach 
achtung protokollariſch niedergeichrieben. Die Revi⸗ 
fion der Jahresrechnungen geſchieht durch Den jedes⸗ 

maligen Chefpräſidenten der Oberrechnungskammer. 
gez. Friedrich Wilhelm. 

In der Folge wurden der Hauptverwaltung 
der Staatsfhulden aud alle Diejenigen Gefchäfte 
überwiefen, die durch die Reduction des Zing- 
fußeg für mehrere Staatspapiere, 3. B. die Staatd- 
ſchuldſcheine, Durch die Einlöfung derjenigen, melde 
die Inhaber nicht veduciren laffen wollten, durch ven 
Umtauſch derfelden und endlich durd die nach dem 
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Sabre 1848 Heu creirten Schulden bedingt wurden. 
Wir mülfen ung hier mit dem allgemeinen Berwal« 
tungsreglement begnügen, da deſſen Grundfäge 
fortvauernd in Kraft geblieben find und noch heute 
gelten. | 

Bankverwaltung. Die Bermaltung derjeni- 
gen Yuflitute, welche unter dem Namen Banken be- 
griffen werden, ift je nach vem näheren Zwed, den 
man bei der Errichtung derfelben im Auge hatte, fehr. 
verfchieden. Banken werden nicht bloß von Staaten, 
fie können auch von einzelnen Gefellfchaften auf eigene 
Rechnung und Gefahr begründet werden, und es giebt 
deren fo viele, daß wir ung beifpielsweife nur die Be» _ 
Rimmungen, welche über.vie Berwaltung der Staats. 
banken gelten, vergegenwärtigen wollen. Die wid 
tigfte für ung iſt zunächſt Die Preußiſche Bank. Gie 
wurde zur Zeit Friedrichs des Großen gefliftet. 
Die gefeglichen Beflimmungen, die diefer König über 
die Verwaltung erließ, theilen wir zunächft mit. Es 
find folgenpe: 


Reglement der Giro» und Lehnbanken zu 
Berlin und Breslau, vom 29. Oktober 
1766: 


Wir Friedrich, König sc. ıc., thun Fund und fügen 
hiermit jedermänniglih zu willen: Daß, nachdem 
Wir von je her Unfer führnehmliches und ernſtliches 
Augenmerk auf die Erweiterung der Handlung, den 
Flor und Wachsthum der Manufakturen, die Bequem» 
lichkeit der Wechfel, und den ſchleunigen und vortheil- 
haften Umlauf der Gelder in Unferen Landen, haben 
gerichtet fein laſſen, Wir in diefer Abfiht, und um 
dem commercicenden Publico, nad Unferer Landes⸗ 
väterlichen Sorgfalt, alle Erleichterung in feinen Hand» 
Iungsgefchäften zu verfchaffen, im vorigen Jahre eine 
Giro⸗Bank zuerfi in Unferer Reſidenz Berlin, und 
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hernachmals auch dergleichen in Unferer Schleſiſchen 
Hauptſtadt Breslau, auf Unfere eigene Koſten haben 
etabliren laſſen, deren fi Bann Unſere :getreue-Kaufe 
maunſchaft an beiden Orten auch zeithere, zu Linferer 
allergnänigiten Zufriedenheit, bedient hat. Alldieweil 
Wir aber wahrgenommen haben, daß die Übrigen 
Städte und Derter Unferer Lande, wegen ihrer Ent 
legenheit, fi) nicht des Vortheils dieſer Girobanken 
und Der Activität, fo dDiefelben vem Commercio geben, 
mit erfreuen können; fo haben Wir Uns nad reifer 
Meberlegung entfchloffen, mit vorgedachten Unferen 
beiden-Banfen einen neuen Valeur zu verbinden, der 
in Banknoten befteben foll, fo von den, thellg bei Un- 
feren beiden Banken fchon befindlichen, theils in Un⸗ 
feren vornehmften Handelsſtädten annod in der Folge 
anzulegenden Discontofaflen ausgegeben werden, und 
von. da in Unferen gefammten fanden vom 1. Januar 
des zufünftigen Jahres 1767 an, rolliven, das Banco- 
geld ‚gleich und für alle Unfere Untertanen gemein 
-maden, auch ohne Unterfdhied mit dem geprägten 
Gelde circuliren, hierdurch deſſen Maſſe vermehren, 
die Zinſen vom Gelde aber verringern, die Hand⸗ 
lungsgeſchäfte erleichtern, und dem Commercio über⸗ 
haupt ein unfehlbares Mittel verſchaffen ſollen, ſich 
immer mehr und mehr auszubreiten, und die Hinder⸗ 
niſſe, welche bisher deſſen Flor und Fortgang aufge⸗ 
halten haben, möglichſt aus dem Wege zu räumen. 
Zu dieſem Ende, und um obiger heilſamen Abſicht, 
durch ein fortgeſetztes Arrangement Unſerer Bank⸗ 
Anſtalten zu Statten zu kommen, haben Wir nicht 
nur das unterm 17. Juni des vorigen Jahres ema⸗ 
nirte Giro⸗ und Lehn⸗Banco⸗Reglement, nebſt den in | 
der Folge nach und nach ergangenen und dahin gehö⸗ 
rigen ſpeciellen Avertiſſements, nochmals revidiren, 
und ſolche der Lage der Sache gemäßer einrichten, 
ſondern auch Unſere hierunter hegende Höchſte Wil: 
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iensmeinung m gegenwärtigem erneuertem und’ be⸗ 
fimmteren Bankedikt ımd dem ſolchem angehängten 
Reglement, mit gänzlicher Aufhebung des vorjährigen 
Bankedikis, zu Jedermanns Wiffenfdaft bringen und 
darch den öffentlichen Druck befannt machen wollen. 
Wir verordnen demnach und befehlen, daß fernerhin 
die Girobanken zu Berlin und Breslau, nebft den fo- 
wohl anjegt ſchon damit verfnüpften Discontokaſſen 
und Lombardg, als. auch denjenigen, die Wir noch in, 
der Folge Davon in den vornehmfien Städten Unſe⸗ 
rer Provinzen anlegen möchten, Tediglih von Dem 
Direstorio der Bank zu Berlin abhängen, deren: Ein» 
rihtungen, Dispofttionen und Reglemente folgen, 
und an benanntes Directorium ipre Rechnungen ab⸗ 
legen ſollen. 

Für die Sicherheit beider Banken und der Yarin 
eingelegten Gelder wollen Wir auch weiterhin, kraft 
diefes, für Une und Unfere Thronfolger, aufs bün- 
biafte, ohne Ausnahme der Zeit und Perfon, haften, 
und da Wir alle Unkoſten der Erridtung und Ber- 
waltung diefer Banfen: und der davon abhängenden 
Discontocomptoirs und Lombards aus Unſeren eige- 
nen Mitteln befireiten lafjen, fo haben Wir überdieg 
noch dem Bankvirectorio nunmehr einen befonderen 
Commiſſarius beigeorpnet, der vor allen Dingen da» 
bin feben foll, daß Alles und jedes ordentlich und der 
habenden Abfiht gemäß von Statten gehe, und je⸗ 
dermänniglih Gleich und Recht widerfahre. Inzwi⸗ 
ſchen verftebt es fich hierbei von ſelbſten, daß, wenn 
über Privat» Banfgefhäfte ver Contrahenten unter 
fih, oder deren Handels» und Wechſels⸗Negoce Gtreit 
entſteht, alsdann die rechtliche Erkenntniß Unferen 
geordneten Juſtizkollegien vorbehalten bleibt. . 

Schließlich iſt Unfere Hohe und ernfilihe Willens 
meinung,. daß die Übrigen Verordnungen und Vor⸗ 
ſchrifien, welche in den in nachſtehendem Reglement 
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enthaltenen 45 Artifeln begriffen find, insgefammt 

nach ihrem eigentlichen und buchſtäblichen Voarßande, 
..fonder Ausnahme, und ohne einige widrige Ausle⸗ 
gung oder Verfälſchung des Sinnes und Inhalts, 
. aufs genasefte befolgt werden follen. - . 


Reglement der Königlichen Giro» und Lehnbanken zu 
Berlin und Breslau. 


Art. 1. Alle Bücher dieſer Banken und dazu gehoͤ— 
vigen Discontokaſſen und Yombardg follen. in Banco- 
Pfnnden geführt werden, deren jedes zu 24 Banco- 
Groſchen, und der Groſchen zu 12 Baneo⸗Pfennigen 
gerechnet werben fol. Der immerwährende Befland- 
theil eines foldhen Bancopfımdes fol 25 Prozent 
mehreren Werth enthalten, als Unfer Friedrichsd'or, 
weiche zu 21 Karath 9 Grän ausgemünzt ſind, und 
veren 35. Stüd eine Mark enthalten, ſolchergeſtalt, 
daß 4 Pfund Banco unveränderlich einen Friedrichs⸗ 
dor ausmachen. 

Art. 2. Gleichergeſtalt wollen Wir, daß alle in 
Unferen Städten Berlin und Breslau anſäßige Kauf- 
leute ihre gefammten großen und feinen Handlungs⸗ 
* ebenfalls fernerhin in Bancopfunden führen 

ollen. 

Art. 3. Alle Wechſelbriefe, die über 100 Rthlr. 
find, und von Unſeren Unterthanen oder Einwohnern 
zu Berlin und Breslau an die Ordre eines anderen 
Unferer Untertbanen, auf einen Fremden gegogen und 
ausgeflellt werden, follen füämmtlih in Bancopfunden 
lauten, und durch Unſere Banken bezahlt werben. 
Handelt Jemand dagegen, fo foll er fo viel Strafe 
geben, als der Belauf Des oder der Wechſelbriefe aus- 
macht, die er auf andere Weife verfaßt und außer Un 
feren beiden Banken bezahlt bat. Bon diefen Straf | 
geldern foll die Hälfte dem Angeber, und die andere 
Hölfte Unferer Invalidenkaſſe anheim fallen. 
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rt. 4. Ale auf Berlin eder Breslau von aut- 
wärs yaffirte Tratten, Alfigmatiowen ıc., welche aufs 
weniafte 100 Nehke. inrportiven, mäflen auf vorher⸗ 
gegangene Ordre der viefleitigen Kaufleute An Vuato⸗ 
Pfunden ausgeftellt, areeptirt und per Boneo zur 
Berfallzeit abgefchrieben und bezahlt werden, midris 
genfalls, und wenn dergleichen Werhfelbriefe oder 
Alfiguationen in anderer Geldforte, als in Banco» 
Pfunden, lauten follten, der Bezogene ſolche wicht ans 
ders, als in Bancogeld acgeptiven darf. 

Art. 5. Haben Wir zwar in Dem vorjährigen Bank. 
Regtement Art. 4 verordnet, Daß alle Unfere conimer- 
eitenden Untertbanen und Einwohner in ſolchen Der, 
tern, wo Wir Feine Banf etablirt haben, ihre Wech⸗ 
felbriefe auf viejenigen Derter demiriliiven, oder ber _ 
zahlen laſſen follten, wo Wir Unſere Banten vtabli- 
ven wilden; wenn aber diefes Unſere geiveue und 
dem Lande nügfiche Kaufmannſchaft nur genitendfrfte, 
Wir hingegen nach Unſerer Landesväterlichen Sorg⸗ 
falt hierbe lediglich zur Abſicht Haben, Das: Commer⸗ 
eium Unferer Unterthanen auf alle mögliche Weiſe zu 
erleichtern und keineswegs irgend beſchwerlich u ma⸗ 
den, fo foll zur allgemeinen Bequemlichkeit viefer Ar⸗ 
tikel vor das Zukünftige cefficen. 

Art. 6. Aller und jeder zu Berlin und Breslau 
zwiſchen Gommercianten vorkommende Ein» und Ver⸗ 
fauf von Waaren, Handlungelontrafte, and daher 
entfpringende Anleihen, Zinfen, Uffecuranzen, Yctien, 
Uffienationen u. f. w., überhaupt alle und jeve Hand⸗ 
lungs⸗Imfirumente, worin em Werth oder Valuta 
beſtimmt ift, follen in Bancopfunden ftipuliet ſein, und 
durch Unfere Banken bezahlt werden. Solchergeſtalt 
gebieten Wir kraft diefes allen Rotariis und Mätlern 
in Berlin und Breslau, deinen Sin» und Berbauf von 
Waaren, Handlungskontrakte, damit verfnäpfte Un⸗ 


leihen, Zinfen , Afferuranzen,. Aetien, Affignationen 
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und bergleichen, anders, als in Bancopfunden zu 


ſchließen oder feſtzuſetzen, bei Strafe Ein Viertel des 
Betrages, fo fie ex propriis zu Unferer Juvaliden- 
kaſſe bezahlen follen. - Was. aber den Kauf und Ber- 


kauf von liegenden Gründen, Häufern und Immobi⸗ 


lien, auch Privatiapitalien anlangt, da laflen Wir es 
Jedermann frei, ſolche entweder in Bancopfunden, 
oder aber in baarem Gelve nad feiner. Convenience 
zu verrichten. Dahero es Unferem gefammten Adel- 


und Militairftande, auch übrigen Partienliers frei 


bleibt, ihre. Zahlungen in baarem Gelde zu entrichten, 
und Die in Bancopfunden. gefchehene Stipulation nad) 
der Differenz des Agio zu reduciren, in fo meit fie mit 
einander Verkehr haben, zum Exempel bei Berpach- 
tungen und Veräußerung ihrer Landgüter, Verkauf 
ihrer Produkten, Bermiethungen ihrer Hänfer, bei 


Kapitalien und bei anderen gerichtlichen und außerge⸗ 


richtlichen Handlungen; wenn fie fi) aber mit ander- 
-weitigen Dingen, die eigentlich zum Commercio und 


Der Kaufmannfchaft gehören, abgeben, fo follen fie fid 


. allerdings diefem Unfern Banfreglement unterwerfen; 


wohin jedodp nicht zu ziehen, wenn ein Partienlier, 
adelichen oder bürgerlichen Standes, ohne Unterfchied 
und Ausnahme, an einen Kaufmann und Commer- 
cianten zum Betriebe feiner Handlung etwas Teihet 
oder deponirt, als welches eben nicht nothwendiger⸗ 
weife Durch vie Banken geben darf; wofern aber ein 
Kaufmaunn und Commerciant dem andern Kaufmann 
etwas leihet, muß folches allerdings, wie fhon vor⸗ 
bin verordnet worden, per Banque gefhehen. Webri- 
gene verſteht es ſich von felbften, daß es einen jegli⸗ 


- den Particulier adelihen oder bürgerlichen Standes, 


wenn er will, frei flebt, ein Folium in Unferen Ban- 
fen zu haben, und folchergeftalt feine Geſchäfte eben- 
falls durch die Bank gehen zu laſſen, angeſehen man 
überhaupt Niemanden geniren, fondern allein durch 
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die Nützlichkeit und Solivität der Banlanfalten Je⸗ 
dermann überzeugen will, daß es eine Erleichterung 
iſt, ſich der Bank zu bedienen. 

Art. 7. Da Wir au, zur Bequemlichkeit des 
Commereii und um den Umlauf der Gelveriin: meh⸗ 
veren Fortgang zu bringen, für nöthig und dienſam 
erachtet, in einer gewiffen und Unſeren Ländern ganz 
unſchädlichen Proportion Banknoten, nad) der vorge⸗ 
fchriebenen Form, zu ereiren; fo wollen. und befehlen 
Mir hiermit, daß vom 1. Yanuar fünftigen 176 Ten 
Jahres an gerechnet, befagte Banknoten, in Unferen 
gefammten Landen, mit Unferen Gold» und Silber⸗ 
münzen zugleich eurficen, jedoch feinem Creditor, der 
ex contractu oder fonften.baar Geld zu fordern be- 
rechtigt ift, wider Willen an Zahlungsſtutt angegeben 
werden wollen. 

Art. 8. Diele Banknoten, die ihre einzige am: Ute 
ſprüngliche Entftehung in der Berliner Bank erhalten 
follen, um von da aus in dem gangen Bezirk und 
Umfang Unferer Länder zu rolliren, werben auf-den 
Inhaber oder Borzeiger lauten, fodann numerirt, auch 
unter behöriger Borficht anf beſonderd hierzu verfer⸗ 
tigtes Papier, in Kupfer geſtochen, mit verſchlungenen 
Zierrathen und einem beſonderen Stempel, uebfl 
dergleihen Siegel, unterfcheidend verſehen und or- 
dentlich enregiftrirt, auch von dem Präfipenten der 
Bank, Unſerm Königliden Commiflario und den 
Bankdirektoren unterfchrieben und auf Bancopfunden 
von Zehn, Zwanzig, Sunfzig, Kin Hundert, Fünf 
Hnndert big incl. Ein Zaufend Pfund gerictet fein. 

Art. 9. Sollen diefe Banknoten in dem Kaflenge- 
wölbe der Banf, und unter fünf Schlüäfleln,, pie dem 
Präfiventen der Bank, dem Königlichen Commiſſario, 
zweien Direktoren der Banf und linferm Hofbanquier 
anvertraut fein follen, aufbewahrt werben, und uicht 
anders herausgenommen werben Shanen, als ie. Ge⸗ 


' 
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genwart vorbenannter fünf Perſonen, und darüber 
jedesmal mit ihren Unterſchriften behörig aufzuneh⸗ 
menden Regiſtraturen, welche demnächſt wiederum mit 
den beſonders darüber zu haltenden Gegenkontrollen 
ſtimmen müſſen. 
Art. 10. Die ſolchergeſtalt aus dem Beſchluſſe 
genommenen Banknoten follen fodann den, zu der 
-  biefigen und der Breslauer Girobanf gehörigen Dis- 
eontocomptoirs ausgetheilt werden, wofelbfi man 
ſolche entweder gegen baare Zahlıng zu 120 Rihlr. 
Friedrichsd'or oder 1314 Rthlr. Courant gegen 100 
Pfund Banco, oder beim Discontiren guter Wechſel⸗ 
briefe, oder endlih beim Berpfänden Gold und 
Silbers in Barren, Stangen und Goldſand, auch 
fremden Gold⸗ und Silbermünzen, desgleichen Ju⸗ 
welen, nad der in den folgenden Artikeln darüber ge- 
gebenen Vorſchrift, erhalten kann. 
Art. 11. Wollen und befehlen Wir, daß, wenn es 
verlangt wird, Unfere Kaſſen zu Berkin und Bredlau 
- alle in Silbergeld zu leiftenden Gefälle und Zahlun- 
"gen, fo über 100 Rthlr. gehen, in Giro: Affignationen 
oder Banknoten, und wenn ſolche unter 100 Rthlrn. 
bettagen, auch alsdann noch in Banknoten unweiger⸗ 
lich annehmen follen, und gleichergeftaft foll es aller 
Orten in Unferen Ländern einem Jeden frei fiehen, 
ob er dergleihen Zahlungen an Unfere Kaffen in. 
Banknoten, oder in Unferem ausgeprägten Silbergelde 
feiften will, wie dann fo wenig Unfere General», als 
Specialkaſſen fib je, unter melderlei Vorwand es 
auch immer fein möchte, weigern follen, in obbemerl- 
ten Fällen Giro-Affignationen oder Banknoten, nach 
dem beflimmten Werth zu 1314 Courant, gegen 100 
Pfund Banco anzunehmen. 
Art. 13. Diejenigen, fo in Unferen Girobanken zu 
Berlin und Breslau fi) Fonds zu machen nöthig ha⸗ 
ben, follen ſoiches ebenermaſſen, entweder in Fried⸗ 


nase oder Courant, nah dem im vorſtehenden 
‚zehnten Artifel feitgefegten Cours, oder auch mittelft 
Banfnoten, die ohne Abzug angenommen Wexden 
ſollen, verrichten können. | 

Art. 13. Wenn demnach Jemand. Bancogeld auf 
fein Folium gegen Friedriched’ar oder grob courantes 
Silber haben will, fo muß derfelbe ſothanes bagres 
Beld an die Kaſſe der Bonf liefern; alsdaun Das 
eingebrachte Kapital, nah Maaßgebung des erfien 
und zehnten Artifels in Bancopfunde reducirt, und 
dem Sinbringer darüber von dem Generalkaſſirer ein 
Empfangsſchein ertheilt wird, womit ſich derſelbe bei 
dem Bankdireftorium meldet, weldes-daun die übri⸗ 
gem Ordres ftellt, um ihm fo viel.gat zu fchreiben, 
ala er in die Bankkaſſe gebradt bat. . Will Jemand 
aber hieszu Banknoten abliefern, fo meldet fich derſelbe 
fofort damit heim Direktor des Girocomptoirs, der 
alsdann, wie im.vorigen Halle, dag weitere Nöthige 
beforgt. Außerdem wird man auch Bancogeld auf 
fein Folium, vermittelf} der Lehnbanf, befommen 
können, wie die folgenden Artikel mit mehreven zeigen _ 
werden. X 

Art. 14. Wer einiges Kapital in baaxem Gelde in 
die Kaſſe Unſerer Banken gebracht hat, dem ſoll es 
frei ſtehen, ſolches zum Theil oder ganz wiederum 
heraus zu nehmen, doch muß es wenigſtens eine Nacht 
darinnen geſtanden haben. Wer aber kein baar Geld 
in die Bank gebracht hat, ſondern dem auf ſein Folium 
von einem Andern etwas iſt zugeſchrieben morden, der 
kann dies ihm zugeſchriebene Geld nicht baar aus der 
Bank holen. 

Art. 15. Derjenige, welcher im erſten Fall nad 
dem vorſtehenden Artikel baares Geld aus der Kaſſe 
zurücknehmen will, muß die den Buchhaltern Des 
Biroromptoirs einzuseihende Affiguation an fi ſelbſt 
por Gasse fiellen, ig werden ſie ihm kolche;Rangaßalt 
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ſignirt zurlidgeben, damit er nur zum Generalfaffirer 
gehen darf, welcher ihm darauf die ſtipulirte Summe, 
nach Abzug von 4 Prozent, auszahlen wird, 

Art. 16. Das Sirocomptoir Unferer Banken wird 
außer ven Sonn» und Feſttagen alle Zage um 7 Uhr 
desMorgens geöffnet, da dann Jedermann bie 9-Uhr 
nabfragen und aufnehmen laflen fann, was den vo⸗ 
rigen Tag ihm auf fein Folium ift zugefchrieben wor⸗ 
den. Bon 9 bis höchſtens 12 Uhr aber kann Jeder 
wiederum auf einen Andern abfchreiben laflen. Nach 
diefer Zeit aber find Die Banffchreiber nicht verbun⸗ 
den, Banco- Affignationen anzunehmen; jedoch fleht 
einem Jeden frei, nach Deflelbigen Tages Nachmittags 
über die ihm des Vormittags zugefchriebenen Poſten 

. wieder zu Disponiren, und folde im Girocomptoir, 
das folderbalb von 3 bis höchſtens 5 Uhr offen fein 
- wird, an Andere abfdhreiben laffen zu können. 

Art. 17. Berbieten Wir, um den bisherigen Miß⸗ 

» bräuchen vorzubeugen, daß ein Kaufmann oder Gom- 
merciant dem andern Bancogeld mittelft feines Folii, 
obne des Bankdirectorii Vorwiſſen, leihe, bei Verluſt 
der ganzen folchergeftalt geliebenen Summe für ven 
Ausleiher, wovon die eine Hälfte vem Denuncianten 
und die andere Unferm Invalidenhauſe zufallen foll. 

Art. 18. Alles, was ein Negociant dem andern in 
Unferen Girobanken wird ab» oder zuſchreiben laſſen, 
muß auch von den Contrahenten felbft in ihren eige- 
nen Handlungs⸗Journalen auf Stalienifche Buchhal⸗ 
tungsart notirt, und von da in ihre Hauptbücher 
übertragen werden, von welchen legteren fie dem 
Bankdirectorio, fo oft ed verlangt wird, zuverläffige 
Nuszüge mit Bemerkung der Blattfeiten, des Dati sc., . 
fo wie fie und ihre Buchhalter ſolche erfordernden 
Falls eidlich zu erhärten vermögen, zu geben gebal- 
ten find; wie dann derfelben Buchhalter im Ueber⸗ 

tratungẽefalle ebenermaßen ale Contravenienten, mit 
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ber im vorigen Artikel darauf ſtehenden Strafe ange⸗ 
ſeben werden ſollen. 

Art. I%- -Derjeige, der einem Andern eiwas will 
zuſchreiben lafſen, ſoll in der im 16ten Artikel ange⸗ 
ſetzten Zeit in dem Siroeomptoir perſonlich erſcheinen 
und den Buchhaltern eine in behöriger Form abge⸗ 
faßte Banco-Affignation einreichen, worin deutlich der 
Bor, und Zuname ˖desjenigen, an Den er etwas ab⸗ 
ſchreiben laffen will, ausgedrückt iſt. Auch fol darin 
die abzuſchreibende Summe doppelt, mit Buchſtaben 
und mit Ziffern, ferner auch ſein Folium und dag 
Datum deutlich angezeigt, und endlich fein Vor⸗ und 
Zuname unten wohl ausgedrüdt fen. Wer hlerin 
Fehler macht, fol. an die Banffchreiber eine Oeldbuße 
von 3 Rihlrn. erlegen. Desgleichen ſoll eine jede 
Banco⸗Aſſignation nicht mehr als einen Poften in füch 
fafien. Bei Compagniehandlungen fol jeder Com⸗ 
yagıion feinen Vor⸗ und Zunamen unter Die Aſſig⸗ 
nation feßen, obwohl nur einer-von- ihnen dieſelbe den 
Buchhalter überreichen darf. - 

Ürt. 20. Um auch allen voppelten. und verviel- 
fältigten Anweiſungen und Umſchlägen von einer und 
derſelben Poſt fürs Zukünftige mit eins zuvve zu 
tommen, fo wollen und befehlen Wir Jedermann, ber 
Birvaffignationen auf Unfere Banken einreichen wird, . 
daß er zugleich in folchen Affignationen deulich be⸗ 
merken müfle, ob foldhes für eigene Rechnung, oder 
im Namen desjenigen, für-defien Rechnung ev einem 
Dritten was affigniret, geſchehe, anderergeflalt, und 
wann ſolches nicht beobachtet wird, die Zahlung bei 
entfiehenden Falliten für null und wichtig geachtet 
fein fol. 

An. 21. Diejenigen, die nicht ſelbſt in-Berfon 
auf der Bank erfcheinen fönnen oder mögen, um etwas 
im Girocomptoir ab» oder zuſchreiben zu laſſen, kön⸗ 
nen an ihre Stelle ihre Handlungsdiener, ober aubere 

Des. tehn. Ene. Th. CCXIX, 8 
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von ihren Bekannten, die mit einer von dem Bank⸗ 
„ birektorio gezeichneten Vollmacht verfehen fein müflen, 
ſubſtituiren, welde ſodann, nach Vorzetgung je tztge⸗ 
dachter Bankvollmachten an den Buchhalter im Giro⸗ 
comptoir, allda die Aſſignationen der Committenten 
präſentiren können, um über ihr in Banco habendes 
Vermögen zu disponiren. Beſagte Aſſignationen der 


Committenten aber müſſen von ihnen ſelbſt unter 


fchrieben fein, wenn anders die Zeichnungen der Be 
vollmädhtigten gültig fein follen. Falls aber der 
Committent, wegen Abmefenheit oder anderer erheb⸗ 
lihen Urſachen, vorgedachte Affignationen felbfi zu 
unterfchreiben verhindert werden möchte, fo foll ver: 
felbe alsvann einen Bevollmädtigten conftituiven, der 
vor ihm von einem Notario specialiter auforifit 
worden, feinen eigenen Namen, fraft Des von dem 


Conſtituenten erhaltenen Auftrages, keinesweges aber 


.. 
.—_ - 


ven Namen des Conftituenten felbft, au unterzeichnen. 

Art. 22. Die Bollmadten, fo Unfer Bankdirek⸗ 
torium ertheilt, follen das erſte Mal zum Mugen 
Uuferer Banf mit einem Friedrihed'or gelöft werben, 
und demnädft jährlich, bei Wiedereröffnung der Ban⸗ 
ten, mittelft Zahlung eines halben Friedrichsdor er⸗ 
neuert werden. 

Art. 23. Wenn Jemand, der auf die Art. 21 vor⸗ 
beſchriebene Art keinen conſtituirt hat, ſtatt ſeiner etwas 
abzuſchreiben, durch Krankheit verhindert würde, ſelbſt 


nach der Bank zu gehen, ſo kann er nur den Bank⸗ 
ſchreibern ſolches anzeigen laſſen, welche ihm dann 


den Bankknecht zuſenden werden, um die Bankaſſig⸗ 
nationen aus feinen Händen zu empfangen, mofür 
dem Bankknecht 6 Gr. für jede Affignation bezapit 


‚werden follen. 


- Yet. 24. Der oder diejenigen, fo von ihrem Folio 


, mehr abichreiben laſſen wollen, als fie wirklich noch 
: Dasanf zu gute haben, jollen für ihr Verſehen, mann 
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das abzuſchreiben verlangte Sur plus bis 50 Pfund 
Banco giebt, eine Geldbuße von 1 Pfund Banco er- 
legen; wann aber fothanes Sur plus die Summe von 
50 Pfund Banco überfteigt, noch überdies 3 Procent 
Strafe von der ganzen zu viel affignivten Summs 
bezahlen. | 

Art. 25. Wer ein Foltum in Unferen Banfen 
nehmen will, fol für vie erften Unfoften Unferer Banf 


‚em für allemal einen Friedrichsd'or, hiernächſt aber 


für jedes Folium, fo aus 20 Poften befteht, Ein Pfund 
Baunco zahlen, und wird man am Ende des Jahres 
das legte Folium, wenn es auch gleich erfi angefan- 
gen, für ein volles rechnen. 

Art. 26. Wir verbieten allen und jeden, nachzu⸗ 
forfchen, wie viel ein Anderer auf fein Folium zu gute 
babe; auch fol. Niemand von den Bankſchreibern fi) 
unterfteben, folches zu offenbaren, weder durch Worte, 
Zeichen oder Schrift, bei Verluft ihrer Bedienungen 
und bei den Strafen, die Meineidige zu erwarten ha- 
ben. Zu dem Ende follen fie bei Antretung ihres 
Amtes befonders ſchwören, daß ſie alle Gefchäfte, die 
fie als Bediente der Bank unter Händen haben wer⸗ 
den, als das größte Geheimniß mit in ihre Brube 
nehmen werden. 

Art. 27. Alle Gelder in Unferen Banken follen 
nicht können mit Arreft belegt werden. Wann aber 
einer Öffentlich fallirt, fo fol veffen Saldo den ſämmt⸗ 
lihen Kreditoren zum Beften auf Requifition der 
Richter anheimfallen. 

Art. 28. Zur Erleichterung des Commercii Un- 
ferer Unterthanen find auch bei beiden Unferen Giro» 


.banten zu Berlin und Breslau eine Lehenbank ange- 


worden, welche aus einer Discontofaffe und Lom⸗ 
bard beſteht. Diefe werden Wir fernerhin aus Un- 
feren eigenen Fonds fourniren, und von dem Direk⸗ 
rorio der Banken dirigiren laſſen. 
K2 
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Act. 29. Diefe beiden Comptoirs der Lehnbant 
follen außer Sonntag und Fefttagen täglich von YÜhr 
des Morgens bis um 1 Uhr des Nachmittags offen 
fein. 

Art. 30. In dem Discontocomptoir wird man 
fünftighin nur ſolche Wechſelbriefe discontiren, die 
höchſtens nur 2 Monat zu laufen und drei Giranten 
haben. Selbige können von Inländern auf Fremde, 
von Fremden auf\jnländer, oder von Ausländern auf 
Ausländer gezogen fein, und wird man bei den Die 
contocomptoirg, in Abficht ihrer, eben der Borfiche ſich 
bedienen, dergleichen unter Banquiers gebräudlid 
it, nämlich, daß man diejenigen Wechſelbriefe, melde 
noch nicht acreptirt fein werden, zur Acceptation ſchicken 
wird, und im Fall letztere nicht erfolgt, ſoll derjenige, 
der ſolche negociirt haben wird, gehalten fein, wegen. 
Sicherheit der Zahlung Caution zu ſtellen. Bleibt 
biernädhft die Zahlung aus und der Wechfel Fommt 
mit Proteft zurüd, fo fol fofort hierauf rechtlicher Art 
nach, ohne Anfehen der Perfon, des Ranges und Eha- 
rakters, der perfönliche Arreft verhängt werden. Uebri⸗ 
gens wird das Discontiren allemal gegen 4 Procent 
Zinſen p. Monat gefchehen. . 

Art. 31. Weil dem Discontocomptoir die genaue 
Ausrechnung der Zage bei den zu discontirenden 
Wechſeln gar zu viele Arbeit verurfachen würde, fo 
wird man nur beim Discontiren bis auf + Monat 
rechnen, folhergeftalt, daß, wann der Verfalltag, incl. 
der Reſpekttage, auch nur einen Tag den vierten Theil 
eines Monats überſchritte, fo fol vdiefer eine Tag | 
glei wiederum ald 4 Monat gerechnet werden. | 

Art.32. Sleichergeftalt werden die Discontofaflen 
und Lombards auf zwei Monat, und gegen 4 Procent 
Zinfen p. Monat, auf Gold und Silber in Barren, 

Stangen und Goldſand, desgleihen auf Gold» und 
Sitbergefchirre, jedoch nie unter dem Werthe von 
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400 Pfund Banco, auch auf fremd gemünztes Gold 
und Silber, Gelder vorfchießen, und zwar: 
Auf Bold in Stangen von 21 à 24 Karat Gehalt 
p- jede Marf fein | 
Ein Hundert und Funfzig Pfund Banco. 
Auf Bold. in Stangen von 16 ü 21 Karat Gehalt 
p. jede Mark fein 
Ein Hundert Acht und Bierzig Pfund Banro. 
Auf Solo von geringerem Gehalt p. jede Mark fein 
Ein Hundert und Vierzig Pfund Banco. 
Den Gehalt des gemünzten Goldes wird man 
folgenvdergeftalt rechnen: 
Portugiefen 
Ouineen E a Zwei und Zwanzig Sarat. 
Souveraing 
Alle Species⸗Dukaten, ausgenommen die türfifchen 
und ruffifchen, 
a 23 Karat 6 Orän. 
Louis neuf oder Schild⸗Louisd'or und 
Alte Louisd'or A Ein und Zwanzig Karat 7 Grän. 
Braunſchweigiſche 5 Rthlr. Stücke K Ein und Zwan- 
zig Karat 8 Grän. 
Auf Silberbarren, 
Bon 12 bie 16 Loth Gehalt für jede Mark fein 
Neun Pfund 14 ©r. 
— 6—12 — Acht drei Viertel Pf. 
Bon geringerem Gehalt Acht Pfund. 
Den Gehalt des gemünzten Silbers wird man 
folgendermaßen befliimmen: 


Seine 3 Stüde ü 15 Loth 15 Grän. 
Sperteäthaler ü 14 — — 
Reichsthaler auf den alten up alt — — — 
Ordinaire alte 3 Stücke 11 — 17 — 
Piaſter 14 — 9 — 
Franzoöͤſiſche Laubthaler 14 — 9 — 
Alte Louis hlano 14 — 11 — 
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Desgleichen wird man auch auf Juwelen, gegen 
4 Procent Zinfen p. Monat, auf zwei Monat 
Gelder anleiben. 

Art. 33. Die Verfallzeit aller and jeglicher aus 
den Discontofaflen und Lombards gefchebenen Dar- 
leben, fo Fünftig, unter was für Borwand es auch im: 
mer fei, nicht prolongirt werden können, und wann 
nad Berlauf der flipulirten Friften die Einföfung der 
verfogten Pfänder nicht fofort gefchieht, fo follen fel- 
bige für Rechnung und Gefahr der Verpfänder, fo 
wie auf ihre Koften, öffentlich den Meiftbietenden ver- 
fauft werden. 

Art. 34. Wer nun Bold, Silber und Juwelen 
bei Unferer Lehnbank verfegen will, dem wird man 
ein in gehöriger Form abgefaßtes Reeepiſſe exstbeilen, 
welches er verbunden ift, wiederum zurück zu liefern, 
wann er die verfeßten Pfänder wieder einlöfl. 

Art. 35. Alles was die Discontofaflen und Lom⸗ 
bards foldhergeflalt ven Berpfändern, entweder durch 
Discontiren guter Wechfelbriefe, over durch Darlehne 
auf Pfänder zahlen werken, ſoll fünftig nicht durch 
die Girocomptoirs, oder Deren Anmweifungen, Sondern 
auf alle und jede often, die präfentirt werden, mit 
Banfnoten gefhehen, und mit folhen, nad vorgän- 
gigem Abzug der flipulirten Zinfen, gezahlt werden. 

„Art. 36. Unter vorgemeldeten Bedingungen Eön- 
nen ſich alle Einheimifche und Auswärtige durch ihre 
Commiſſionairs der hiefigen und Breslauer Lehnbank 
bedienen, und fi) deshalb in den Discontocomptoirs 
und Lombards allda melden. 

Art. 37. Wenn Jemand, um etwas zu verpfän- 
den, etwa nicht perfönlich im Lombardeomptoir erfchei- 
nen will, fo kann er ſich Dazu der gefchwornen und 
von Uns geordneten Mäffer bedienen. 

Art. 38, Behalten Wir Uns vor, andy in des folge 


⸗ 
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ber Jet audy in den übrigen Unfeven Provinzen Lom- 
bards etabliven zu lafien. 


Art. 39. Wann die Biedereinlöfung der Pfänder 


zus gefetten Berfallzeit gefchieht, foll es von den Ver⸗ 
pfändern abhängen, ob fie folche mit Banknoten, oder 
in klingender Münze, nad dem im 10ten Artitel de- 
tesiisinirten Cours, wieder einlöfen wollen, 

Art. 40. Nachdem Wir auch foldhe fichere und 
zuverläffige Daßregeln getroffen haben, daß Fänftig 
vermittelt Unferer Hofbanquiers zu Berlin und Bres- 
lau, und Unferer Discontofaflen-Direltoren in den 
übrigen Handelsſtädten Unferer Länder, auch übrigen 
Particuliers⸗Wechslern, na Proportion der Beduͤrf⸗ 


niß derer Nemitienten, die Wechfel der Einheimiſchen 


auf Fremde befländig. und zur Genüge rouliren follen, 
fo verbieten Wir allen Unferen Unterthbanen und Ein- 
wohnern, vom 1. Januar Des zufünftigen Jahres 1767 
an, biesfeitige jet courſirende gute Friedrichsd'or fo- 
wohl, als fremde Goldmünzen, desgleihen von den 
Silbermünzen, was nicht nach dem alten Leipziger 
und fogenannten Gonventionsmünzfuß, oder befler, 
anegeprägt worden, ferner ungemünztes Gold und 
Gilber, weder in Barren noch Stangen, oder Gold⸗ 
fand, nicht weniger fjogenanntes Bruchfilber oder Gold, 
alte abgenugte Treffen, Frangen und Gold⸗ und 
' Süber-Srepinen, außer Landes zu bringen oder zu 
verfenden, bei Strafe nicht allein der Confiscation 
defien, was ſolchergeſtalt verfandt oder herausgebracht 
. werden wollen, fondern auch Überdies. dem Befinden 
nah mit einer außerordentlichen ſchweren, nad dem 
17ten Artikel diefes Reglemente, unter dem Denun- 
olanten und Unferer Invalidenkaſſe zur Halbfcheid zu 
vertheilenden Geld⸗ oder auch Leibes⸗ und Feſtungs⸗ 
ſtrafe, womit Die Uebertreter belegt werden ſollen. Zu 
dem Ende ſoll künftighin den reiſenden Kaufleuten und 
anderen Perſonen bürgerlichen Civilſtandes, in Be⸗ 
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otracht e8 einem jeden frei bleibt, fich des guten Stiber- 
Courants und der Dufaten, alg welchen Wir zu Auf- 
rechthaltung des Commereii inn- und außerhalb Lan- 
des den freien Cours verftatten, ungehindert zu be 
dienen, nur bis 250 Rihlr. in Golde zu ihrem Ge. 
brauch außerhalp Landes mitzunehmen verfattet, den 


Adelihen und vom Militärftande Neifenden .aber bie 


400 Rthlr. in Golde mit fih auszuführen erlaubt 
fein. 





Art. 41. Berbieten Wir noch -fernerhin aufs 


fhärffte ven Direktoren, Buchhaltern, Kafflerern und 
allen Offizianten Unferer Banfen zu Berfin und Bres⸗ 
lau, überhaupt irgend einiges Commerce zu- treiben, 
zu agiotiren, mäkeln, weder inn- noch außerhalb der 
-Banten. Sollte fih Jemand verfelben unterſtehen, 
gegen dieſes Unfer ernftlihes Verbot zu handeln; fo 
fol ex feiner Bedienung nicht allein verluftig fein, fon- 
dern auch noch überdies eine Geldbuße von 500 Bfund 
Banco erlegen. 

Art. 42. Die Girobanken fowohl, als die damit 
verbundenen Discontofaflen und Lombarde, follen 
ale Yahre auf. ultimo Mai aefchloflen un» ven 
14. Juni defjelben Jahres wieder geöffnet werben, 
F peioer Zeit Alles in Richtigkeit gebracht wer⸗ 
den ſoll. 

Art. 43. Wann alsdaun um vorbenaunie. Jeit 
die Bank wieder aufgeht, follen die Creditoren vor 
dem Direltorio der Bank erfcheinen, und bei foldhem 
wegen ihres gut zu habenden Reſtes Nachfrage hal- 
ten, ebe. fie auf ihre Rechnung wiederum etwas von 
Neuem abfchreiben laſſen. 
Art. 44. Berbieten Bir allen Mällern, wann fie 
etwas fchließen, ſich dabei jemalen ihrer Rinder oder 
unvereideter Commis zu bedienen, bei Strafe einer 
Geldbuße von 500 Rihlrn., dem Verluft ihres Amts 


> 
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und Unſerer ſchärffſten Ahndung, auch befindenden 
Umſtänden nach, ſchwerer Leibesſtrafe. 

Art. 45. Endlich gebieten und befehlen Wir hier⸗ 
mit jedermänniglich, inſonderheit aber Unſeren Kauf⸗ 
leuten und Commercianten, fo gnädig als ernſtlichſt, 
fih nad diefem Unfern revidirten Banfreglement auf 
das allergenauefte zu richten. — 


Nefeript des Zuftigzminifleriums an das Kammer⸗ 
geridt vom 22, April 1810 wegen des neuen 
Verkehrs zwifchen der Hauptbank und den ge» 
rihtlihen und vormundfcaftliden Depoſitorien. 


Wir eröffnen Euch hiermit, daß Wir zum Beften 
der Depofitalinterefienten befchloffen haben, nunmehr 
ein neues Verkehr zwifchen Unferer Hauptbanf und , 
den gerichtlichen und vormundfchaftlichen Depofltorien 
ſowohl der Dber- als Untergerichte eintreten zu laflen, 
und zwar. untes folgenden Beflimmungen : | 

1) Was die Bankaktien betrifft, die fich bereits in 
den Depofitorien befinden, fo müflen darüber dieje- 
nigen Maßregeln abgewartet werden, die wegen Aus⸗ 
zablung der Banfobligationen allgemein getroffen 
werden Tönnen. _ " | 
- 2) Die in ven Depofitorien aufgefammelten baa- 
ven Gelder, in fo weit fie entbehrlich find und fi in 
Bemäßpeit der vorhandenen Borfchriften zum Aus⸗ 
leihen qualifiziven, werden der Hauptbanf, oder auf 
ihe Verlangen den von ihr abhängigeh Provinzial⸗ 
comptoixs zum Darlehn gegeben. ' 

3) Das Hauptbankdireftorium fertigt die Bank⸗ 
obligationen nach dem bisherigen Schema aus. 

4) Das Hauptbankodireftorium legt über dieſes 
neue Geſchäft befondere Bücher an, und die Obliga- 
tionen erhalten biernady neue Leitern und Nummern. 

5) Der Zinsfuß verbleibt nad den bisherigen 
Sägen, nämlich zu 2, 24 und 3 Procent, leßtere von 
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Pupillengeldern. Auch in Abfiht der Zinszahlungs⸗ 
termine bleibt es bei der bisherigen Einrichtung. 
6) Die Auffündigungsfrift: verbleibt wie bisher, 

und erfolgt nach Ablauf derfelben baare Zahlung in 
der belegten Münzſorte. 

7) Die Auffündigung ift jedorh für's Erfle nnd bis 
auf weitere Beftimmung nur in folgenden Fällen zu- 
läffig: a) wenn die eigenen Bedürfniſſe der Depofital- 
interefjenten es erheiſchen; b) wenn die Maffe, aus 
welcher die Gelder belegt find, ausgefchüttet wird; 
. und ©) wenn die Depofitalintereffenten, innerhalb ver 
in der Depofitalorbnung beflimmten Friſt, felbft eine 
ſichere Gelegenheit zu höherer Benugung dev Gelder 
nachweiſen, oder bei dem ‘Pupillendepofltorium dem 
Gerichte ſich eine ſolche darbietet. 

8) Die Hauptbanf deponirt bei dem Oberlandes⸗ 
gericht einer jeden Provinz für die Darlehen, ſowohl 
aus den Depoſitorien des Oberlandesgerichts ſelbſt, 
als ſeiner Untergerichte, ein angemeſſenes, zwiſchen 
ihr und dem Oberlandesgericht nach dem ungefähren 
Vorrathe des baaren Geldes beſonders zu verabre- 
dendes Spezialunterpfand. 

9) Sollte ein oder das andere Oberlandesgericht 
©®ründe haben, die es ihm wünſchens werth machten, 
wenigſtens für jetzt der Aufbewahrung feines Unter- 
pſandes überhoben zu fein, fo kann daſſelbe auch bei 


——_ 








einem andern Oberlandesgerichte, gleichgüllig mit deſ⸗ 
fen Unterpfande, deponirt werden, und bleibt dies der 


näheren Vereinigung eines jeden Oberlandesgerichts 
mit dem Hauptbanfvireftorium überlaſſen. 

10) Als Unterpfand find anuznehmen: a) Pfand- 
briefe, jedoch mit Ausnahme folder weſtpreußiſchen 
Pfandbriefe, die auf Güter des Herzogthums War- 
ſchau lauten, b) alle landſchaftliche Obligationen der 
Kurmark, und c) andere Activa, welche gefeglide 
Sicherheit gewähren, alle nad) ihrem Nominalwerth, 
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bergeftalt, daß bis zu dem vollen Betrage der depo⸗ 
nirten Summe bei der Bauf Gelder belegt werden 
fönnen. 

11) IH die Summe des deponirten Unterpfandes 
erreicht, ſo hört eine fernere Belegung auf, bis die 
Bank das Unterpfand vergrößert. 

12) Es bedarf in dieſer letzten Hinſicht keiner Kon⸗ 
trolle von Seiten des Oberlandesgerichts, da die 
Hauptbank gemeſſene Befehle bat, ſich bei der An⸗ 
nahme der Darlehen aus den Depoſitorien genau in 
den Grenzen des niedergelegten Unterpfandes zu hal⸗ 
ten, überdies aber Unſer Finanzminiſterium monatlich 
ein Berzeichnif der Deponirten Unterpfänder und der 
erhobenen Summen Unferm Yuftizminifterium mit⸗ 
theilen wird. | 

13) Bon dem Betrage des deponirten Unterpfan« 
des, und worin ſolches befteht, habt Ihr zu feiner Zeit 
Unferm Yuftizminifterium Anzeige zu maden, aud 
alle 3 Donate eine Nachweiſung einzureichen, vooraug 
fih ergiebt, in welchem Verkehr Ense Depofitorien 


mit der Hauptbanf fliehen, und wie viel baares Geld 


fih darin befindet. Wir befehlen Euch hiernach fo» 
fort, mit der Hauptbant wegen Des zu Deponirenden 
Unterpfandes in Correſpondenz zu treten, und Euch 
mit ihr im Abficht des neuen Verkehrs. dergeftalt zu 
einigen, daß es fo ſchnell als möglich in den Gang 
komme. Uebrigens habt Ihr Eure Untergerichte, in 
fo weit es fie angeht, hiernach anzuweifen. 


Verordnung, die Verhältniſſe der Bank betreffend. 
Vom 3. December 1817. 


Die Beſtimmungen, welche Wir in dem Finanz⸗ 
Edikt vom 237. Detober 1810, und in der Verord⸗ 
nung vom 3. April 1815,’ wegen des Verkehrs mit 


ver Bank, ertheilt haben, find durch Die inzwifchen 
x eiagelvetenen Ereigniſſe in ihrer Ausführung verzö⸗ 
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gert worden. Es liegt in unferer Abſicht, diefem 
Inſtitnte eine Berfaffung zu geben, welche dem Be- 
dürfniffe der Nation, in Beziehung auf den öffentli- 
. den Credit, auf den Geldverkehr und auf Die Handels 
: und ©emwerbeverhältnifie, fo wie dem Umfange ber 
Monarchie angemeflen, nach richtigen Regeln der 
Staatswirthſchaft gegründet und zur Erhaltung des 
- Öffentlihen Vertrauens, fo wie zur Beförderung des 
Wohlftandes Unferer getreuen Unterthanen geeignet 
if. Einer ſolchen Maßregel muß aber die Gründung 
eines feften und dauerhaften Finanzſyſtems, welche in 
den Begebenheiten nicht zu befeitigende Schwierigfei- 
ten fand, und womit Wir ung jegt beſonders befchäf- 
tigen, nicht minder die Hebung der in der Sache felbft 
liegenden Hinderniffe vorangehen. Wir behalten 
Uns daher vor, hierüber zu feiner Zeit das Nöthige 


anzuordnen; damit jedoch fortan eine Fräftige, felbf- 


fländige, das Befte der Banf und ihrer Gläubiger 
wahrnehmende Verwaltung und eine regelmäßige 
Leitung aller Geſchäftszweige des Inſtituts eintrete, 
- und dadurch die weiteren Maßregeln zu Gunſten 
deffelben vorbereitet werden, fo haben Wir für dien⸗ 
li erachtet, der Bank eine von der gewöhnlichen 
Finanzverwaltung unabhängige Stellung zu. geben, 
und verordnen zu dem Ende Folgendes: - 

1. Die Hauptbank zu Berlin ift mit den bereits 
vorhandenen und noch zu errichtenden Comptoirs von 
jest an ein für fich beftehendes, von der Verwaltung 
des Staatsminifterii unabhängiges Inftitut. 

2. Ein Chef, welcher zugleich die Stelle eines 
Königlichen Commifſſarii vertritt, mit uneingefchränkter 
Vollmacht, jedoch zugleich mit perfönlicher Verant- 
wortlichfeit, erhält die fpecielle Leitung des Geſchäfts 
der Bank. 

3. Die Bankoireftoren und der Bankjuſtitiarius 
find dem Chef der Bank untergeorpnet. Mit diefen 
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und mit einem nach feiner Prüfung zu wählenden 
Perſonale wird derfelbe die Geſchäfte verwalten. 

4. Dee Chef ift verpflichtet, für Die Herſtellung 
und Ginführung eines angemeflenen Gefchäftsganges 
in allen heilen des Inflituts zu forgen.- Derfelbe 
wird hierdurch beauftragt, unverzüglich Die Grundſätze 
und Beflimmungen vorzufchlagen, nach melden Die 
dem Staate obliegenden Verpflichtungen gegen die 
Hauptbanf und deren Gläubiger vollftändig erfüllt, 
auch die fpecielle Adminiftration des Inſtituts fünftig 
geführt werden fol, und Uns bepufs der Reorganifas 
tion des Fuflituts einen Entwurf zum fünftigen Bank⸗ 
Reglement zur Prüfung und weiteren Beftimmung 
balpmöglichft vorzulegen. 

5. Damit jedoch die Leitung des Inſtituts in Ueber⸗ 
einftimmung mit den beftehenden Bermaltungsgrund- 
fügen geſchehe, wird ſolches unter die allgemeine 
Dberaufficht des Staates geftellt. 

6. Diefe Dberauffiht führt ein aus drei Staats⸗ 
beamten beftehendes Euratorium. . Beftändige Mit⸗ 
glieder in demfelben find der jedesmalige Präſident 
Unferes Staatsrathes und der Juſtizminiſter. Letzte⸗ 
ver befonderg wegen des Intereſſes, welchen die Ge- 
richtsbehörden bei der Bank haben. 

7. Das Euratorium verfammelt ſich vierteljährlich 
ein Mal mit Zuziehung des Chefs. Diefer hält 
alsdann über den Zuftand der Bank und alle darauf 
Bezug habende Gegenflände Vortrag, nnd giebt all- 
gemeine Rechenſchaft von allen feinen Operationen 
and Gefchäftseinrichtungen. Die Befchlüffe werden 
zur weiteren Nachachtung protofollarifh niederge- 
ſchrieben. — 

Bon Darlehen an die Bank. Vorſchriften 
der Depofitalorpnung. Bei den Darlehen an 
die Bank find folgenve allgemeine Brundfäge zu 
beobachten: | | 
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1) Daß diefelben nicht auf ven Namen der einzel- 
nen Moffen, fondern auf den Namen besjenigen Eol- 
legit, welchem die Auffiht und Adminiſtration der 
. Depofttalkafle zuftebt, gemacht werden, daß -ulfo 

2) zu einem folden Darlehne mehrere: Maflen 
contribuiren, dergeſtalt, daß jede derfelben. an dem 
daraus formirten Banfvarlehne pro rata ihres bei- 
tragenden Beflandes Theil nimmt, daß aber 

3) der Betrag einer jeden einzelnen Mafle wenig- 
Yin eine runde Zahl von 100 Rthlen. ausmachen 
müſſe; 

4) daß nur ſolche Summen, die aus Dekaden be⸗ 
ſtehen und zuſammen nicht unter 50 Rthlr. betragen, 
bei der Banf belegt werden fünnen; | 

5) daß die Belegungen bei der Bank allemal nur 
am Ende eines jeden Monats gefchehen; 

6) daß, fo lange baare Gelder in der Kaffe vor- 
handen find, welche zu Beftreitung der zu präfliren- 
den Zahlungen hinreichen, es in der Regel feiner 
Einziehungen von der Bank bedürfe, fondern die 
Zahlungen von den vorhandenen Geldern ohne Un- 
terichied, in welche Waffe fie gehören, präftirt werden ; 

7) daß aber am Ende jeden Monats das Ganze, 
während vefielben vorgefallenen Verkehrs, ſowohl 
mit der Bank, als zwifchen den einzelnen Maſſen un- 
ter fi, Durch eine von Dem Nendanten zu übergebende 
und bei dem Collegio zu prüfende Defignation regu- 
. Het und in den Büchern berichtigt werden muß; 
8) daß die Zinfen von den Banfobligationen in 

der Regel halbjährig, von denjenigen aber, welche in 
der Zwifchenzeit eingezogen werden, mit dem Kapital 
zugleich einzuziehen find; 

9) daß die Repartitionen der Zinfen unter die ein- 
zelnen Maflen und deren Auszahlung an die Interef- 
fenten in der Regel erfi am Schluffe des Rechnungs⸗ 
jahres erfolgen. 
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Mit Rückſicht auf. diefe Orundfäge wird bei dem 

Darlehnsgeſchäfte mit ver Banf folgendes Verfahren 
beobachtet: Bei allen. während des Laufes eineg Mo» 
nats eingehenden Geldern verordnet ber Decernent 
bloß Die Annahme in die Fompetente Maffe, ohne fich 
vor der Hand darum zu befümmern, ob und wie viel 
Davon zuv Belegung bei der Bank qualificirt ſei. Er 
ftellt auch das anzunehmende Quantum in dem Kon⸗ 
trollbuche bloß unter der Kolonne baar in Einnahme. 
Eben fo, wenn während des Laufes des Monats aus 
einer Maſſe, welde an den Bankobligationen parti⸗ 
eipirt, etwas zu zahlen ifl, und der Decernent aus den 
Alten nur fo viel weiß, daß die Mafje ein. zu folcher 
Ausgabe hinlängliches Vermögen befiße, verordnet er 
bloß die baare Auszahlung, ohne weiter darnach zu 
fragen, ob ver diefer Maſſe gehörige baare Beſtand 
zu folder Bezahlung zureiche, oder ob und wie viel 
dazu von ihrem Antheile an den Bankobligationen zu 
Hülfe genommen werden müſſe. So wie alfo wäh- 
vend des Naufes eines Monats nur die wirklichen 
baaren Ein- und Auszahlungen in das Kontrollbuch 
des Collegii fommen, fo werden auch nur eben diefe 
in das Kaſſenbuch und deſſen Duplikat ein> und aus 
diefem in die Manualien übergetragen. Wenn aber 
der Monat zu Ende geht, fo nimmt der Rendant fein 
Duplilat des Kaſſenbuchs und feine Dranualien vor, 
und fertigt Daraus eine Defignation: 1) in melde 
Maſſe während des Monats baare Gelder eingegan- 
gen, und wie davon bei einer jeden Maſſe zur Bele- 
gung qualificitt geweſen; 2) aus welchen Maſſen 
während eben diefer Zeit baare Zahlungen präftirt 
worden, und mie viel dazu von ihrem Antheile an 
den Bancofapitalien hat zu Hülfe genommen werden 
müflen. Diefe Defignation enthält alfo auf der einen 
Seite die für Rechnung einer jeden Maſſe zu bele- 
genden, und auf Der andern die für jede einzuziehen 
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gewefenen Quanta. In beiden Kolonnen müffen die 
Dünzforten, Bold und Courant von einander feparirt 
werden. Wenn während des Laufes eines Monats 
in eine und diefelbe Maſſe baare Gelder einkommen 
und daraus bezahlt werden, fo bleiben beiverlei Po⸗ 
ften, fo weit fle fi) unter einander balaneiren, it der 
Defignation weg. Wenn aber mehr eingefommen, 
als ausgegeben ift, wird der Ueberſchuß auf der De- 
fignation unter die zu belegenden often gefeßt; fo 
wie umgefehrt, wenn mehr ausgezahlt worden, ale 
baar eingefommen ift, das die Einnahme Überfleigende 
Duantum auf der Defignation.unter ven einzuziehen. 
den Poften notirt wird. Die zu belegenden Poſten 
werden alle auf den erflen Tag des nächſtfolgenden 
Monats, die einzuziehenden aber auf denjenigen Tag 
gefeßt, wo die Zahlung wirklich geleiftet worden, und 
alfo die Theilnahme an den Bankfobligationen und 
deren Zinfen aufgehört hat. — Die Balancirung ‘des 
fummarifihen Betrages der zu belegenden und ver 
einzuziehenden Poften ergiebt: ob und wie biel im 
Ganzen genommen für diefen Monat bei der Bank, 
auf den Namen des Kollegii und deſſen Depoflti, 
untergebracht werden könne. Die Defignation und 
Balance legt der Rendant dem erflen Kurator vor,. 
welcher fie mit dem Kaſſenbuche vergleicht, und nad 
vichtigem Befund mit feiner Namensunterfhrift atte⸗ 
flirt. Alsdann wird diefelbe bei vem Kollegio ordent- 
lich in Vortrag gebracht. Der Decernent, welcher aus 
der Balance erfieht, wie viel für diefen Monat bei der 
Bank belegt werden könne, muß 1) das Ddiesfallfige 
Schreiben an die Bank dekretiren; 2) den Befehl an | 
das Depofitum, diefe Summe zur Bank auszuzaplen 
und dagegen die Bankobligationen in Empfang zu 
nehmen, angeben; 3) dem Depofito die Defignation 
in Abfchrift zufertigen, um, nach Maßgabe derfelben, 
" die erforderlichen Ab» und Zuſchreibungen im ben 
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Manualien der einzelnen Maſſen zu veranftalten. — 
Wenn bes Befehl ven Depofitarien zufommt, fo wird 
das Geld aus der Kaffe herausgenommen, zuſammen⸗ 
gepadt.umd nebſt dem Schreiben des Kollegii entwe- 
dar unmittelbar an die Bank, in fo fern ein Comptoir 
nerfelben am Orte befindlich if, oder auf die Poft 
befördert. Der Nendant muß jedesmal den Tramsport 
diefer Gelder auf das Bankcomptoir, oder auf Die _ 
.Poſt perſönlich begleiten, und dem erften Kurator das 
Interimsrecipiſſe des Bankeomptoirs oder den Poſt⸗ 
ſchein unfehlbar nod:an eben dem Zuge vorlegen, 
ale worauf der Kurator vorzüglich attent. fein, und 
nösbigenfolis dem Präſidio Unzeige machen muß. Iſt 
die Summe der zu belegenden Gelder ſehr groß, ſo 
daß dadurch tie Kaution des Redanten beträchtlich 
überſtiegen wird, fo fann der Kurator den Transport 
auf die Bauk oder zur Poft nebft dem Mendanten 
periönlich zu.begleiten fi nicht enibreden. Kurato⸗ 
ren fowohl, als der Nendant, müffen forgfältig dar⸗ 
auf Achf.geben, ob auch für das zur Bank beförderte 
Geld die Dbligation zur rechten Zeit eingebe, und 
wenn ſolche zurüdbleikt, vem Kollegio davon Anzeige 
thun, damit von dieſem das Weitere noch verfügt 
werden könne. Wenn das Inſtrument eingeht, fo 
twird Deshalb von den Depofitarien, ohne daß es dazu 
einer neuen befondern Ordre bedarf, auf den Grund 
des bereits erhaltenen Befehls in Empfang genom- 
men, wad. nad feiner Nummer, feinem Datum und 
Beirage in eine von ſämmilichen Banfobligationen 
zu baltende Specification eingetragen. Bis zum 
Cingange des Inſtruments diem Das Interimsreci⸗ 
piſſe oder der Poſtſchein zum Belage über die zur 
Bauk beförderte Summe. So wie foldhergeftalt die 
Depofisarien den vorflehend befchriebenen Befehl we⸗ 
gen der Belegung bei des Bank befolgen, fo mäflen 
Dee, techn. Enc. Th. CCXIX. L 
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ſie im Kaſſenbuche und deſſen Duplikat das belegte 

Quantum unter der Kolonne baar in Ausgabe, und 

unter der Kolonne Activa in Einnahme flellen. 
Das Nebenprotofoll über diefe Operation kommt 


bei vem Kallegium, wie gewöhnlich, zum WBortrage, 


und auf den Grund defielben wird die belegte Summe 


water dem „Iſt bezahlt worden baar“ in Ausgabe, 


und unter. dem „IN eingelommen Activa” in Ein- 
nahme geftellt. Ferner müſſen die Depoſitarien auf 


den Grund der angefertigten Defignation im Kaflen- 
buche bemerken: wie viel für Rechnung einer jeden 


fperielen Maſſe im Laufe diefes Monats bei der 


Banf belegt, und mie viel für jede vom ihrem An- 
theilean dem Banffapitalien eingezogen worden. Bei⸗ 


derlei Duanta werden jedodh nur ante lineam ge 
feßt, und unter die Kolonnen wird deswegen nichts 
ausgeworfen. Die wegen diefer Operation geführten 
Nebenprotofolle fommen zu den Alten der ſpeciellen 
Maſſen, welche fte betrefferi; fo wie das m Vorſte⸗ 
bendem befchriebene Nebenprotokoll, nebfi der Gene 
raldefignation und dem Concept des Befehls, ‚zu den 
Generalakten wegen des Bancoverfehrs genommen 
wird. Der Rendant muß aus feinem Duplikat des 


Kaſſenbuchs dasjenige Duantum, weldes für eine | 


Maſſe belegt ift, in dem Manual auf das Folium 


diefer Maſſe unter der Kolonne baar in Ausgabe, und 


unter der Kolonne Activa in Einnahme fielen, fo wie 


er Dagjenige, was für eine Mafle eingezogen ift, un 


ter der Kolonne baar in Einnahme, und umter der 
Kolonne Activa in Ausgabe ſchreibt. Die belegten 
Poſten werten, nad) Maßgabe des Vorſtehenden, auf 
den erfien Tag des neuen Monats, die eingezogenen 


aber auf ven Tag, wo die Zahlung präftiet worden, 


und alfo die Einziehung hat geſchehen müſſen, ge⸗ 
(heben. SKollegien, welche feine Banfcomptoire am 


Drte haben, müflen die monatlihen Defguationen | 


— — — — — 
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dergeftalt zeitig anfertigen laften, daß die file jeden 
Monat zu belegenden Gelder denndch mit dem erfien 
Zage des folgenden wirklich bei dem nächſten Bank⸗ 
Comptoir eingetroffen und belegt fein können. Sollte 
die beföndere Lage und Berfaffung eines Kollegiums 
einige nähere‘ Beflimmungen und Movbalitäten des⸗ 
halb nothwendig machen, fo muß darüber hefonders 
berichtet werden. 

Sinziehungen von Banfkapitalien find in der Re⸗ 
gel’ Aur dann erforderlih, wenn die im Laufe eines 
Monate einfommenden baaren Gelder zur Beflrei-_ 
tung der vorfallenden Zahlungen nicht hinreichen. 
Wenn alfo der Rendant ads VBergleihung Der ihm 
jugegangenen Cinnahme- und Wusgabebefehle und 
dem aus feinem Kaflenbuche gemachten Ueberſchlage 
des baaren Geldbeſtandes erfieht, daß ein folcher Fall, 
wo Kapitalien von der Bank eingezogen werden müf- 
fen, vorwalte, fo macht er davon Anzeige an das 
Kollegium, benennt das nad diefem Ueberſchlage ein» 
zuziehende Duantum, und bezeidmmet die Bankobliga⸗ 
tion, welche Dagegen zurüidzugeben fein werde. Der 
Decernent erläßt darauf das Auftündigungsfchreiben 
an die Banf, und dekretirt zugleidd ven Befehl an den 
Depofltar, Das angetragene Quantum einzuzießen. 
Des einzuziebende Quantum wird in dem Buche un⸗ 
ter das „Sol einkommen baar” in Einnahme, und 
unter Das „Soll ausgegeben werden Activa” in Aus⸗ 
gabe geflellt. Wenn demnächſt die Gelder von der 
Bank wirklich einfommen, fo werden fie von den De- 
pofttarien in Empfang genommen, und im Kaſſen⸗ 
bude in Einnahme geftellt; dagegen wird Das zu re⸗ 
tradirende Bankinſtrument fofort herausgenommen 
md remikttirt, auch der Diesfällige Betrag in Ausgabe 
geſchrieben. 

Das Aber dieſe Operation aufgenommene Neben⸗ 
puotefoll wird bei dem Kollegium, wie gewohnlich, 

22 
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vorgelegt, damit des Decernent im Kontrollbuche das 
Erforderliche nachtrage, und fodann dag Protokoll zu 
. deu Generalaften des Bankverkehrs nehmen laſſe. 
Hingegen trägt, ver Rendant wegen einer ſolchen Ope⸗ 
. sation in fein Manual nichts über, weil diefelbe bloß 
das Beneraldepofitum betrifft, die einzelnen Maſſen 
- aber gar nicht. angeht. Bei der nächſten monatlichen 
Defignation muß er auf eine foldhe in demſelben. Mo⸗ 
nat erfolgte Kapitalseinziehung forgfältig reflektiren. 
Er muß nämlich, ehe er noch die zu-belegenden und 
einzuziehenden Poſten mit einander balancirt, von 
. dem fummarifchen Betcage diefer leßteren dasjenige, 
wos im Laufe des Monats wirklich ſchon eihgezogen 
worden, abziehen, und nur den Reft mit dem au bele— 
genden Duanjum balanciren, worauf fi alsdaun 
, von felbft ergeben wird, ob und was für diefen Mo— 
nat noch zu belegen fei. Uebrigens ift fhon bemerkt, 
daß die nach der monatlichen Defignation für Die ſpe⸗ 
ciellen Maſſen einzuziehen geweienen Duanta im 
Aaſſenbuche ante lineam notirt, und demnächſt von 
dem Rendanten in fein Manual auf die Folio diefer 
Maffen übertragen werden müflen. 
Noch ift zu bemerken, daß, wenn unter den bei ber 
Kaſſe vorräthigen Obligationen fich feine befindet, de- 
ven Summe zu dem einzuziehenden Quantum genau 
paßt, der Rendant aus feiner Specification eine ſolche 
herausſuchen müfle, welche nach ihrent Betrage diefem 
Quantum am nädften fommt. Diefe muß er in der 
dem Kollegium zu machenden Anzeige nach ihrer 
Nummer, ihrem Datum und Betrage -bezeichyen, und 
das Kollegium muß alsdann das. Schreiben an .die 
Bank dahin faſſen, Daß auf dieſe Obligatien fo viel, 
als wirklich eingezogen werben fol, bezahlt, dieſes 
Duantum auf das Inftrument abgefchrieben, und led. 
texes ſodann ad depositum remittirt werben möge. 
Der Einziehungsbefehl ſelbſt wird inzwiſchen im- 
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mer nur auf dasjenige Quamtum, welches wirklich 
eingezogen werden ſoll, gerichtet, und auch nur fo viel 
in den Kontroll» und Raffenbüchern ausgemorfen.- In 
legteven wird aber im Context des Protokolls mitbe- 
merkt, welches Dbligationsinfirament und. zu welchem 
Betrage herausgenommen, und refp. zur Realifation 
und Abſchreibung an die Bank gefhidt worden, Die- 
fer Vermerk und das in actis befindliche Concept des 
Schreibens an die Bank dient fo lange, bie das ab- 
gefchriebene Inftrument felbft zurüdfommt, den De- 
pofitarien zur Yuftification wegen des bi6 dahin an 
dem fein follenden Beflande der Activorum fehlenden 
Quanti. Aus Vorftehendem ergiebt ſich alfe auch 
von felbfi, daß, wenn hiernächk das abgefehriebene 
Inſtrument zurückkommt, worauf Die Depofitarien 
gehörig Acht haben müſſen, alsdann daſſelbe hrevi 
manu in Empfang genommen, und wieder in Die 
Kaſſe gelegt werde, ohne daß es deshalb eines neuen 
Annahmebefehls oder riner neuen Eintragung bedarf. 

Was die Einziehung der Zinfen betrifft, fo 
werden diefelben entweder mit dem Kapital zugleich, 
oder ohne dafjelbe erhoben. Wenn ein Kapital von 
der Banf eingezogen’ wird, fo bezahlt fie zugleich Die 
davon bis zum Zage.der Einzahlung aufgelaufenen 
Zinfen. Wenn alfo der Rendant, nah Maßgabe 
des Vorſtehenden, auf die Einziehung anträgt, und 
das Schreiben deshalb an die Banf erfaffen wird, fo 
muß darin zugleich um Cinzahlung der fälligen Zin- 
fen requirint werden. Der Rendant fieht die Zinfen- 
berechnung der Bank nad, und die Zinfen ſeibſt wer- 
den von den Depofitarien mit dem Kapital zugleich, 
auf den Grund Der dazu in dem @inziehungsbefehle 
generaliter enthaltenen Anweifung, in Empfang ge- 
nommen. Sn dem Drotofoll- und Kaffenbuche wird 
jedoch die Summe diefer Zinfen befonders benannt, 
und unter der Einnahmekolonne als eine bejondere 
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Poſitivn ausgeworfen. Wenn ‚das, Nebenprotokoll 
bei dem Kollegium zu Vortrage kommt, ſo muß der 
Decernent das darin bemerkte Zinſenquantum in dem 
Kontrollbuche eintragen, und die Seitenzahl des Kon⸗ 
trollbuchs auf dem Protokolle, welches hiernächſt zu 
den Generalakten kommt, notiren. Früher kann ſol⸗ 
ches nicht geſchehen, weil man bei Erlaſſung der Ein⸗ 
ziehungsordre den eigentlichen Tag, wann die Bank 
zahlen wird, und alſo den eigentlichen Termin der 
Zinfen nicht fo genau wiſſen kann. Uebrigens wird 
wegen einer ſolchen Zinſeneinzahlung in das Manual 
nichts eingetragen, weil dieſe ganze Operation einzelne 
Maſſen nichts angeht, und bei einer jeden, welche 
daran Theil nimmt, der Terminus ad quem der ihr 
gebührenven Zinfen aus der monatlichen Defignation, 
auf deren Grund die Uebertragung bei den einzelnen 
Maften in das Manual gefchiebt, erfichtlih iR. Bon 
denjenigen Banffapitalien, welche nicht eingezogen 
werden, gefrbieht die Zingerhebung halbjährig. Die 
Kollegien müflen ſich dergeſtalt zu arrangiren fuchen, 
dag von allen Banfobligationen die Zinfen halbjäh— 
rig zu gleicher Zeit fällig find, welches leicht geſchehen 

. Bann, wenn fie bei der Einführung des hier vorge: 
ſchriebenen Verfahrens zum -erften Male die Zinfen 
von fämmtlichen Banfobligationen, ohne Unterſchied 
des Terminus a quo, an einem.gewiffen Tage auf 
einmal einziehen, dergeftalt, daß dadurch ſämmtliche 
Bankkapitalien denfelben Termin der weiter fortlau⸗ 
 fenden Zinfen erhalten. Der Rendant, welcher, wie 
unten mweitläufiger verordnet merden wird, eine arcu- 
rate und vollſtändige Sperification über ſämmiliche 
Banfobligationen zu halten hat, muß gegen dag Ende 
des halben Jahres eine Berechnung der halbjährigen 
Zinſen, welche fällig find, übergeben; das Kollegium 
muß ſolche der Banf mit der Requifition communici- 
zen: den Binfenbetrag ad depositum zu berichtigen, 
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und zugkeich muß es ven Depoſitarien aufgeben, den 
Betrag in das Seneraldepofitum anzunehmen. Dies 
auzunehmende Quantum muß der Derernent in dem 
Kontrollbuche eintragen. Wenn hiernad das Geld 
wirklich einkommt, fo müſſen die Depofitarien folches 
in dem Kaſſenbuche wie gemwöhnlid eintragen und 
auswerfen, auch das Webenprotofoll bei dem Kolle- 
gium vorlegen, damit der Decernent das Erforderliche 
notiren fünne. Auf die Folia der einzelnen Maſſen 
im Dianuale wird diefer Dperation wegen nichts ein- 
getragen, fondern es bleibt ſolches zur befonderen 
Zheilung der Banfzinfen ausgefegt.. Diefe Theilung 
geſchieht in der Regel ganzjährig, nämlich gegen das 
Ende des Kaflenjahres. Der Rendant nimmt als» 
dann das Manual vor und berechnet bei jeder Maffe, 
wie viel für Diefelbe in dem Laufe des Jahres bei Der 
Bank belegt worden, unter welchom Dato eine jede 
Doft zur Zingerhebung gelangt fei, wie lange fie in 
der Hebung geblieben, und wie viel für diefe Zeit die 
ihr zukommenden Zinfen betragen, Bei diefer Be- 
vehnung wird der Terminus ad quem nur auf 
ganze, halbe und viertel Monate gefegt, und auf Zage, 
Die unter einem Viertelmonat find, nicht veflektirt. 
Diefe Hepartition wird dem Kollegium vorgelegt, und 
von Diefem Den Depofitarien mit dem Befehle zuge- 
festigt, nach Maßgabe verfelben einer jeden fpectellen 
Maſſe die ihr zugefchriebenen Zinfen in Einnahme zu 
Bellen. Die Depofitarien tragen, nad) Maßgabe des 
Befehls, Die vemfelben beiliegende Repartition in dag 
Kaffenbuc ein, werfen aber deshalb in den Kolonnen 
nichts aus, fondern vermerken nur die ven einzelnen 
Maſſen zuflehenden Quanta ante lineam. Der 
Rendant dagegen trägt aus feinem Duplifate des 
Kaſſenbuchs auf das Holium einer jeden Maſſe das⸗ 
jenige Jutereſſenquantum, welches fie laut Reparti⸗ 
tion erhalten hat, in Einnahme. Die .Nebenproto- 
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kolle merden zu ben Akten der einzelnen Maſſen ge⸗ 
nonımen. Die Driginalrepartition aber: bleibt, nebſt 
dem Concept des Mandats, bei.den Generalakten des 
Bancoverfehre. Wenn die foldergeftalt getheilten 

- Zinfen an die Bormünder oder andere Perfonen, 
welche fie zu genießen haben, ausgezahlt weroen fol- 
Ien, fo fertigt der Rendant fpecielle Noten ˖deshalb zu 
den Alten einer jeden Maſſe, welche ſich in dieſem 
Falle befindet. Auf den Grund dieſer Noten wird 
alsdann in einer jeden ſpeciellen Sache das Zah⸗ 
lungsmandat beſonders erlaſſen, und im Kontroll 

. und Raflenbude, gleich jedem andern Auggabebefehle, 
gehörigen Orts eingetragen. 

Bon der obigen Regel, wonach die Zinfen den ein 
zelnen Maſſen nur ganzjährig zugetheilt werben fol» 
len, find die Fälle augzunehmen: 1) wenn eine Maſſe 
während des Laufes eines Jahres ganz ausgeht, und 
das darin befindlich gewefene Kapital nebft Zinſen 
zurüdgezablt werden nıuß; 2) wenn es die Umſtände 
oder Bedürfniffe der einen oder andern befontern 
Maſſe erheiſchen, daß ihrem Eigenthümer, zu feiner 
Verpflegung. oder anderm unauffciebliden Behufe, 
aud, im Laufe des Jahres Zinfen gezahlt werden 
müffen. Wenn einer oder der andere diefer Fälle 
vorwaltet, fo muß der Rendant fperialiter becechnen, 
wie viel diefer Maſſe bis zum Tage der. zu leiftenden 
Zahlung an Zinfen gebühre, und diefe Berechnung 
dem Kollegium übergeben. Das Kollegium verord- 
net darauf die Auszahlung der Zinfer an die Em- 
pfänger, wie gewöhnlich, und trägt fie in dem Kon» 
tollbudye unter Ausgabe ein. Die Kaſſenkuratoren 
notiren ſolches Duantum im Kaſſenbuche in Sinnahme 
und Ausgabe. Die Einnahme wird jedoch nur ante 
lineam gefegt, weil das Geld felbft, unter anderen 
Bancozinfen, entweder ſchon eingefommen und in 
Einnahme ausgeworfen ift, oder doch bei der nächſten 
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Zinserhebung gewiß. einfommen und. außgemorfen 
werden wird. Hingegen wird die.en bie Parchpien⸗ 
ten wirklich präflirte Zahlung auf den Ausgabeimtsrag 
des Kaſſenbuchs, unter der Kolonne baar, gebbrig 
ausgeworfen. Der Nendunt flellt feines Oris auf 
das Falium der Foncernirenden Maſſe im Manual 
das bereshnete ihr zufommende Zinfenguantum in 
Einnahme, fo wie die geleifiete Zahlung in Ausgabe. 

Sp weit foldergeflalt eine Maffe wegen ihr An- 
theils an den Bankzinſen abgefunden iſt,“ ſo weit kommt 
fie natürlicher Weiſe bei Der am Ende des Kaffenjah⸗ 
res anzulegenden Öeneralintereffen-Bertbeitung nicht 
mit in Anschlag. 

Es ergiebt ſich von ſelbſt, daß, da eingehende Gel⸗ 
der, fo wie fie ad depositum.gefommen, alsbald 
genugt, und gleichwohl erft mit Den erfiem Des nachfol⸗ 
genden Monats den Maſſen, welchen fie gehören, zur 
Berzinfung angefegt, dagegen aber eben dieſen Maf- 
fen die Zinſen der eingegangenen Poften nur- aufı 
ganze, halbe und Viertel-Monate zugethrilt werden 
können, was an Banfzinfen überhaupt von der Bank 
bezahlt, mit demjenigen, was davon im die einzeinen 
Maffen vertheilt worden, ſich einiger Ueberſchaß für 
das Generalpepofitum ergeben müſſe. Dieſer Usber. 
ſchuß, welcher, wenn er ebenfalls unter Dig eitzelnen 
Waffen vertheilt werden follte, in unzählbare Brüche 
zerfallen würde, verbleibt dem. Seheraldepofito, und 
es müffen daraus die Koflen zur Unterhaltung der 
Gebäude und Behältniſſe, worin die Depofta affſer⸗ 
virt werden, zu. den Rechnungs und Protokollbüchern, 
zu Schreibmaterialien: und Feuerung, ingleihen an 
Kalkulatorgebühren u, |. w. getragen werden. 

Schließlich ift noch zu bemerfen, Daß, da nach der 
Verordnung vom. 7. Jannar 1788 die Zinfen der 
Banfobligationen nicht gleich find, ſondern die wirk⸗ 
lich minorennen oder blöpdfinnigen Perfonen angeDö- 
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rigen Geldet mit 3Prorent, die übrigen Depoſital⸗ 
anfehen hingegen nur mit 24 Procent verzinſet wer⸗ 
- den, der Rendant ſowohl, als das Kollegium, bei dem 
Berkehr mit ver Bank auf diefen differenten Intereſ⸗ 
fenfuß die erforderliche Rückſichtnehmen müſſen. Wenn 
ao Gelder, die mehreren Maffen gehören 'und fid 
zu biffeventen Zinsfägen qualificiven, bei der Banf zu 
belegen find, fo muß der Rendant wohl Acht geben, 
- daß ſolche nicht in eine Obligation zufammengezogen 
. werden; vielmehr muß er alsdann feinen Antrag dar⸗ 
auf richten, daß Die Belegung auf zwei Obligationen 
geſchehe, in deren einer die Gelder der wirklich mino- 
rennen und blödfinnigen Perfonen, welche 3 Procent 
lragen, in die andere aber die nur mit 21 Procent zu 
verzinfenden Gelder der übrigen Maflen zufammen 
gezogen werden. | 
Er muß alfo auch die Sperification über die Bank⸗ 
obligationen in zwei Sectionen theilen, und in ber 
echten nur die A 3Procent, in der andern aber die zu 
4 Procent zinsbaren eintragen... Auf den Grund 
diefer Piften muß er auch vie oben befchriebene Anzeige 
und Repastition der zu erhebenden Zinfen zwiefach 
eirreichen, und in der einen nur Die d 3, fo wie ih der 
andern die zu 24 Procent zu verzinfenden Poſten auf- 
füuhren. 
Wenn ſich bei einer Maſſe eine Veränderung zu 
trägt, dergoſtalt, daß ſolche anſtatt dev 3 Procent Zin⸗ 
fen, die fie bisher zu fordern gehabt, nur zu 21 Pro⸗ 
cent berechnet wird, oder umgekehrt, fo muß Das Kol⸗ 
begium folches dem Rendanten brevi mauu befann! 
machen. Diefer- muß alsdann in dem Manual nad- 
fehen, ob viefleit die Maſſe bisher bei Bankobliga⸗ 
tionen zur Zinshebung & 3 Procent geflanden, und 
- wenn fich ſolches findet, in feiner nächften monatfichen 
Defignation darauf amragen, daß der Antheil eine! 


| 
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ſolchen Maghe von der Bank eingezogen ba von 
Neuem a 21 Procent belegt werde. : 

Das für die Einrichtung des —æS e vor 
geſchriebeue Schema ift natütlich zuecſy In Einnahme⸗ 
und Ausgabefelium zu theifen. Das Einnehmefolium 
zerfällt in 3 Hauptrubrifen: „Sotl einkommen“, 
„Ih eingefommen” une „Bältt weg”. Die 
erſte Rubrik enthält vie. 3 Unterrobriken: baar, 
Activa und Datum. des Befehls um Namen des 
Decernenten; die zweite und Dritte auher der Baar 
und Artiva-Solumne vas Datum des Einnahme⸗ 
protofolls und das Datum Des. Hufbebungs- 
dekretz. Chen fo wird das Ausgabefolium dem 
entfprechend rubricirt. Zu diefen Wausatenbude 
muß Narkes und breites Papter genommen erben, 
damit hinlänglicher Plag, um die Zehlen und. Data 
deutlich zu erprimiren, vorhanden fein möge.. 


Statuten der ritterſchaftlichen Privartbanf 
in Pommern. 


Titel J. Bon der. Erribtung ver Bunt, 
ihren Kante nnd auszugebrunmibgnt- 
fheinen. ° — ui 

. $1. Bi Benehmigung Seiser Meiefit des 

Königs errichten Die [in Ber Anlage verzeichneten) 

Gutsbeſitzer die riterſchaftliche Privatbank in Pom⸗ 

mern. 

.2. Dieſe Bant erhält dach Einfihäffe der 

Theilnehmer, melde 250 Aktien, jede zu 4000 Thlr., 

gezeichnet haben, ein Kapitalvermögen von einer Mil- 

lion Thalern, 'und fertigt dagegen für eine Million 

Thaler Bankſcheine aus, die ſie in Umlauf fegt und 

fortwährend in vollem Werthe erhält. Die Bank⸗ 

feine ſollen zur Hälfte in einem Werthe von Fünf 

Reichsthalern und zur andern-Hälfte in einem @Bbrtbe 
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- How Einem Meichsthafer ausgefertigt werben, und fol- 
gendermaßen im Wefentlichen bezeichnet fein:  ' 


„No. 
„Fünf (Ein) Reichsthaler in Preußiſchem Silber⸗ 
„courant nach dem Münzfuße von 1764. J 
„Dieſer von der ritterſchaftlichen Privatbank in 
„Pommern ausgefertigte Bankſchein wird zu dem 
“ „obigen Betrag ’in ihren Comptoirs zu jeder Zeit 
„einem jeden Inhaber vollftändig vealifirt. An⸗ 
„nehmbar auch in den Königlichen Kaffen in Pom- 
- mern bei Entrichtung der öffentlichen Abgaben zu 
„einem Biertheil des Courantbetrages- derfetben; 
„auch Dabei annehmbar auf Das Treſorſchein⸗ 
flqithen.⸗ Bo 
. 8% Der Einfhuß erfolgt in baarem Courant- 
geld. Unumſtößlicher Srandfag ift es, daß Der Werth 
der ausgegebenen Banffcheine jederzeit in der Banl 
‚niedergelegt fei, ale ein Fonds, deſſen Beflimmung 
if; die ausgegebenen Banffiheine, fobald fie präfentirt 
werden, zu realifiren. Es können daher auch mit 
dieſem Realiſationsfonds nım ſolche nugbare Sefchäfte 
gemacht werden, welche nad kaufmänniſchen Grund—⸗ 
ſätzen nicht leicht zu verſilbernden Mitteln mit Sicher⸗ 
heit Vie Anſchaffung eines der verausgabten Summen 
ö Pa hoben Betrages an baarem Gelde jederzeit ge 
- fallen. ' 
$.4. Außer dem obengenannten Realifationsfende 
wierd auch ein Betriebsfonds von ungefähr 25,000 
Thalern gebildet, indem von jeder Aktie Einhundert 
Thaler eingeſchoſſen werden. Dieſer Betriebsfonds 
vBetgrößert ſich durch Die Erwerbungen der Bank. 
CEGbonf. 6. 41.) 
H. 5. Die Theilnehmer begeben ſich der Dispo⸗ 
+ Atem über die eingeſchoſſene Aktienvaluta, und erwer⸗ 
ben dagegen die ſtatutenmäßigen Societätsrechte. 
$. 6. Für die ausgegebenen Bankſcheine haftet 
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die Bank mit allen ihren Fonds, alſo nicht bie mit 
dem urfprünglichen Realifationsfonde, ſondern auch 
mit deſſen durch den Betrieb und fonft bewirkter Er⸗ 
weiterung, und bis dahin, daß letztere zur Höhe einer 
zweiten Million NReichsihaler angewachſen iſt, decken 
für den unerwarteten Fall, daß dieſe Fonds nicht zu⸗ 
reihen ſollten, die Aktiopairs den Ausfall nach der 
Zahl ihrer Aktien, fubfivigrifch ‚in Ganzen, wie für 
die Einzelnen unter ſich. 

$.7. Die Ausgabe der Bankſcheine erfolgt an.die _ 
Theilnehmer Zug um Zug gegen Einlegung des 6.3 
beftingmten GEinfchußfapitalg.. 

6.8. Kine Vermehrung der Aktien und Bank⸗ 
Scheine von einer Million fann nur gegen angemeflene 
Bermehrung des Einfhuffes (9$. 2, 3 und 4) und 
nur mit Oenehmigung Sr. Majeflät des Könige und 
mit Cinwilligung von zwei Dritteln der Theilnehmer 
erfolgen. 

6. 9. Den Banffcheinen wird die Eigenſchafe des 
gemünzten Papiers, gleich den Treſorſcheinen, beige⸗ 
legt, und finden. ale Strafgeſetze auf Varkälſbung 
der legteren auch,auf die Bankiheine Aneuaupg; 

$. 10. Die Bankſcheine werden innerhalh der 
Provinz Pommern bei Zahlungen Direkter und indi- 
relter Abgaben, wo jetzt eine Pilihtipeilzahlugg: in 
Treforfcheinen flattfindet, bis zum pierten Theil des 
Courantbetrages der Steuer angeaemmen. Dem Zah⸗ 
lennden WM geſtattet, die Bankſcheine auf. das Faaſor⸗ 
ſcheinpflichtiheil in Anrechnung zu bringen. 

$. 11. Die Realiſation der Bankſcheine erfolgt 
bei ver Bank zu Stettin, und iſt Dabei nur in Mbficht 
derjenigen Realifation, welche vie Negieruggehanpt- 
kaſſe zu Cöslin verlangen wird, zu bemerken, Daß fie 
derfelben fo gewährt. merken müſſen, Mer fie 
an Biefem Orte. - 

6, 12. Der Abdruck dev Bankſcheine erfolgt. wier 
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Aufficht von Kommiffarien des Königlichen Handels⸗ 
miniſteril und des Königlichen Kammerichts zu Ber. 
lin, Nach Vollendung des Abdrucks von einer Mil- 
lion Bauffeheinen wird die Platte in das Depoſitorium 


des Königlichen Kammergerichts verfiegelt, unter den 


von dem Königlichen Handels- und Juſtizminiſterio 
zu’ verabredenden Rautelen, niedergelegt. 
.$:13. Sollte es nöthig werden, verborbene Bank⸗ 


ſcheine zu ergänzen, oder ſollte die $. 8. gedachte Er- 


EN . 


- weiterung flattfinden, fo geſchieht der Abdruck unter 


ven beim erften Abdruck ‚gebrauchten Vorſichtsmaßre⸗ 
geln und nach vorhergegangener öffentlicher Bekannt⸗ 
machung. 
‚Titel Bon den Vorrechten der Bank. - 
8. 14. Die-Banffocietät hat die Rechte einer öf- 
fenttich privilegirten Korporation.. 
$. 15. Den Beamten der Banf kommt die Gigen- 


ſchaft und der Glaube öffenitliher Beamten zu, und 
- den von ihrer ftatutenmäßigen Adminiſtration aufge 


nommenen und ausgeſertigten Verhandlungen und 


Urkunden wird die Eigenſchaft und Gültigleit öffent: 
licher Dokumente beigelegt. 

6. 16. Die Aktienbeſcheinigungen und Bankſcheine 
ud frei don der Stempelabgabe. Hinſichts der fon- 
ftigen Stempelentriötung im innern Verkehr der Bank 


ſollen ihr diefelben Vortheile durch ein beſonderes Ab⸗ 
kommen mit dem Königlichen Finanznüinifteeium zu⸗ 


gewendet werden, wie ſolches bei der Königlichen 
Hauptbank ftattfindet. In ihren Prozeſſen als In⸗ 


| ſtitut genießt die ritterſchaftliche Privatbank der Spor- 


telſreibrit. 


$. 17. Der Bank wird innerhalb der Provinz 
ehr Die Korrefponden; mit ihren Beamten und Agen- 
ten, und für die Verfendung der gegen die Aktien⸗ 


> "yalııta auszugebenden Bankſcheine, die Portefreiheit 
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verliehen. Diefer Sal der Befreiung iſt auf den 


Adreſſen zu bemerfen, und find diefe mit dem öffent« 
lichen Siegel der Beamten der Societät zu verfehen, 


welches fie mit der Umfchrift führen: Curatorium 
(oder Direktorium) der ritterlihen Privat. 
bantbanfin Pommern, fo wie die Kommiflarien 
der Sorietät, mit der Umfchrift: Nitterfchaftliche 
Privatbank in Pommern, als der alleinigen 
Firma, deren ſich die Bankſoeietät bedienen kann. 

$. 18. Die im Privawerkehr mit der Poſt ver⸗ 
ſandten Bankſcheine genießen, in Hinſicht der Verſen⸗ 
dung mit der Poſt, die Rechte der Treſorſcheine. 

$. 19. In Abſicht der Beſtenerung wird Die rit⸗ 
terſchaftliche Privatbank in Pommern der. dortigen 
Landſchaft gleichgefiellt; infonderheit auch bleibt fie 
wegen ihres kaufmänniſchen Verkehrs frei von der 
Oewerbefteuer. 

6.20. Der Bank ſteht gegen thre Mitglieder, 
wegen ber ihnen aus den Statuten und Gocietäts- 
verirägen obliegenden Verpflichtungen, daß Recht der 
Erekution, ohne prozeſſualiſches Verfahren, zu. 

$. 21. Sollte in der Folge eine anderweite öf⸗ 
fentliche Provinzial» oder Nationalbank errichtet wer⸗ 
den, fo haben die Aktionairs der jegt errichteten Privat⸗ 
bank die Zufiherung, daß dieſe ihre Privatbank in 
ihrer vertrags⸗ und ftatutenmäßigen Verfaffung ver: 
bleiben und wider ihren Willen einem andern Jnſtitut 
nicht einverleibt werden foll. 


Titel III. Von der Verwaltung der Bank⸗ 
angelegenheiten. 


$. 22. Die gemeinſchaftlichen Ungelegenbeiten 
der Societät werben theils durch die Baufdirektion, 
theils durch das Kuratörium der Bank und theils durch 
Beſchlüſſe der Korporation in ihren Generalverſamm⸗ 
lungen beſorgt und wahrgenammen. 





876 Duaneltng. 

6. 23. Die Direltion der Bank fühes die Ver. 
waltung, die Ruratoren haben die Kontrolle umd die 

- obere Leitung; der Generalverfammlung allein ſtehen 

die organifchen Beftimmungen zu, fo wie. die Wahl 
der Kuratoren und bie. Entſcheidung Der Beſchwerden 
über diefelben. 

$. 24. Die Generalverfanmlung der Akionairs 
Bat mindeſtens alle Jahre einmal flat. Sammtliche 
Aktionaive haben dabei Den Zutritt, das Stimmrecht 
aber nur die, welde wenigftend eine volle Aftie be- 
figen. Es kann Dies. Recht nur in Perfon und-Durd 
feinen Bevollmädtigten ausgeübt werden. Zum min: 
deſten 14 Stimmen gehören dazu, um einen Beſchluß 
zu faflen, wobei Die Mehrheit entſcheidet. 

8.25. Das Kuratorium beſteht. aus fieben Yon der 
Generalverfammlung gewählten. Aftionairen, ein- 
ſchließlich des aus denfelben zu ernennenden Prüſi⸗ 
denten. Der Präfident des Kuratorii wird auf ein 
Jahr beſtellt, iſt aber bei der nächſten Wabl nicht wie⸗ 
der wählbar. 

G 26. Das NAuratorium. ift: berechtigt und ver. 
pflichtet, wenn dem Bermögen der Bank Sefahr drobt, 
bafielbe durch alle ihr zweckdienlich ſcheinende Mittel 
in Sicherheit zu bringen. 

$. 27. Mit den Kuratoren der Bank. conceurrirt 
zur Beaufſichtigung derfelben ein von Seiner Maje- 
flät zu ernennender Königlicher Kommiſſarius. Gei- 
ned Amtes ift ed, darauf zu wachen und Dafür verant- 
wortlich zu fein, daß den Statuten und den von dem | 
Staaten gegebenen Vorfhriften gemäß verfahren | 
werde. 

G. 28. Die Bankoireftion, welde in Stettin ihren 
&ig bat, beſteht aus dem Direktor, der vom Könige 
beſtätigt wird, dem Syndikus und dem Rendanten, 

welchem dev Titel als zweiter Direktor beigelegt wirt. 
Sie hat die Verwaliung der Bankgefchäfte, die Auf- 
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bewahrung und Berechnung ihrer Fonds, die Buch⸗ 
führung über die Antheile der Aktionairs und die 
Realifalion der Rankſcheine. Direktor, Rendant und 
doſticarius haben Stimme. 

$r 29. Die eigentlichen Bankgeſchäfte werben den 
beiden Bankdirektoren gemeinfchaftlih übertragen, 


- Beide haben die Rechte und Pflichten der Handlungs. 


Disponenten; mit jedem von ihnen können faufmän- 
niſche Geſchäfte gepflogen werden; die Ausfertigun- 
gen der Ban: aber müfjen mit beider Uuterfchrift ver- 
ſeben ſein, wobei es ſich von ſelbſt verſteht, daß bei 
eines oder des Andern Verhinderung ein ſubſtituirter 
Beamter an die Stelle treten wird. Der erſte Bank. 
Direktor ift zugleich als beſtändiger Kommiſſarius des 
Bankkuratorii zu betrachten, und hat als ſolcher Sitz 
und Stimme bei demſelben. 

$. 30. Der Syndikus der Bank iſt der verant- 
wortlihe Nechtsfonfulent der Kuratoren und der 
Banfvireftoren. Ä 

G. 31. Der Bankdirektor, Rendant, Syndifus und 
Buchhalter ſind beſoldete Beamte der Bank. Die 
Ruratoren werden für die Verſäumniſſe in ihren Pri- 
vatgeſchüften und Reiſekoſten duch Diäten und Fuhr⸗ 
gelder entſchädigt. 

6.32, Die Bankdirektion hatihr Hauptaugenmerk 
darauf zu richten, daß das Gefchäft der laufenden 
Realifatton der Bankſcheine flets gefichert fet, und dazu 
ein nad den Zeitlonjunkturen pflichtmäßig abzumef- 
fender Beftand in baarem Gelde ſtets in Bereitſchaft 
gehalten und ſodann auch mit dem übrigen Theile des 
Einfhußkapitals fo verfahren werde, wie es der. 3 
diefer Statuten befagt. 

93. Gie haben eine fortlaufende Realiſations 
Raffe einzurichten und unter ihrer befondern Aufficht 
zu halten. Die Gelder und Effekten, weldye nicht zum 
laufenden Verlehre gehören, find in dem Treſor der 
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Bank unter gemeinfchaftlichem Berfäluß ber Bank. 
rektoren zu verwahren. 

$. 34. Um die Bank in den Stand zu fegen, bie 
disponiblen Beftände ihres Fonds; u benutzen und 
davans Gewinn zu ziehen, wird bie Bankbirektien er 
mächtigt, ſowohl Kredit zu nehmen, als gegen aud- 
veichende Sicherheit zu geben. Sie kann ihten 
Betrieb durch genommene Darlehne bis zu einer 
son dem Kuratorio genehmigten Höhe ermeitern, 
Wechfel guter Häufer dislontiren, an ſich bringen und 
veräußern. 

$. 35. Die Bank ift befugt, die bei ihr eingelegten 
Pfänder, in fo weit diefelben Cours bei der Berliner 
Börſe haben, zur Verfallzeit, ohne daß es dazu ber 
gerichtlichen Einflagung bedarf, an der vorgedachten 


Börfe oder in Stettin Durch vereidete Mäfler verfau- 


fen zu laſſen, oder ſolche nad) dem derzeitigen Bör- 
fencourſe zu ihren Fonds einzuziehen. Gin Gleiches 
findet in Hinficht der als Pfand‘ deponirten Waaren 
ſtatt. Auch ift fie ermächtigt, die infiruftionsmäpige 
Provifion zu nehmen. 


Titel IV. Bonden Redten und Pflichten 
der Theilnehmer. 


6. 36. Mitglieder der Societät fönnen nur Befiger 
ſolcher Güter fein, welde ein befonveres FKolium in 


den Sppatpefenbügern der Pommerfchen Ober-Lan- 
desgeridite haben. 


$. 37. Jeder Aktionair kann nicht mehr als fünf 


Aftien und. nicht weniger als eine halbe befigen. In 
Hallen unfreiwilliger, Erwerbung eines Mehreren 
bleibt es dem Kuratorium vorbehalten, entweder in 





einen größeren Befig als Ausnahme zu Fonfentiven, 


oder auf Veräußerung zu dringen. 


$. 38. Die Banukdirektion ferigt den Altiesaͤrs 


| 


Verwenung. vs 
eine Gerbeiltäing über Die Zahl der Aktien aus, wo⸗ 
mit ein -Federdei dem Bankinftitut betheiligt iſt. 

$. 39. Die Uebertragung des Eigenthums von 
Arie auf audere Beſttzer kann nur mit Bewilligung 
des Kuratorio ſtattſenden, und tritt in dem Augenblick 
ein, in welchem das Kuratorium ſeine Genehmigung 
efpeilt hat. Daffelbe gilt bei Verpfändung von Aktien. 

$. 40. So weit die Fonds des Bank⸗Inſtituts mit 
Aufrechthaliung der Beſtimmungen des $. 3 dieſes 
Statuts, in Betreff des eigentlichen Realiſationskapi⸗ 

tals, und die ſonſtigen Verhältniffe es geſtatten, kön⸗ 
nen auch zum Retabliſſement bedürftiger Gutsbeſitzer 
Kapitale, gegen hypothekariſche Sicherheit ausgeben, 
und fol dabei nach übereinſtimmenden Grundſätzen 
nicht bloß auf die Aktionairs, ſondern auch auf die 
ritterſchaftlichen Outsbeſitzer der ganzen Provinz Rück⸗ 
ſicht genommen werden. 

G. 41. Die ritterſchaftliche Pritvatbank in Pom- 
mern kann nur durch einen Beſchluß der ſämmilichen 
Anonairs aufgelöfet werden, nach Erfüllung ihrer 
Berbindfichfeiten. Kein einzelner Aktionair kann will» 
kuͤrlich abtreten und vor der Zeit einen antheiligen 
Sewinn fordern, oder fih von den flatutenmäßigen 
Sorietätspflichten losſagen. Es foll aber zur reichern 
Fundirung der Bank ihr Realifationsfonds von Einer 
Million Thalern durch den Betrieb bis zur Höhe 
einet zweiten Million Thalern angefammelt werben, 
und erft die darüber hinausgehenden Erwerbungen 
follen unter die Aktionairs vertheilt werben follen. 


Steel V. Bermaltungsseffort und Form 
für die Bank. | 
6. 42. Rüefſichtiich ver Korporationsverhältnifſe, 
ver Sicherſrellung, Realiſation und Ctreulation der 
Banlſcheine iſt die Baukkorporation der oberſten Pro⸗ 
mnzelbehotde wie in höheres Inflanz dem Miniſte⸗ 
M2 
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rium für Handel und Gewerbe untergeordnet und 
durch dieſelben zu den ihr obliegenden Verpflichtungen 
anzuhalten. 

$. 43. Die Bank, als Inſtitut, hat ihr Forum vor 
- dem Ober-Randesgericht zu Stettin. . 


Rabinettsordre vom 10, September 1824, daß die 
Pommerſche yitterfchaftliche Privatbank Feine Pu⸗ 
pillen» und Deppfitalgelder annehmen fol. . 


Wiewohl das Vorrecht der Annahme öffentlicher 

Gelder in die Pommerſche ritterfchaftliche Privatbant 
durch das von Mir beflätigte Statut derfelben nicht 
begründet wird, fo will Ich dennoch zur Vermeidung 
eines möglichen Mißverfländniffes hierdurch befondere 
feſtſetzen: daß die Pommerfche Privatbank auf die 
"Belegung von Pupillen- und andern bei gerichtlichen 


und Öffentlichen Kaffen befindlichen Depofitengelder 


in ihren Fonts, keinen Anſpruch zu machon hat, wie 
fie denn überhaupt den Gerechtſamen der Hauptbant 
zu Berlin und der von derfelben abhängenden Pros 
- vinzialcomptoirs in Feiner Art einigen Eintrag thun 
darf. 

Sie haben das Pommerfche Privatbant- Inftitut 


darnach anzumeifen und auf die Befolgung zu halten. 


Liegnitz, ven 10. September 1824. 
Friedrich Wilhelm, 


: An den Staatsminifler Grafen 
. von Bülom. 


Kabinettsordre vom 12. Zuli 1827, enthaltend die 


Betätigung des von der Generalverfammlung 


der Altionaire der ritterfchaftlicheng Privatbant in 


Pommern zu $. 36 der Statuten gefaßten Be: 
ſchluſſes, nach welchem auch Outsbefiger. von 
Neu⸗Vorponnnern ale Mitglieder der Societät 


a . 
rn 
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äugelaflen werden follen, wenn gleich noch Fein 
Hypothekenbuch von ihren Gütern angelegt if. 
Bei den in Ihrem Berichte vom 9. v. M. ange- 
zeigten VBerhältniffen will Ich den von der legten Ge» - 
neralverſammlung der Aktionaire der ritterſchaftlichen 
Privatbank in Pommern zu $. 36 der Statuten ges - 
faßten Beſchluß, nach welchem auch Gutsbefiger von 
Neu-Borpommern als Mitglieder der Societät zuge» 
laſſen werden follen, wenn gleich nod Fein Hypothe⸗ 
kenbuch von ihren Gütern angelegt iſt, angetragener- 
maßen hiermit beflätigen und Ihnen die vieferhalb 
weiter erforderlichen Verfügungen überlaſſen. 
Berlin, den 10. Juli 1827. | 
Friedrich Wilhelm. 
An den Staatminifler von Shudmann. 


Mit den gefeglihen Beflimmungen der Staats⸗ 
ſchuldenverwaltung und Bankverwaltung müfjen wir 
und hier begnügen, da die Übrigen Verwaltungszweige 
jedesmal in den betreffenden Artikeln abgehandelt finv. 
Das Allgemeine, was etwa noch nachzutragen wäre, 
läßt fih in Folgendem zufammenfaflen. 

Zunächſt if Staatsverwaltung von Juftiz- 
verwaltung zu trennen; bie erſtere begreift im All- 
gemeinen den Organismus des Staatsdienftes, d. h. 
pie Einrichtung der zur Verwaltung nöthigen mora- 
liſchen Perfonen: die Berwaltungsbehörden, be 
fonders deren Ytieinandergreifen, theils die Haupt⸗ 
zweige der Staatsverwaltung: die Beredhtigfeits- 
pflege, die Polizei (Verwaltung des Innern), 
das Finanz⸗, Kriegs», Unterrihtswefen, 
Gewerbe und Handel, öffentlihe Bauten 
und die auswärtigen Angelegenheiten. Por 
(set, Finanz⸗ und Kriegsweſen und die auswärtigen 

ngelegenheiten find in engerer Bedeutung Sachen der 
Berwaltung, weshalb denn auch zur Zeit der franzö⸗ 


18 Verwoltung. 


fiſchen Revolution die obere Behörde -Bermwal- 
tungsfenat hieß. Nah Verſchiedenheit der Art, 


wie die Behörden wirken, ifl die Verwaltung entwe- 


der Collegialverwaltung, wenn nicht einzelne 


Perfonen, fondern ganze Eollegien die Verwaltung 


dirigiren, oder büreaufratifhe Verwaltung, 
wo Einer allein dirigirt und die anderen Beamten fei- 
nem Willen unterworfen find. Diefe finden wir be. 
fonders in den Cinzelminifterien, fo daß jeder 
Zweig der Verwaltung feinen oberften Chef und Lei⸗ 
ter in dem betreffenden Miniſter hat, wie Dies zum 
Beifpiel in Preußen der Fall if. Nach dem Um- 
fange des Kreifes, über welchen fi die Verwaltung 
erſtreckt, ift diefelbe entweder Gentral- oder Pro- 
vinzial- oder Kreisverwaltung. Die erfe 
umfaßt nad gemwiffen, gemeinſchaftlichen Grundſätzen 
der. Berfaffung oder überlieferten Gewohnheiten alle 
Provinzen eines Staates, fo daß alle Gegenſtände der 
Verwaltung in dem gemeinfamen Mittelppaje der 
höchſten zufammenfommen (das Centraliſationsſy⸗ 
ſtem); die zweite und dritte läßt jeder Provinz und 
jedem Kreife die eigenthümliche Organiſation mit 
eigenen Behörden, fo daß Provinz oder Kreis für fih 
ein befonderes Ganze bildet. Dies fommt namen!- 
. lid in den Staaten vor, melde durch Eroberung oder 
fonftige Srwerbung fi vergrößert und Länder-ge- 
wonnen haben, deren Organismus aus anderen Ele 
menten befleht, als der des urfpränglichen Staates. 
Wir dürfen dabei nur an Deftreich denken, das jetzt 
an die fruchtlofe Arbeit geht, einen Geſammiſtaat her- 
zuftellen. Da hatte Ungarn, da hatte Siebenbürgen, 
Kroatien, die Lombardei jenes feine befondere Verfaf⸗ 


fung, und dieſe Trennung war naturgemäß, weil je⸗ 


der dieſer Theile des öſtreichiſchen Staates von einer 
andern. Nation, mit anderen Sitten, anderen Erinne⸗ 
‚rungen, anderen Ginskhiungen ſchon heſtaud, abs fie 





Verwaltung. 183 


das Haus Habsburg an ſich brachte. Jebe dieſer Na⸗ 
tionen will anders behandelt ſein, denn jede ſteht auf 
einer andern Bildungsſtufe und hat eine eigenthüm⸗ 
fie Bildungsfähigkeit, einen befonderen Charakter 
auch ſchon ihrer geographiichen Grundlage nach, und 
es iß daher als ein gewiß mißlingender Verfuch zu be- 
zeichnen, wenn dieſe heterogenen Slemente unter einen 
Hut gebracht werden follen. ' 
Hauptgrundfäge aller Verwaltung find, daß der 
Bermalsungsorganismug in der befonderen Berfaf- 
fung des einzelnen Staates begründet fei, baß die 
Hauptzweige der Verwaltung gefchieden feien, doch 
ohne dadurch der Einheit zu ſchaden und ben Aufwand 
zu ſehr zu erhöhen, daß endlich die Beamten für ihre 
Amtsführung verantwortlich ſeien. Es müſſen alfo 
in conflitutionellen Staaten die Verwaltungsgrund- 
füge, d. h. die oberſten Prinzipien; nach denen jeder 
: Beamte verwalten ſoll, aus der Berfaffuug felbft her- 
vorgehen, und mit dem Geiſte der Verfaſſung und 
einem wahren conflitutionellen Leben im Einklange 
fiehen. Es Fünnen in der Hauptfache nur fehr we- 
nige und einfache Grundfäge aufgeftellt werden. Er⸗ 
fabrung und Uebung muß im Einzelnen die Verwal⸗ 
tung leiten... Danach und nach örtlichen und nationa- 
fen Iniereſſen muß auch die Einrichtung und Begren- 
zung der einzelnen Behörden bewirkt werden. Hier 
teltt vorzüglich die Frage über Trennung der Juſtiz 
von der Apminiftration ein, welche als ein unumſtöß⸗ 
liches Prinzip der jegigen Politik mindeſtens rüdficht- 
lich der Mittel» und Oberbehörden angefehen werden 
muß. In kleineren Staaten iſt fie oft kaum möglich, 
ſoll wicht ein unverhältnigmäßiger Aufwand und eine 
übergeoße Beamtenzahl entfiehen. Denn ein allge- 
“meines Erforderniß aller Verwaltung iſt möglichſte 
Vinfachheit in derſelben; aus dem Gegenfage folgt 
das ‚Buwielvegiexen und die Ueberzahl dev Beamten. 





184 Verwaltung (Bank+).. Verwaltungsausſchuß. 


Diefe und. die Vielſchreiberei wird auch beſonders 
durch eine zu ſehr ing Kleinliche gehende Kontrollicung 
der Beamten verurſacht. Die Behörden müſſen aber 
gehörig abgegrenzt, und die Stellung der Unterbeam- 
ten zu den Oberbeamten zwar mit Berückſichtigung 
befien, was die Subordination und bie. Beamtenbie- 


rarchie erfordern, Doch nach den Grundſätzen der Ge⸗ 


rechtigkeit und Billigfeit geregelt fein. Die Beſoldun⸗ 
gen müflen nach Verfchiedenheit des Aufenthaltsorteg, 
der Zeitbebürfnifle, der Wichtigkeit ver Stellen und 
ber Rangabftufung zwar nicht zu reichlich fein, Dies iſt 
unnüge Verſchwendung, aber doch fo, daß der; Beamte 
flandesmäßig,, ohne anderweite Erwerbsmittel, von 


feinem Amte leben fann. Weberhaupt muß zwan. jede 


mögliche und erlaubte Erſparniß in des Finasizver- 


. waltung gemacht werden, doch nicht ſolche, die unter 


V 


der Würde des Staates find, und die auf einer an- 
dern Seite mehr ſchaden, als man bei den Finanzen 
gewinnt. R Ä on 
erwaltung (Bank⸗), f. oben, ©: 135. °... 


— (Güter⸗, Domänen: ıc.), 1. oben, ©. 63.. 


[ U) 


von Häufern sad Grundſtücken, f. oben, ©.5. 
(Staatsfhulden-), f. oben, ©. 109. 


— (Bormundfdafts-), f. oben, S. 99. 
Derweltungsausfchuß. Ein Berwaltungsausfchufß 


wird gebildet, wenn eine Geſellſchaft, z. B. eine Eifen- 
bahngeſellſchaft, oder überhaupt eine Gefelfhaft, ve 
ven Unternehmung auf Altien bafirt if, aus der Zahl 
der Mitglieder einige wählt,. deren Aufgabe es 
if, die Verwaltung bes Geſellſchaftsvermügens zu 
beauffidhtigen, dem Nendanten oder Kaffirer Decharge 


‚zu geben, und über allgemeine Berwaltungsmaßre- 
geln zu berathen, die dann der Generalvnerfammlung 


zur Annahme oder Berwerfung vorgelegt wezben fol 
Ion. Ein foldher Berwaltungsansihuß führt auch ven 


- Namen Berwaltungsrath oder Berwaltungslommif- 
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on. ©. Berwaltungsbehörde und Berwal- 
tungsfenat. 


Derwaltungsbehörde, diejenige Staatsbehörde, wel- 


der irgend ein Zweig der Staatsverwaltung über 
tragen iſt. 


Derwaltungebericht, nennt mian denjenigen Bericht, 


welcher von der mit der Leitung der Verwaltung be- 
auftragten Behörde, von dem Verwalter einer Do- 
mäne, eines Onts, einer Vormundſchaft, in bes 
ſtimmten Terminen. entweder halbjährig, oder jähr- 
li abgeflattet werden muß. Er foll die Ueberſicht 
aller derjenigen Handlungen, welche fi) auf die Ver⸗ 
waltuug beziehen, in der Regel auch eine Bilanz der 
Tinnahmen und Ausgaben enthalten, fo daß die Ober⸗ 
behörde daraus erfehen fann, ob das verwaltete But 
u. f. w. einen Nuten gewährt, und in welchem Grade 
dieſer Nutzen zu⸗ oder abnimmt. Die Zufammen⸗ 
ſtellung ver Verwaltungsberichte iſt namentlich in ſta⸗ 
tiſtiſcher Hinſicht intereſſant und wichtig; und nament⸗ 
lich die neueſte Zeit hat durch ſolche vergleichende Zu⸗ 
fammenflellungen Reſultate gewonnen, die auf Die 
VBerwaltungsgrundfäge von. bedeutendem Ginflufle 
waren. B 


Dermeltungscommiffen, ſ. Verwaltungsaus- 
| u 


| Verwaitungsgrundſatz, f. Verwaltung. 
Verwaltungsjahr, der Zeitabfehnitt von und bie zu 





welchem die Berwaltung bei den verfchiedenen Behör- 
den geführt werden muß, um, einen jährlichen Abſchluß 
zu machen. Der Anfang und das Ende eines Verwal⸗ 
tungsjahres iſt in den verfchiedenen Zweigen fehr ver- 
fhieden, und weicht nicht felten von dem des Kalen- 
derjahres ab; namentlich iſt dies bei der Verwaltung ” 
von Juſtituten der Fall, welche von irgend einer Ge⸗ 
ſellſchaft gegründet werden. Der Tag der Gründung. 
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HA naturgemäß den Unfang ‚des Verwaltungs: 
jahres. 
Verwaltungsfoften, find felbfverftäidlich biefemigen 
— Koften, welche die Führung einer Verwaltung nöthig 
macht. Je einfacher der Organismus des Verwal⸗ 
tung ift, um deſto geringer werden natürlid; die Ko⸗ 
ften ausfallen, je ſchwerfälliger, vefto höher. Als 
Mufter in diefer Beziehung ift die Staatsneswaltung 
Amerika's hinzuftellen. Der Grund dev ungemeinen 
Billigfeit mag wohl vorzugeweife Darin liegen, daß 
ein fehr großer Theil der Berwaltungsämter zugleih 
Chrenämter find, für welche die Beamten feine Be- 
foldung erhalten, fondern die fie neben ihrer bürger⸗ 
lichen Befchäftigung als eine Staatspflicht überneh- 
men müſſen. Ye zufammengefegter und büreankrati⸗ 
- "fiber der Vermaltungsorganismug iſt, und je größer 
vie Anzahl der befoldeten Beamten, deſto mehr Ko⸗ 
ſten werden natürlich erforderlihd. Es bat ſich oft er⸗ 
eignet, daß die Verwaltung des gefammten Staats⸗ 
einfommeng ein Drittel, wohl noch mehr abforbirt. 
Daſſelbe fommt bei Verwaltung der einzelnen. Zweige 
vor, und wir Zönnen als ein warnendes Beifpiel die 
Armenverwaltung der Stadt Berlin vorführen. 
Verwaltungsrath, f. Verwaltungsausſchuß. 
Verwaltungoſenat, ſ. oben, S. 184. 
Verwandeln, ein tranſitives Jeitwort, abgeleitet von 
dem Worte wandeln, welches die Grundbedentung 
von wenden, ſich wenden, ſich andern hat. Verwan⸗ 
deln alſo heißt: eine ſolche Aenderung an einerSache 
hervorbringen, ein Ding anders geſtalten, die Natur 
einer Sache, eines Gegenſtandes, feinen Chazalter, 
feine Form verändern, aus ihm etwas Anderes ma- 
den. Auch das Weſen eines Dinges faun verwan- 
delt werden, indem es wächft, fich entfaltet, alſo auf 
natürlichem, auf chemiſchem ıc. Woge. Das Zeitwort 
wird auch reciprok gebraucht: fich verwandeln, 
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ſowohl im eigentlichen, als im bildlichen Sinne: man 


fagt 3. B.: Der Schmerz verwandelt fi in Freude, 
die Furcht in Hoffnung und vergleichen, wenn ge⸗ 


wifſe unvorhergeſehene Sreignifle dem Schmerze oder 


Der Furcht alle Begründung nehmen, ımd eine gerade 
entgegengefeßte Wirkung hervorbringen. In der 
Zoologie iſt namentlich bei den Inſelten und Am⸗ 
phibien von Verwandlung die Rede: Die Fröſche 
verwandeln ſich aus Eiern in Quabben mit Schwän⸗ 


zen, nachher in Fröſche. Bei den Inſekten unterſchei⸗ 


vet man wieder vollfommene. und unvollfom- 
wene Berwandlung. Die erflere bildet Maden 
oder Raupen, Puppen oder Nymphen und volllom- 
mene Infelten. Hierher gehören namentlich Die 
Schmetterlinge. Die andere bildet aus den Eiern 
nur Duden (Engerlinge) und vollfommene Inſekten, 
Käfer ꝛe. — Im Theaterwefen heißt Verwand- 
lung die plötzliche Aenderung der Scene, wenn die 
erfte an einem andern Orte fpielt, als -die darauf fol- 
gende, 3. B. jene in einem Garten, dieſe in einem 
Zimmer. Dramatifhe Dichtungen, bei welchen die 
Sernen oft wechfeln, bieten viele Schwierigkeiten bei 
der: Aufführung; man fucht alfo ſchon deshalb vie 
Berwandlungen, der damit verbundenen Unterbre- 
dungen und Störungen wegen, möglichſt zu vermei« 
ven. Da dies jedoch nicht immer gefchehen kann, 
und viele Meiſterwerke der genialften Dichter, z. B. 
Shakespeare's, gar nicht zur Aufführung fommen 
Könnten, fo hat man in vielen Fällen durch ein ges 
ſchicktes Arrangement, durch Verlegung ber Sekten, 
wo dies ohne Beeintvihtlsung des Sinnes gefchehen 
Tann, die Zahl ver Verwandlungen zu vermindern 
gefucht. Bei der größen Vervollkommnung, deren 
fi Das Theatermaſchinenweſen in neuerer Zeit zu exe 
freurn hat, gehen die Verwandlungen jet weit ra⸗ 
ſcher und ohne jene fatalan Stötungen, die früher da⸗ 


188 Verwandlung. Verwandt. 


mit verknüpft waren, vor fih. Die Seitenconfifien 
werden bei der Verwandlung entweder in die Höhe 
gerollt oder gezogen, oder zurüdgefihaben, eben fo der 
Hintergrund; die auf der Bühne frei ſtehenden Berfap- 
flüde, wenn ſie auf Rädern ruhen, werden durch Stride 


zur Seite gezogen, oder durch Berfenkungen entfernt. 


Zur größten Vollkommenheit hat man es mit den 
Berwandlungen bei den neuen Ballets und greoßern 
Dpern gebracht, wie ſich Jeder überzeugen kann, der 
3. B. den „Feenſee“ 'gefehen und gehört hat. — In 
der Fatholtfhen Kiche nennt man Berwand- 
lung, auch Wandelung, die wunderbare Verwand⸗ 
lung der Hoflie in ven wahren Leib Chriſti nach der 
Confecration. Bekannt ift der kirchliche Streit über 
diefe Lehre, welche zus Scheidung des Katholicismus 
vom Proteftantismus, und des legten von dem Cal⸗ 
vinismus und Zwinglianismus geführt bat. &. auf 
Zransfubftantiation. 


Derwandlung, f. den vorhergehenden Artikel. 


erwandrutben, ein intranfitipes Zeitwort, mit Wand- 
ruthen verfeben. Diefe Wandruthen heißen im Berg. 
baue Stüden Holz, welche an der Seite einer Schacht⸗ 
verzimmerung angebracht werden, um das wandelbar 
werdende Holz zu unterflüßen;. verwandruthen 
bedeutet demnach, folche Wandruihen anhringen.. Dies 
geſchieht in dem Falle, wenn das Gezimmer dem Ge⸗ 
ſteine nicht mehr widerſtehen kann, und man es des⸗ 
halb mit ſtarken Stempeln unterſtützen und verwah⸗ 
ven muß. 


_ Verwandt, 1) ein Anjectioum, welches bezeichnet, daß 


I) 


Jemand durch die Abflammung von einer Familie mit 


einem Andern in näherer oder entfernterer Linie in 


Verbindung fteht; ſ. Verwandtſchaft. Aus dem 


felben Grunde werden auch Sprachen verwandt ger 


nnnnt, wenn fie fi auf eine und diefelbe Urſprache 
zurüdführen lafien. So find das Ehalpälfihe, Fü 
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diſche, Phöniziſche mit einander verwandt, fo Die 
"Sprachen germanifhen Urfprungs:. Das Deutfche, 
Holländiſche, Däniſche, Schwediſche und Englifche, 
fo auch das Pofnifhe, Wendiſche, Böhmiſche, Ser⸗ 
biſche u. ſ. w. Wie die Spraden, fo find auch in 
diefer Weife und aus demfelben Grusde die Völker 
felbft untereinander verwandt. Im bildlichen Sinne 
fpriht man auch von verwandten Begriffen, von 
Ideenverwandtſchaft, von Wahlverwandtſchaft. — 
2) Bedeutet Verwandt aud) fo viel, wie verwendet, 
z. B.: Ich habe viel Fleiß und Mühe auf die Er- 
forfhung eines Wahrheit, auf eine Entvedung ver- 
wandt oder verwendet. . aL 
Verwandtenmord, im Lateiniſchen Parricidium. 
Man unterſcheidet bei dieſem Verbrechen das Parri- 
cidium in sensu stricto, d. h. Die Tödtung eines 
Verwandten ohne Rüdficht auf die Grade der Ber- 
wanbdifchaft, fo daß darunter auch verfhwägerte Per- 
fonen mit einbegriffen fein fünnen. Cs würde dar- 
unter alſo auch eigentlid) der Kindermord mit einbe⸗ 
griffen fein Eönnen (Infanticidium), Weil aber die 
peinfiche Gerichtsordnung und das Criminalvecht, 
welche ven Berwandtenmord beſonders ſchwer beftraft 
wiflen wollen, von nahen gefippten Freunden fpricht, 
auch Die Urſache diefer größeren Strafbarkeit nur durch 
die nahe Abſtammung begründet, und weil fiertn dem 
naben Zufammenleben der Menden, in. der engen 
Verbindung durch die Familie eine Beranlafiung fin- 
det, bei dem vorkommenden Morde eine hervorſte⸗ 
chende Grauſamkeit und fittlihe Verdorbenheit var- 
auszufegen, jo verfieht man eigentlich unter Berwand«- 
teumord den Mord eines Blutsverwandten oder eines 
Ehegatten, mit Ausſchluß des von der Mutter am 
neugeborenen Kinde verübten Mordes. Die pein⸗ 
liche Gerichtsordnung fagt nicht, was fie unter Dem 
Ausdeud nahe gefippte Freunde verfieht; man- 
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muß alfo zur Definition das römiſche Net zu Hilfe 


nehmen, wonach Blutsverwandie in auf- und abfleis | 


gender Linie, Seitenverwandte bis in den vierten Grad . 


römiſcher Berechnung (f. Verwandtſchaft) und 


ſolche Perfonen dazu zu rechnen find, welche mit dem 


- Mörder in dem Berhäftniß der Ehrfurcht, mie man 


fie den Litern ſchuldig ift, fliehen. Ob dazu aud 


. verfchreägerte Perſonen gehören, iſt eine ſtreitige Rechts⸗ 


frage. Unter Bermandtenmord wird alfo gerechnet 
Elternmord (Batermord), wobei e8 gleichgültig 
it, ob die Kinder legitim, ehelih, oder nicht find. 
Zwifchen Adoptiv» und Stieflindern findet dies Ver⸗ 
hältniß nicht ftatt. Zum Thatbeſtande dies Verwand⸗ 
tenmordes gehört, daß die Tödtung eine That des 
Borfates, der Ueberlegung iſt; wenn dies nicht der 
Fall if, fo gehört dee Mord unter den Begriff € odt- 
fhlag, auch muß dem Mörder die Verwandtfchaft 
befannt fein, weil fonft feine That nicht als Verwand⸗ 
tenmord geahndet werden kann. Inden meiflen Straf: 
gefegen ift auf den Berwandtenmord Die Strafe des 


Rades, die Reifung mit glühenden Zangen und die 


Schleifung zur Richtftätte geſetzt, auch lautet Das Er- 
kenntniß gewöhnlich noch dahin, Doch wird’ das Urtheil 
meiftentheils auf dem Wege der Gnade gemildert und 
mit dem Beil vollſtreckt (in Preußen) und dann der 


: Körper aufs Rad geflochten (in Sachſen). 
Verwandter, f. Berwandtfhaft. . 
Verwandtſchaft (Tat. cognatio, consanguinitas im 


NMechtsweſen), 1) im weileſten Sinne das durch Wri- 


ſchlaf unter gewifien Perfonen entflandene Berbält- 
niß. Wird diefes in Beziehung auf die bloß durch 
den -Beifthlaf ohne weitere Folgen ftattgehabte Ver⸗ 
bindung betvadytet, fo entſteht daraus das Verhättniß 


- ver Schwägerſchaft (adfinftas); nimmt man aber 


auf die durch ven Beifchlaf entfiehende Zeugung, auf 


. vie Einheit des Blutes (jus zanguinis) Rückſicht, fo 


. 
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tris das Verhaͤliniß 2) der Berwanbifchaft im engern 
Sinne (comsanguinitas, cognatio striete sic 
dieta) hervor, d. h. die durch Erzeugung zwifchen ge- 
wiſſen Perſonen entſtandene Verbindung/ monach die 
eine von der andern, oder beide zuſammen von Einer 
dritien Perſon abſtammen. Schwägerſchaft und Ver⸗ 


wandiſchaft, oder dieſe allein im weüeſten Sinne, 


heißen zuſammen im altdeutſchen Rechte Sippe, 
Sipuſchaft, im canoniſchen parentela. Diejenige 
Verwandtſchaft iſt eine wahre, natürliche Ver⸗ 
wandtichaft, eine Blutsfreundſchaft, Blutsver⸗ 
wandtſchaft (cogmatio naturalis s. vera), 
welche wirklich durch Zengung entflanten ift; die hin⸗ 
. bloß von den Geſetzen angenommene, in der 
That aber nicht durch Zeugung entflandene, ift eine 
rechtlich fingirte, nachgebil dete Verwandt. 
hal (cognatio ſicta), welche entweder von den bür- 
gerlichen Geſetzen für bürgerlihe Zwecke, namentlich 
in Bezug auf Adoption angenommen if, bürger- 


liche Berwandtfdaft (cognatjo civilis s. legitima 


s. legalis), oder von dem canonilchen Rechte, na⸗ 
montli in Bezug auf Taufe und Firmung, geiftige 


ner geiftliche Verwandtſchaft (cognatio spiritua- 


lie), Die wahre oder. natürliche Verwandtſchaft im 
weitern Sinne ift eine geſetzmäßige natürliche 
Verwandiichaft (cognatio legitima),. wenn fie aus - 
einer legalen Che entfiand, und diefe wird im Zwei⸗ 
felsfalle vermuthet; und fie ift, mit wenigen Ausnab⸗ 
men, bei. dem Bater von Einfluß. Sie wird auch 
vermiſchte Verwandtſchaft (cognatio mixta) ge⸗ 
naunt, weil fie fich theils auf Die natürliche Zeugung, 
theils auf Die gefegliche Genshmigung der Che grün⸗ 
det. Iſt fie aber Die Folge eines ungefenlichen 2 Bei⸗ 
ſchlafs, fo heißt ſie ungeſetzliche oder, im engſten 
Sinne, natürl iche Verwandiſchaft (cognatio il- 
legitima s. naturalis strioto sic diota).. Dieſe 
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iſt bei dev Mutter von gleichem Einfluſſe, wie bie ge⸗ 
ſetzmäßige Verwandiſchaft. Der Grund der But. 
verwandtſchaft iſt alſo in der Hauptſache Abfiammung 
von: einem gemeinſchaftlichen Stammwater (stirps 
eommunis). Um ſich dies zu verſinnlichen, pflegt 
daher auch das Berhältnig nad. einem Stamme, nad 
einem Baume, auf einen Stammbaum (sterame ge- 
nealogicum ) gezeichnet zu werben. Die Römer 
: hatten dabei bloß Linien und Abflufungen,: das cano- 
nifche Recht einen Baum mit Blätter, die altdeut⸗ 
fen Rechte den menſchlichen Körper, in deſſen Haupie 
Mann und Frau ihren Sit haben, wovon bie Ab» 
ftammung in die übrigen Blieder geht. Bom Stamme 
gehen Linien aus, woran Die verfchiedenen Abſtufun⸗ 
gen der Erzeugung, Grade, bemerkt find. Geht von 
- demjenigen, um deſſen Verwandtſchaft es ſich handelt, 
die Verwandtſchaftslinie gerade in die Höhe, in auf- 
ſteigender Linie (linea ascendens), Aſcendenten, 
im römiſchen Rechte im Allgemeinen parentes ge⸗ 
nannt, nach altdeutſcher Sprache Oberſippſchaft 
(cognatio superior), oder gerade abwärts, in ab⸗ 
fieigender Linie (linea desoendens), auf bloße 
Defcendenten, altveutfch Bufen, im römiſchen Rechte 
im Allgemeinen liberi genannt, altveutfh Unter- 
fippfgaft (cognatio inferior), fo daß ‚die Ver⸗ 
wandten von. einander ſelbſt abſtammen, fo heißt Dies 
Berwandtfhaft in gerader Linie (cogmatio in li- 
'mea reota). Iſt Dies aber nicht der Fall, die Linie 
geht ſonach zur Seite, aber Alle⸗ſtammen doch won 
einem gemeinihaftlihen Stammvater ab, fo if 
dies Seitenverwandtſchaft, Collateralver- 
wandtfchaft (oogeatio. in linea. transversa, 
obliqua, oollaterali, ex transverso, a latere)). 
Ale ſo verwandten Perfonen find Seitenver⸗ 
wandte. (Die in gerader Linie mit einander ver- 
wandten Ururgroßvater, Ururgroßmuiter und Urur⸗ 
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entel [abavus, abavia, 'abnepos] heißen aud 
Dritturaltvater, Dritturaltmutter, Dritte 
urenfef.) Blutsverwandte, von denfelben Eitern 
erzeugt, find vollbürtige, leiblihe Geſchwiſter 
(bilaterales), die, welche nur Eines von beiden El⸗ 
tern: gemeinichaftlih haben, find hafbbürtige, 
Halb er Stiefgefhwifter (unilaterales); 
haben fie den Vater gemeinſchaftlich, fo find fit Con- 
sanguinei, im entgegengefegten Falle. Uterini, fo 
wie männlide Verwandte durch Männer Agnati (in 
des altdeutſchen Sprade Schwertmagen), Ber 
wandte duch Weiber Cognati (altdeutich Niftel, 
Spillmagen) beißen, und unter allen diefen theils 
Erfigeborene (primogeniti), diejenigen, vor wel- 
chen die Eltern noch feine Kinder gehabt haben, wel⸗ 
ches felbft bei Zwillingen berüdfichtigt wird, theils 
Nachgeborene (secundogeniti). Entferntere Ver» 
wandte, nad dem Sachfenfpiegel von den Geſchwiſter⸗ 
findern an, hießen im altveutfhen Rechte Magen. 
Die Seitenlinien find entweder gleiche (linea colla- 
teralis aequalis), wenn jede der Linien, welche zur 
Sprache fommen, gleich viele Abftufungen hat, 3. B. 
Geſchwiſterkinder find mit einander in gleicher Linie 
verwandt, oder ungleide (linea collateralis in- 
. aequalis), z. B. Neffe und Oheim find in ungleicher 
Linie verwandt. Gewöhnlich werden hierbei die Ver⸗ 
wandten männlichen Oeſchlechts mit einem Kreis O, 
die weiblichen mit einem Viereck [I bezeichnet. Die 
Nähe der Verwandtſchaft beftimmt fih nach der Zahl 
der Örade, Die zwifchen den beiden Perfonen find, von 
deren Verwandtſchaft die Rede if. Häufiger kommt 
es auch vor, daß Perfonen von verfchiedenen Seiten 
mit einander verwandt find, mehrfache Verwandt- 
ſchaft (duplicitas cognationis). Der Einfluß der 
Berwandtfchaft äußert fih theils in civilvechtlichen, 
theils in kirchenrechtlichen, theils in flantsrechtlichen, 
Der. techn. Enc. Th. CCXIX. N 
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theils in eriminalrechtlichen Verhälmiſſen. A. Im 
Civilrechte iſt die Berechnuug der Berwandt- 
ſchaftsgrade (computatio graduum legalis) 
ganz einfach. So viel Zengungen zwiſchen den bei⸗ 
den Perfonen, von deren Verwandtſchaft die Rede if, 
Battgefunden haben, in fo vielen Graden find fie mit 
einander perwandt. Alfo find Vater und Sohn im 
erften, Großvater und Enkel im zweiten Grade gern 
der Linie, Bruder und Schwefter im zweiten, Oheim 
und Neffe im dritten Grade der Seitenlinie mit ein- 
ander verwandt. Hier zeigt fich jener Einfluß der 
Berwandtfhaft vorzüglich a) bei der Intefaterbfolge 
nad) der Nechtsregel, Daß der, welcher dem Grade 
nad der nächſte ift, am erfien zu einer Erbſchaft ge⸗ 
langt (proximior gradu potior jure). Den Be 
weis der Verwandtichaft, wozu in Ermangelung von 
Urkunden nad römifhem Rechte 5 Zeugen erforder- 
lich find, muß derjenige dabei führen, der Den Grund 
feiner Klage (haereditatis petitio) darein fegt, er 
behaupte fie für ſich, oder beftreite fie einem Andern. 
Iſt der Befiger der Erbſchaft, welche der Kläger ver 
langt, ein Fremder, fo hat der Kläger nyr feine Ver⸗ 
wandtfchaft zu beweifen; ift dev Befiger aber uch ein 
Berwandter, fo muß der Kläger nicht nur ven Grad 
feiner Bermandtfchaft, fondern auch, daß er ein nähe. 
rer Verwandter als der Befiger ſei, darthun. Nur 
folche Verwandte, welden, als folchen, ein Pflichttheil 
gebührt, und welde, wenn fie dennod) von der Erb⸗ 
Schaft durch ein Teftament ansgefchlofien find, dieſes 
glg lieblos anfechten können, find Notherben. Iſt die 
Segitimation eines unehelichen Kindes durch Nefeript 
des Landesherrn (legitimatio per rescriptum 
principis) geſchehen, fo erhält, nad) römiſchem Rechte, 
dev Legitimirte dadurch alle Bermandtfchaftsrechte fo, 
daß er auch Erbrecht in ven Nachlaß der väterlichen 
Verwandten befommt. Ob nun gleich Fein gemein- 
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rechtliches Befep diefe Wirkung der Legitimation auf- 
gehoben hat, fo wird leßtere doch häufig als ein Pri- 
vifegium, und Daher jene Wirfung, wegen her gefeß- 
lich einfchränfenden Erklärung aller Privilegien, als 
nicht darin liegend angefehen, wenn jene Verwandten 
nicht in die Srlängung der fragliden Succefftongrechte 
gewilligt haben. Bei Berfchollenen ift hier die Frage 
fehr wichtig, nach welchem Zeitpunfte zu berechnen fet, 
welches der nächſte Verwandte des Verſchollenen ift. 
Aber weniger flreitig ift es, daß der Zeitpunkt, nach 
welchem die Verwandtfchaft bei der Succeffion in 
Folge eines correfpectiven Teſtaments beſtimmt wer⸗ 
den. muß, der Zodestag des zulegt Verftorbenen ift. 
b) In Bezug auf Kontrafte ift der Einfluß der Ver, 
wandtfchaft minder wichtig. Bon leiblichen Eltern 
wird, wenn fie für ihre Finder etwas aufgewendet 
baben, die Abſicht zu ſchenken (animus donandi) fo 
lange vermuthet, bie Das Gegentheil ermiefen ifl, und 
bei vem Kaufe begründet Verwandiſchaft ein Verkaufs⸗ 
oder Einſtandsrecht, Erblofung, Erbfreundrecht 
(retraetus gentilitius). c) In die Lehre von der 
Vormundſchaft greifen die verwandtichaftlichen Ver- 
hältniffe bedeutend ein. Die Verwandiſchaft iſt der 
Grund der gefeglihen Bormundfchaft (tutela legi- 
tima). Will die Mutter die Vormundſchaft über- 
nehmen, fo wird fie allen übrigen Verwandten vor- 
gezogen. Unter diefen entfcheidet die Nähe des Gras 
des, jedoch nur unter der Vorausſetzung gehöriger 
Fähigkeit zur Vormundſchaftsführung, fo daß ver 
nächſte Inteftaterbe des Bupillen zur Bormunpfcaft 
fommt. Unter mehreren von gleichem Grade erhalten 
die Bormundfchaft die von diefen, auf ihre gemein- 
ſchaftliche Gefahr, unter Zufimmung der Obrigkeit 
dazu erwählten, wenn fie nicht alle zugleich die Vor⸗ 
mundſchaft führen wollen. Zur Erbittung der Vor- 
mundſchaft für Unmündige find Die Mutter und Groß⸗ 
N2 
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eltern, bei Strafe des Verluſtes der Inteſtaterbfolge 
und der Pupillarfubftitution, verpflichtet, alle übrigen 
Verwandten, wenn auch nicht verpflichtet, Doch berech⸗ 
tigt. Rüuͤckſichtlich der Vormundfchaft für den wahn⸗ 
finnigen Sohn erfiredt ſich dieſe Pflicht nur auf die 
Mutter, das Recht, fo wie rüdfichtlich der Prodigali⸗ 
tätserflärung, auf ale Verwandten. Bei Beſtimmung 
über Erziehung des Mündels müfjen in der Regel die 
nächſten Verwandten zu Rathe gezogen, auch Fönnen 
Blutsverwandte zur Mebernahme der Erziehung eines 
Mündelg gezwungen werden. d) Im Civilprozeſſe 
“hat die Bermandtfchaft vorzüglich aa) auf Die Jeu- 
genlehre Einfluß, indem Einige, namentlich Eltern 
und Kinder, Großeltern und Enkel, gar nicht gültig 
für einander zeugen können; Gefdhwifter, deren Kin- 

- der und andere nahe Berwandte find mindeftens nidt 
ganz glaubwürdige Zeugen. Der Brad ihrer Glaub⸗ 
würdigfeit hängt nicht bloß von der Nähe des Ver: 
wandtſchafts⸗ oder Schwägerfihaftsgrades, fondern 
vorzüglich auch von den häuslichen und anderen Ber: 
. bindungen mit einander ab. Uebrigens werden bei 
dem Bemweife des weiblichen Cinbringeng die mehrſten 
Blutsverwandten als Zeugen, fogar zumeilen mit vol. 
ler Glaubwürdigkeit, zugelaflen. Weber den Grat 
der Legteren müſſen die Umftände entſcheiden. Ge⸗ 
zwungen Fann Niemand werden, gegen Schwieger⸗ 
eltern und Schwiegerfinder, Stiefeltern und Stief⸗ 
finder, Bettern, Bafen, Geſchwiſterkinder Zeugniß 
abzulegen. bb) In der Vollmachtsmaterie ift es 
wichtig, Daß wahre, natürliche und rechtmäßige Ver⸗ 
wandte, und zwar in gerader Tinte ohne Unterfchied 
des Grades, in der Seitenlinie nur bie zum zweiten 
Grade der Civilcomputation, als präſumtive Sach⸗ 
walter zugelaffen werden. cc) Niemand darf Richter 
in Sachen feiner nahen Verwandten fein. — B. Die 
Firchenrerhtliche, aus dem canonifchen Rechte ſich 
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herſchreibende Verwandtſchafts⸗Berechnung 
(computatio graduum canonica ) fällt mit der 
aftventfchen in Eines zufammen. Die Beredinung 
der Stade gefchah hier, wegen der ganz eigenthümli- 
hen deutihen Succeffionsoronung, nad) der Entfer- 
nung des Erben, nicht vom Erblaffer, fondern vom. 
gesheinfchaftlihen Stammvater ( Sipp), nad) der alt- 
deutfchen Rechisregel: Ye näher dem Sipp, je näher 
dem Erbe. Das canonifhe Recht zählt zwar in ge- 
rader Linie eben. fo, wie das vömifche, aber in der 
Geitenlinie zählt es alle Mal 2 Grade (gradus le- 
gales) für Einen canonifchen (gradus canonicus), 
fo daß bloß die in der einen Linie vorhandenen Gene⸗ 
votionen bis zum gemeinſchaftlichen Stamm gezählt 
und.die Zahl dieſer Grade als die Verwandtſchafts⸗ 
grade angenommen, und zwar fo, Daß bei ungleichen 
Seitenlinien die Grade der längſten Linie gezählt wer- 
den. Daher find Bruder und Schweſter canonifch 
im erſten, römiſch im zweiten,. Oheim und Neffe ca- 
nonifch im ‚zweiten, römiſch im Dritten Grade ver⸗ 
wandte. Der Haupt⸗, beinahe einzige Oegenſtand 
diefer Berwanptfchaftsberechnung find die Ehedispen⸗ 
fattonen. Bei den Katholifen wird in der Regel in 
gerader inte der Berwandtichaft, auch im erfien Grade 
der Seitenverwandtidaft und Da, wo respectus pa- 
rentelae flattfindet, Dispenfation gar nicht, hingegen 
bei einer erſt zu vollziehenden Ehe nur bis zu und mit 
dem dritten Grade der Berwandtichaft die Erlaubniß 
zur Berheirathung ertheilt. Bei den Proteftanten 
wird gewöhnlich bis in den zweiten Brad gleicher und 
bis zum dritten ungleicher Seitenlinie, nicht in auf- 
und abfleigender Linie, wenn aud bloß flief- oder 
ſchwiegerelterliche Verhältniſſe ftattfinden, auch nicht 
gegen die auspdrädliden moſaiſchen Verbote dispen⸗ 
firt. Ein häufiger Streit ift darüber, ob dieſe Ber- 
bote, welche bio eingelne Fälle aufzählen, aber nicht 
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die verbotenen Grade im Allgemeinen bezeichnen, 
wörtlich zu nehmen ſind, wobei denn freilich Perſonen 
deſſelben Grades, worin Anderen die Heirath erlaubt 
iſt, ſich nicht heirathen dürfen. Bei den Katholiken 
iſt, außer der Blutsverwandiſchaft, auch die oben er- 
wähnte ‚geiftlihe Verwandtſchaft ein Ehehinderniß. 
Sie befteht zwiſchen dem Zaufenden, dem Täuflinge 
und defien Eltern (inter baptizantem, baptizatum 
‚baptizatique parentes), dann zwilden dem Tauf⸗ 
pathen, dem Zäuflinge und beffen Eltern (inter le- 
vantem, levatum levatique parentes), endlich 
zwifchen vem Firmenden, dem Gefirmten und deſſen 
Eltern (inter ligantem, ligatum ligatique- pa- 
rentes), und zwilchen dem Yirmpathen, dem Firm⸗ 
ling und deſſen Eltern (inter patrinum, oonfir- 
mandum confirmandique parentes). Dies geht 
fo weit, daß, wenn ein Vater, außer einem Nothfalle, 
fein eigenes Kind tauft, oder aus der Taufe hebt, oder 
zur Firmung führt, dadurch zwiſchen ihm und feiner 
Ehefrau eine geiftfihe Verwandtſchaft entſteht, fo daß 
er bis zur erlangten Dispenfation das Recht, Die Leis 
fung der ehelichen Pflichten von feiner Ehegattin zu 
begehren, verliert. Allein vom Manne-auf die Frau 
und umgefehrt gebt die geiftliche Verwandiſchaft, in 
die Eines von Beiden gefommen iſt, nicht über. Bei⸗ 
nahe in jedem deutfchen Lande exiſtiren befondere Ge- 
fee über die verbotenen Grade der Verwandtſchaft. 
Für Defterreich, Preußen, Würtemberg, Baden, Sach⸗ 
fen, Kurhefien, Naffau find fie ausgezogen in Andreas 
Müllers Leriton des Kirchenrechts, Würzburg 1830, 
1. Bd., unter dem Artifel Blutsverwandtfcaft. 
Wir geben fie nah Pierer’s Univerſal⸗Lexikon. | 
Verwandtſchaft, hemifche. Keine Wiffenfchaft hat 
in furzer Zeit fo ungeheure Forifchritte gemacht, ale 
die Chemie; die früheren, meiſt der Empirie ent- 
lehnten Syſteme find faft alle nicht mehr gültig, weil 
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die neueren rein wiſſenſchaftlichen Forſchungen zur 
Entdeckung ganz neuer Naturfräfte geführt haben und 
aus ihnen Die hemifchen Erſcheinungen erklärt worden 
find. Zu diefen gehört namentlich auch die Lehre von 
der chemiſchen Verwandtſchaft. 

Wir werden zunächſt klar zu machen ſuchen, auf 
welchen Wege die Wiſſenſchaft einen neuen Stand⸗ 
punkt und eine neue Erklärungsweiſe gefunden hat. 

Die große Verwandtſchaft der chemiſchen Kraft mit 
dem eleftrifchen Kraft hat die Wiffenfchaft erft in neue- 
fter Zeit nachgewieſen. Das Berbinden zweier Stoffe, 
das man eine chemifche Verbindung nennt, iſt ein ge- 
heimer Borgang in der Natur, deffen Grund man 
nicht mit Sicherheit angeben kann; es fpricht aber Die 
größte Wahrfcheinlichkeit Dafür, daß eine gehetme 
Anziehungskraft mit im Spiele it, die fo wun⸗ 
derbare Dinge verrichtet. | 

Man nennt diefe Anziehungskraft, die hierbei thä- 
tig ift, Die chemiſche Verwandtſchaft; allein das 
Wort Verwandtſchaft if in vollem Sinne des 
Wortes unpaffend, denn wir werden fpäter fehen, daß 
es gerade umgekehrt mit dieſer Anziehung ift, daß 
nämlich wirklich verwandte Stoffe fih nicht gegenſei— 
tig chemiſch anziehen, während gerade die fi unähn- 
lichſter Stoffe, die gar nichts Verwandtes an ſich ha⸗ 
ben, ſich am eifrigſten anziehen. 

Wenn wir uns genau überlegen wollen, von welch 
andeter Art die geheime Natur iſt, die in der Chemie 
zum Vorſchein kommt, ſo wird uns dies am beſten ge⸗ 
fingen, wenn wir es ung Mar machen, wie bei all die⸗ 
fen Kräften eine geheime Anziehungskraft thätig iſt, 
und wie gleichwohl dieſe Anziehungskraft in jeder eine 
ganz andere iſt. 

In allen feſten Maſſen herrſcht eine Anziehungs⸗ 
kraft, welche je ein Atom an das andere feſſelt, und 
die es verhindert, Daß Die Atome auseinander fallen. 
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Ein Stück Eiſen, ein Stück Blei oder ſonſt ein Stüd 
eines feſten Körpers iſt nur darum weniger oder mehr 


unzerbrechlich und zertrennbar, weil alle kleinen Eiſen- 
theilchen oder Bleitheilchen oder ſonſt die Theilchen 


eines Körpers ſich gegenſeitig mit einer gewiſſen Kraft 


feſthalten. Trotzdem aber wiſſen wir, daß Diefe eine 


zelnen Theilden nicht unverrüdbar dicht an einander 


liegen, denn man fann Cifen, Blei oder andere fefle 


Körper durch Drud noch mehr an einander prefien. 


Demnach muß man annehmen, of fich die Xheilchen 
in einer gewiffen Entfernung fefthalten, alfo gegenfeis 
tig eine Anziehung auf einander ausüben. Neben 
diefer Anziehung jedoch exiftirt in denfelben Körpern 


auch zugleich eine Abfloßungsfraft. Denn hat man 


Gifen zufammengepreßt und es gewaltfam Feiner ges 


macht, fo dehnt es fich fofort wieder aus, wenn man 
den Drud aufhören. Dean muß alfo hieraus fdhlies 





ßen, daß die Anziehungskraft zwifchen einem Atom | 


und dem andern nur big zu einer gewiflen Grenze 
geht, und wenn man zwei Atome gewaltfam weiter 
einander nähert, wieder eine Abſtoßung zwifchen den 
Atomen thätig ift, Die fich beftrebt, die Atome von ein. 
ander in gemwiffer Weite entfernt zu halten. Dies ifl 


die eine Art der Anziehungskraft, die zugleich mit einer 


eben fo geheimen Abftoßungsfraft gepaart ift. 
Die chemiſche Kraft. beruht auch auf einer Anzie⸗ 
hungsfraft; aber diefe ift fo eigenthümlich und hat fo 


beftimmte eigene Gefege, daß fie für den erfien Augen 
bli als eine ganz neue, mit den andern Kräften, der 


Electricität, des Magnetismus und Galvanismus, 
nicht in Verbindung ſtehende Kraft erſcheint. 

Bor Allem zeigt fih die geheimnißvolle Anzie⸗ 
hungskraft in der Chemie ſchon in fo fern auffallend 
verfchieden von den anderen Kräften, alg fie diefen 
Kräften gewiffermaßen entgegen arbeitet. Wir wil- 
fen 3. B., daß Eifen fih mit Sauerfloff verbindet, 
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daß alfo zwifchen Eifen und Sauerſtoff eine Art An» 
ziehungskraft obmaktet, welche ed madıt, Daß die feften 
Atome des Eiſens ſich loslaſſen, und jedes Cifen- 
Atom für fi eine Portion Sauerftoff wählt, mit wel⸗ 
cher es jegt einen Körper bildet. Ein Stück Eifen, 
das wir mit aller Kraft nicht aus einander zu reißen 
vermögen, und von dem wir annehmen müflen, daß 
feine Atome ſich mit einer großen Gewalt an einander 
fefthalten, zerfällt ohne alle Kraftanftrengung in Roſt, 
das heißt nichts Anderes: es dringt, fobald die Um— 
fände es geftatten, Sauerftoff hinein und trennt die 
Atome von einander. 
Hieraus follte man den Schluß ziehen, daß Eiſen 
eine fo ſtarke hemifche Anziehung auf Sauerfloff aus⸗ 
übt, daß die Anziehungskraft feiner eigenen Atome ſich 
dagegen verliert; aber wunderbar genug äußert fi 
diefe fo große chemiſche Anziehung auch nicht im min- 
deften, fobald man nur das Eiſen mit der feinften 
Schicht von Talg 3. B. oder von fonft irgend einem 
treffenden Stoffe überzieht, der feinen Sauerftoff ent« 
hält. Hieraus nimmt man mahr, daß die chemifche 
Anziehung nicht nur anderer Natur ift, als die Anzie⸗ 
bung der Atome fefter Körper, fondern fie muß auch 
eine ganz andere als die Maffenanziehung fein, von 
der wir wiflen, daß fie auf Entfernungen wirkſam ifl. 
Wir haben des leihtern Verſtändniſſes halber das 
Roften des Eiſens als Beilpiel für chemiſche Anzier 
hung gewählt, weil wohl Jedermann fchon das Nor 
ſten beobachtet hat. Es giebt aber noch viele andere.. 
Stoffe, an welchen wir diefa Erfcheinungen hätten zei- 
gen können; namentlich exiftirt ein Metall, dag den 
Namen Kalium führt und ſilberähnlich ausſieht, up 
diefes Metall hat eine fo gewaltige Neigung, ſich mu⸗ 
Sauerftoff zu verbinden, daß man gar Fein anderes 
Mittel beſitzt, es davor zu ſchützen, ale daß man es 
in Steinöl aufbewahrt, das feinen Sauerſtoſſ enthält. 





—— — uno. 
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Trotz dem aber, daß die Anziehung zwiſchen Kalium 
und Sauerſtoff ungeheuer groß iſt, würde man doch 
vergebliche Verſuche anſtellen, um nachzuweiſen, daß 
fie ſich gegenſeitig einander nähern, wenn man fie um 
ein Haar weit von einander entfernt hat. Füllte man 
3. B. eine Glaskugel mit Kalium und eine zweite mit 
Sauerftoff, und legte fie im Iuftleeren Raume neben 
. einander, fo würden ſich die Kugeln troß der Anzie⸗ 
hungskraft ihrer Stoffe durchaus nicht zu einander 
bewegen, denn die chemiſche Anziehung ift felbft für 
die Fleinfte Entfernung unwirkſam. Wir fehen dem— 
nad, Daß die chemifche Anziehung durchaus von an- 
m Beſchaffenheit fein muß, als die Anziehung der 
affen. 

Noch weniger gleicht die chemifche Anziehung ir- 
gendiwie der magnetifhen Anziehung. Von der mag. 
netifchen Anziehung wiffen wir vor Allem, dafı fie, 
wie die Maffenanziehung, auf Entfernungen wirkfam 
ift, was bei der hemifchen Anziehung nit flattfindet. 
Ferner zeigt die chemiſche Anziehung nichts von Pos 
larität, das heißt, fie theilt ven Körper nicht in zwei 
Pole, wie eg der Magnet thut. Endlich findet ſich in 
der chemifhen Anziehungskraft Feine Erſcheinung, 
welche fih in einem Stoffe gemwiffermaßen vertheilt, 
während dies im Magnete vollfommen der Fall iſt. 
Eine Eifenftange, die man an einem Punkte magne- 
tiſch macht, wird durch die ganze Ränge magnetifh; 
während das eine Ende einer Eifenftange ganz und 
gar einer chemiſchen Verbindung ausgeſetzt werden 
kann, ohne daß das andere Ende irgendwie Davon bes 
troffen wird. 

In noch größerem Maaße verſchieden ift Die cher 
milde Anziehungskraft von der, melde ſich an ber 
Glectricität zeigt. Während vie Kfectricität fortge- 
feitet werden kann von Ort zu Ort, und fie im vollen 
Sinne des Wortes dag bemegtefte Element des Welt. 
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raumes zu fein fcheint, ift die hemifche Thäͤligkeit nur 
an den Ort gebannt, wo fie vorgeht. Wan vermag 
. fie durch nichts überzuleiten von einem Orte, wo fie 
Rattfindet, auf einen andern. Man würde vergeblich 
von einem Gefäß, wo eine hemifche Verbindung vor 
ſich geht, Drähte oder fonft irgend etwas nach einem 
zweiten Gefäße leiten, um auch hier eine gleiche oder 
ähnliche Wirkung pesvorzurufen. — 

Freilich findet ein inniges Verwandtſchaſtsverhält⸗ 
niß zwiſchen all dieſen Kräften flatt, wie wir das noch 
fpäter fehen werden; für jegt jedoch iſt es zur Kennt⸗ 
niß der Thatſachen nothwendig, doß wir die beſondere 
Art von geheimer Naturkraft, die in dev Ehemie zum 
Vorſchein kommt, in ihrer befonderen Eigenthümlich⸗ 
keit kennen lernen, und indem wir ſofort zu den Haupt⸗ 
geſetzen der Chemie kommen werden, wollen wir hier 
noch folgende Bemerkungen vorausſchicken. 

Faſt bei allen Naturkräften, die wir hier vorgeführt 
haben, exiſtirt neben einer Anziehungskraft auch eine 
Kraft der Abſtoßung; bei der Chemie ift Died nicht der 
Fol. Die Kraft, mit welder ein Stoff einen an⸗ 
dern, mit dem er fich verbinden will, anzieht, muß fehr 
groß fein. Wir Fennen diefe Größe der Kraft zwar 
nicht direkt, aber fie zeige fid ganz unverkennbar darin, 
daß die chemifche Kraft Dietalle aus ihrem fefteften 
Zufammenhange zu reißen, und fie in Atome aufzu- 
löfen im Stande ift, um fie zu einer chemifchen Ver⸗ 
bindung zu bringen. Die Vernichtung des feften Zu⸗ 
fammenhanges im Eifen, melde beim NRoflen deſſel⸗ 
ben ſtattfindet, diefe Vernichtung geht nur langfam 
vor fih; aber man fege nur etwas Cifen, 3: ®.-eine 
Handvoll Heiner Nägel, in ein Glas Waffer, worein 
man eine Portion Schwefelfäure gegoſſen, un man 
wird eine «hemifche Auflöfung des Eiſens mwohrheh- 
men, die fehr fihnell vor fih gebt. Auch hier beruft 
diefe Auflöfung auf einer chemiſchen Anziehung, und 
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dieſe Kraft der Anziehung muß ſehr bedeutend ſein, 
da fie die Nägel, die wir mit den Fingern kaum zer—⸗ 
brechen Fönnen, mit Leichtigkeit und Schnelligkeit auf 
löft. Gleichwohl jedoch ift neben diefer fo flarfen 

: Anziehungskraft noch irgend eine chemifche Abfto- 
Bungskfraft herausgefunden worden. "Während fih 
-allenthalben in der Natur Kraft und Gegenfraft fin 
det, fcheint dies in der Chemie nicht der Fall zu fein, 
wenigſtens find alleihre Exfcheinungen aus der einen 
. Anziehungskraft zu erflären, ohne daß fie irgendwie 

eine Gegenkraft verrathen. 

Wenn man fi dns Eigenthümliche der chemifchen 
Anziehung recht deutlich machen will, fo hat man haupt⸗ 

ſächlich Folgendes zu beachten: 

1) Die chemiſche Anziehung ifl eine Kraft, die al⸗ 
len Stoffen eigen ift. 

2) Jeder einzelue Stoff bat zwar eine Neigung, 
: fi mit anderen Stoffen zu verbinden, aber viele 
Neigung bleibt ſich nicht gleich, fondern iſt je nach den 
Stoffen verſchieden. _ 

3) Die urfprüngliche Anziehung hört ganz und gar 
auf, fobald die chemifche Verbinpung vollendet und 

aus den früheren Stoffen ein beftimmter neuer Stoff 
geworben ift. 

4) Man findet beieiner näheren Unterfuchung höchſt 
merkwürdige Verbindungsverhältniffe heraus, welde 
darauf hinführen, daß alle chemiſchen Verbindungen 
der. verfihiedenflen Stoffe auf einem und demfelben 
Grunde beruben müffen. 

+ Me Dinge, die wir in der Welt ſehen, Holz, 
Steine, Erze, Sand, Kalt, Erde, Salze, Waffer, Luft, 
Pflanzen, Thiere, mit einem Worte Alles, was und 

- ur irgendwie vor Augen kommt, ifl. chemifch unter- 

ſucht worden, und man hat herausgefunden, daß all 

die taufend und abertaufend Dinge ſammt und fon- 

‚ders nur aus etwa fezig einfachen Stoffen zufam- 
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mengeſetzt find, die man die chemiſchen Urſtoffe oder 
chemiſchen Elemente nennt. Die ganze Natur ifk aus 
diefen fechzig Urftoffen aufgebaut. Diefe Urfkoffe find 
gewillermaßen Die Baufteine der ganzen Schöpfung, 
und Die geheime chemiſche Kraft iſt fo zu fagen der 
Baumeifter, der aus diefen Baufleinen die Welt zu⸗ 
fammenftellt. ’ 

Wenn man diefen Gedanken einmal durch ein recht 
fühnes Bild ausprüden will, fo kann man fagen: 
Der liebe Gott hat nur nöthig gehabt, einige ſechzig 
einfache Stoffe durch fein Schöpferwort zu: Ihaffen, 
und ihnen die indenfelben liegente hemifche Kraft zu 
geben; alles Uebrige, alfo Die ganze Welt, wie fie jegt 
geftaltet ift, konnte fi durch die Chemie ſchon von 
felber machen. . 

Diefe fechzig einfachen Urſtoffe, die man in jedem 
chemiſchen Werke verzeichnet findet, Diefe find eg, de- 
ren gegenfeitige chemiſche Anziehungskraft man unter- 
ſucht hat. Die gewöhnlichſten der ſechzig Stoffe find 
Sauerfoff, Stidftoff, Waflerftoff, Kohlenſtoff, Schwe⸗ 
fel, Phosphor, Kiefel und die ganze Reihe von Me- 
tallen, die wir im gewöhnlichen Leben alltäglich fehen, 
wie Zinn, Eifen, Zink, Blei, Kupfer, Gold ꝛc. 


Wenn mir nun fagen, e6 exiflirt eine chemiſche Un⸗ 


ziehungskraft zwiſchen diefen Stoffen, fo heißt dies fo 
‚viel, wie Folgendes. Jeder diefer Stoffe; z. B. 
Sauerftoff,, verbindet fih unter Umſtänden mit jedem 
der andern Stoffe. Alfo Sauerſtoff verbindet. ſich mit 
Stickſtoff und bilnet fo Salpeterfäure. Er verbindet 
ſich auch mit Wafferftoff uno bildet Waſſer. Er ver⸗ 
bindet: fi) mit Kohlenſtoff und bildet ſodann Kohlen⸗ 


ſäure. Er verbindet ſich mit Schwefel und bildet ' 


Schwefelſäure, und fo gebt e8 fort,. das heißt, er kann 
fi unter Umſtänden mit all Den andern genannten 
Stoffen verbinden, und bildet Dann immer ganz eiwas 
Andereo. = J 


\ 


DIE Bersanbefchaft (diemifhe). 


Dffenbar liegt diefe Berbindungskraft des Sauer 


ſtoffes wicht im ihm ‘allein, fondern fie liegt auch in je- 
. Dem der anderen Stoffe, die ſich mit ihm chemifch ver- 
. binden. Wir können alfo in Wahrheit nicht fagen, 
. daß vie ‚geheime Kraft der Anziehung, durch melde 
die chemiſche Berbintung bergeftellt wird, nur in dem 
Sauerftoff allein, oder in dem anderen Stoffe allein 
vorhanden fei, fondern die Anziehungskraft ift nur das 
Verhältniß, daß zwifchen dem Sauerfloff und jedem 
andern Stoffe obwaltet. Die geheime Kraft liegt in 
, beiden, oder, noch ridtiger, in dem Berhalten der bei- 
den Stoffe zu einander. Da dies nun bei allen fech- 
zig Urſtoffen der Fall ift, fo kaun man mit Recht fa- 
gen, daß in jedem der Stoffe eine Kraft thätig iſt, 
welche vie hemifche Anziehung bemirkt, fobald man 
ihm einen zweiten Stoff in gehöriger Weile darbietet. 
Da aber alle Dinge der Welt aus dieſen fechzig Ur- 
ſtoffen zufammengefegt find, fo folgt daraus, daß bie 
eigentliche geheime chemifhe Kraft in allen Dingeu 
der Welt liegt und in allen zur Erfcheinung kommen 
fann und au wirklich fommt. 

Diefe demifche Kraft ift es, die alle Dinge der Welt 
geftaltet und veraltet. Sie baut Alles in der Welt 
auf und legt Alles wieder ausemander. Alles, was 
man im gewöhnlichen. Leben vermwittern, voften, zer- 
. feeffen, verbrennen, zerfallen, faulen, morſch werden, 
:abfterben, vertiefen, auflöfen nennt, ift nur eine Folge 
eines chemifchen Borgemges, oder richtiger: eine Folge 
der chemiſchen Anziepung, die ſich geltend macht und 


geftaltete Dinge umgeftalte. Aber nicht minder iſt 


Alles, 1906 man im gemöhnlichen Leben entfliehen, ſich 
bilden, feimen, wachſen u. f. w. nennt, auch nur eine 
Folge der chemiſchen Kraft, die immerfort und immer- 
fort in allen Dingen der Welt in ununterbrachener 
Thotigkeit if. 

Man wird hiernach einfehen, daß die geheime che⸗ 
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miſche Kraft eine Hauptrolle in der Welt ſpielt, ja 
daß fie die Weltgeftaltung in fi ch trägt, und daß ſie 
wohlverdient, daß man einiges Nachdenken über fie 
und ihre Geſetze verwendet. 

Es giebt auch nicht einen einzigen Stoff in der. 
Welt, der nicht -mit einem andern eine Verbindung 
einzugehen bereit ift, wenn eben der andere nur ber 
für ihn paffende ift. Zwifchen je zwei chemifchen Ur⸗ 
Hoffen findet immer eine chemifche Anziehung flatt; 
aber die Stärke diefer Anziehungskraft ift außeror- 
dentlich verfchieden. Eiſen 3. B. hat eine große Nei« 
gung, ſich mit Sauerftoff zu verbinden und Roſt zu 
bilden. Es waltet alfo zwifchen Eifen und Sauerftoff 
eine Art Liebe ob, die fie zwingt, eine eigenthümliche 
Che zu fließen und etwas ganz Anderes zu werden, 
als fie urfprünglicy waren. Allein eg giebt Stoffe, 
deren Neigung zum Sauerſtoffe noch weit größer iſt, 
als die des Eiſens, oder, um ung wieder bildlich aus» 
zudrücken, die noch begieriger find, eine Ehe mit dem 
Sauerfloff einzugehen, und diefe Begierde ift oft fo 
groß, Daß gemwille Stoffe unter gewiſſen Umfländen 
den Sauerſtoff aus dem Rofl herausholen, um ſich 
mit ihm zu verbinden und Das Eiſen gewiſſermaßen 
u. der Che zu treiben, wag in einem Hoh⸗Ofen ge⸗ 
chieht. 

Hieraus erſieht man, daß die chemiſche Anziehung 
zwiſchen Kohle und Sauerſtoff unter Umſtänden z. B. 
beim Glühen größer iſt, als zwiſchen Ciſen und Sauer⸗ 
ſtoff. In der That kann man Eiſen vor dem Roſten 
ſchützen, wenn man es in trockener fein gepulverter 
Kohle verwahrt. Kine noch ſtärkere Verwandiſchaft 
beſteht zwifchen Sauerftoff und dem Metall Kalium, 
das wir bereits erwähnt haben. Sie ilt fo groß, daß 
man ein Stückchen Kalium gar nicht an die Luft brin- 
gen darf, denn ehe man ſich's verfieht, ift Dies blanke 
füberhelle Metall durch Verbinpung mit tem Sauer⸗ 
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floff der Luft in eine weiße Frümlige Maſſe, die man | 
Kali nennt, verwandelt, und läßt man dieſes noch 
länger in der Luft, fo wird fogar Das Kali feucht und 
zerfließt endlich wie naß gewordener Zuder. 

Wenn man fih alfo eine richtige Vorſtellung von 
der Anziehungskraft, Die zwiſchen zwei dhemifchen 
Stoffen, waltet, machen will, muß man fagen: Die 
Anziehungskraft ift zwar immer vorhanden zwiſchen je 
zwei chemifchen Urfioffen. Wenn die Umflände diefe 
Anziehungskroft begünſtigen, entfieht aus Diefen zwei . 
Urfloffen ein ganz anderes Ding, Das oft nicht die 
mindefte Aehnlichfeit mit den Urftoffen bat. Aber 
diefe Anziehungskraft ift nicht immer gleich bei allen 

Urſtoffen, fondern es waltet zwiſchen je zwei Urſtoffen 
bald eine größere, bald eine ſchwächere Anziehung ob. 

Wir haben fhon erwähnt, daß aus einer chemifchen 
Verbindung von Sauerftoff und Stidftoff die Sal- 
Yeterfäure entfieht; ferner wiſſen wir bereits, daß 
aus einer Verbindung von Sauerfioff und Waſſerſtoff 
Waſſex hervorgeht. Was Wafler if, weiß jeder 
Menſch. Alles Wafler der Welt, unfer Trink⸗, Brun- 
non-, Fluß⸗ und Regenwaſſer, ift nichts Anderes, als 
eine hemifche Verbindung von zwei Luftarten, von 
Sauerfioff und Waflerftoff. — Viele werden aub | 
woht willen, was die Salpeterfäure für eine eigene 
Flöſſigkeit it. Sie ift eine äußerſt beizende Flüffig- 

- feit von höchſt faurem Geſchmack, fo daß ein paar 
Tropfen hinreichen, ale Glas Waſſer fauer ſchmeckend 
zu maden. Sie ift fo Ägend, daß man faft alle Me- 
talle.in derfelben’auflöfen kann. Taucht man ein wer 
nig Boummolle in ganz reine Salpeterfäure, und läßt 
fie auch nur eine einzige Secunde darin, fo wird fie 

. die befamnte Schiegbaummolle. Man Fann fie flun- 
denlang auswäſſern und mit Waller auswaſchen, bie 
Baumwolle wird, wenn fie troden iſt, noch heftiger 
wie Schießpulver abbrennen, fobald man nur ein 
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Fünkchon daran, bringt. Man ſieht alfo, die Salpe⸗ 
terfäure iſt ein ganz ander. Ding als Waſſer. 

Nun aber wiſſen wir, daß in beiden, fowohl im 
Wafler, wie in der Salpeterfäure, ein Stoff ganz der 
felbe iR, nämlich der Sauerkoff. Sie unterfcheiden 
ſich nur darin, Daß in dem einen, im Wafler, Wafler- 
Hoff, während in der Salpeterſäure Stickſtoff vorhan⸗ 
den iſt. Wenn man nun fieht, wie dag. Wafler fo 
milde, und die Safpeterfäure fo brennend und ätzend 
it, fo Eönnte man. auf den Gebanfen fommen, daß 
diefe Eigenthümlichkeiten nur von den Eigenſchaften 
des Waſſerſtoffs und des Stickſtoffs herrühren müf- 
fen. Wan follte meinen, der Waflerfioff made das 
Waſſer fo milde, fo unſchuldig, während der Stick⸗ 
Hoff daran Schuld haben muß, Daß die Salpeterfäure 
jo gefährlih und heftig wirkend if. Das iſt aber 
nicht der Hall. Wer ſich hiervon Überzeugen will, der 
denke ſich nur einmal, mas. wohl entfieben müßte aus 
einer Werbindung von Waſſerſtoff und GStidfloff. 
Gewiß glaubt Der Unfundige, daß hieraus fo eine Art 
wäflerige Salpeterfänre oder dergleichen halb unfchul- 
Diges Ding entfteht; aber er Faufe fi nur zum Spaß 
aus. dev Apothefe für einen Sechſer Ammoniak und 
rieche Daran; und ex wird merfen, daß aus den zwei 
Stoffen, die er fhon im Waffer und in der Salpeter- 
ſäure fennen lernte, etwas ganz Anderes als dieſe 
Dinge geworden ift. Cine weitere Betrachtung wird 
uns aus Diefem leicht faßlichen Beilpiel manchen in⸗ 
tereffanten Blick in die Geheimniffe der Stoffe und 
ihrer Verbindungen thun laffen. 

Wenn man fieht, wie man aus den dreizgenannten 
chemiſchen Urſtoffen, aus Sauerftoff, Waſſerſtoff und 
Stickſtoff, fo ganz brfogdere Drei Flüſſigkeiten machen 
fans, die mit einander nicht die mindefte Aehnlichkeit 
haben, fo fann man fo recht bemerken, wag es mit der 
chemiſchen Kraft für eine ganz eigene Bewanpiniß hat, 
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und daß bier ein Geheimniß ganz eigenthümlicher Art 
dahinter Flecken muß. Sauerſtoff und Waſſerſtoff in 
chemiſcher Verbindung geben Wafler. Aber weder 


der Sauerſtoff allein, noch der Waſſerſtoff allein hat 


die mindefte Achnlichkeit vom Waſſer. Beide find 
Quftarten, von denen die eine, der Sauerfloff, von 
ung mit jedem Athemzuge eingeathmet wird; bie an- 
dere, der Waſſerſtoff, ift eine Luftart, die, wen fie 
angezändit wird, mit großer Hige brennt. Hat man 
in einer Schweinsblaſe Sauerftoff, in einer $weiten 
Waſſerſtoff, und läßt man beide Gaſe durch feine 
Röhrchen ausftrömen, fo daß der Waflerfloff durch 
den Strom von Sauerftoff firömt, fo braucht man 
nur den Waſſerſtoff mit einem Zündhölzchen anzu⸗ 
fteden, um den höchſten Grad von Hige zu erhalten, 
der bisher erzeugt werden Eonnte. Man nennt diele 
Miſchung Knallgas, und in der ſchwachen wenig leuch⸗ 
tendeh Flamme des Knallgaſes ſchmilzt nicht nr 


Glas, als ob ed Wachs wäre, fondern der härtefle 


Stahl brennt darin fo lebhaft, daß die Funken von 
allen Seiten herumfprigen. Und doch ift die chemiſche 
Verbindung diefer beiden Luftarten nichts als Wal 
ſer, ganz gewöhnliches Waſſer, das nicht brennt und 
die Verbrennung nicht befördert, fondern gerade ge: 
braucht wird, um Feuer zu löfchen. 


Hier kann man fo recht fehen, welch ein Unterfhied 


es ift, ob zwei ÜUrfloffe nur mit einander vermiſcht 


find, wie es mit dem Sauerftoff und Stickſtoff in der 
Luft dee Fall ift, oder ob fie hemifch verbunden find, 
wie es in der Salpeterfäure flättfindet. Ohne Zwei- 
fel iſt es eine eigene wunderbare Kraft, welche zwei ſo 
unf&&dlicdye, ja für das Leben fo wichtige Stoffe der⸗ 
art in der Salpeterfäure verbindet, daß fie eine Flüſ⸗ 


figtett bilden, die an fich gar Feine Aehnlichkeit mehr | 


mit den Urftoffen fat. Nimmt man aber den einen 
Beſtandtheil des Waffers, den Wafferftoff, umd ben 
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einen Beſtandtheil ber Safpeterfäure, den Stickſtoff, 
und bringt eine chemiſche Verbindung zwiſchen ihnen 
zu Wege, fo bilden fie Ammoniak. Die Cigenfchaf- 
ten des Ammoniaks find gerade die entfchieden entge⸗ 
gengefeßten der Salpeterſäure. So verfchafft :alfo 
die Kraft der Chemie in der Verbindung der Urſtoffe 
Dinge, die gat nichts mehr mit-den Urſtoffen gemein 
haben ; wie denn der Verfuch gezeigt, daß man Waſ⸗ 
ferftoff und Stichſtoff gemifcht ohne die geringſte Be⸗ 
ſchwerde einathmen kann, und daB fie im reimen Zu⸗ 
flande einzeln und auch in Miſchung ganz geruch⸗ 
[08 find. - . 

Will man nun einen Bli hinter das Geheimmiß 
der Chemie thun, fo muß man nicht nur auf das ach⸗ 
ten, was wir bereits angeführt haben, nämlich auf Die 
größere und ſchwächere Reigung, die zwiſchen zwei 
Stoffen befteht, um fi zu einem neuen. Ding zu ver- 
binden, fondern man hat and) auf Die Umſtände Rück⸗ 
fiht zu nehmen, unter welchen die Verbindung mög- 
lich wird; denn von diefen Umfländen hängt oft der 
banptfächlihe Vorgang der Verbindung ab. 

Bir wiffen, daß die geheime Kraft der chemiſchen 
Anziehung zwar in allen Stoffen vorhanden if, vaß 
fie aber nicht in jeden beliebigen zwei Steffen gleich 
ſtark waltet, daß 3. B. zwiſchen Kalium und Sauer- 
ſtoff eine ungeheuer ſtarke chemiſche Anziehungskraft 
thätig, daß fie zwiſchen Eifen und Sauerftoff ſchon 
ſchwächer ift, daß fie zwifchen Silber und Sauerfkoff 
noch weniger vormwalte. Es läßt fi je nad dieſer 
größeren Verwandtiſchaft eine förmliche Skala bilden. 

Wenn man der geheimen Kraft der chemiſchen 
Unziehung nacfpüren will, fo muß man fletd die Er⸗ 
fahrung - zu Hälfe rufen, und dieſe belehrt uns in 
außerordentlich vielen Fällen, daß immer der Zuſtand, 
In welchem füch zwei &töffe befinden, den weſentlich⸗ 
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Ren Einfluß hat auf die Kraft der Unziepung, die 
zwiſchen zwei Stoffen vorherrſcht. 
- Wir wollen einige biefer Fälle des Beiſpiels halber 
bier aufführen; denn wir werden ſpäter ſehen, daß 
dieſe Fälle die "Möglichkeit gewähren, einen Blid in 
. die Geheimniſſe ver Natur zu werfen. 
- Wir wiflen ſchon, daß Eifen in feuchten Luft ſchuel⸗ 
. See voftet, als in trodener, das heißt die Berbinpung 
zwiſchen dem Sauerſtoff der Luft md dem Eiſen wird 
durch Die Feuchtigkeit der Luft befördert. Es wirkt 
alſo nicht Die Anziehung der Stoffe allein, ſondern 
auch der Zuftand, in welchem die Stoffe firh befinden, 
auf die Berbindung derfelben. 

Mir wiflen ferner, Daß Koble zwar Luftarten in 
ſich einſaugt, ohne jedoch eine chemiſche Verbindung 
alt der Luftart einzugehen; dahingegen braucht man 
Kohle nur anzuzünden, das heißt zu erhitzen, und for 
fort geht fie eine ſchnelle Verbindung mit dem Sauer⸗ 
ſtoff der Luft ein und verwandelt fich mit Diefer in 
- Kohlenfäure. Alſo bier fehen wir, Daß Die Feuchtig⸗ 
feit ver Luft Feine Rolle fpielt, fondern umgefehrt die 
Hitgtze iſt die Bermittlerin, die die ſchnelle Ehe zwiſchen 
Kohle und Sauerfloff zu Wege bringt. 

In ssielen Fällen muß man, um eine hemiſche Ver⸗ 
bindung zu Stande zu bringen, mindeſtens einen der 
Stoffe als Flüſſigkeit anwenden. In manchen Fällen 


iſt es nöthig, die Wärme zu ſteigern, um eine chemiſche 


Verbindung zu Wege zu bringen, in manchen Fällen 
bagegen trennen ſich zwei Stoffe aus ihrer chemiſchen 
. Berbindung, wenn man fie erwärmt. - 

Sehr wunderbar ift die Einwirkung des Sonnen⸗ 
lichtes auf einzelne chemifche Verbindungen, nament- 
lich auf folge, in welchen Ehlor oder Jod eine Rolle 
ſpielt. Das Ehlor hat die Cigenfchaft, alle Farben 
zu zerfiören, weshalb man es zum Bleichen ber. Jeuge 
anwendet, wozu man ſich fonft des Sonnenlichtes be⸗ 
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diente. Schon diefer Umſtand deutet darauf hiä, daß 
das Sonnenlicht die Stoffe chemiſch verändert, indem 
es ähnlich wie ein hemifcher Stoff, dag Chlor, wirkt. 
Wenn man nun durd die Forfchungen der neuern 
Zeit ziemlich fiher weiß, daß das Sonnenlicht nicht 
eine Art Stoff, der von der Sonne durch den ganzen 
Weltraum ausftrömt, fondern nur eine Erfheinung 
tft, von der die Sonne die Urfache ift, fo kann man 
fih die Einwirkung des Sonnenlichtes auf hemifche 
Stoffe nur dadurch erklären, daß man annimmt, es 
verfegt Das Sonnenlicht die Stoffe in einen eigen» 
thümlichen Zuftand, welcher auf die chemifche Ver- 
bindung von Einfluß ift. — Bor wenig Jahren noch 
wußte man von diefer Einwirkung des Lichtes auf den 
chemiſchen Zuſtand gewiffer Stoffe fehr wenig; nur 
das Bleichen der Wäſche im Sonnenlicht, die Rafen- 
bleiche, war eine befannte Thatfache; gegenwärtig je- 
doch, wo man allenthalben, faft in jeder Hütte, ſchon 
Lichtbilver, Daguerreotypen, Photographien findet, 
jest hat man Gelegenheit, zu fehen, welche wunderbare 
Wirkungen das Sonnenlicht auf chemiſche Stoffe her- 
vorzubringen vermag; denn die ganze Kunft, Lichtbil- 
der anzufertigen, ift eine rein chemifche Operation. 

Am intereffanteften iſt noch ein Umſtand, der ung 
gleichfalls lehrt, wie eigenthämlich oft der Zuftand 
der Stoffe fein muß, wenn man fie zu einer chemiſchen 
Verbindung btingen will. Es giebt Stoffe, die man 
nur dann zu einer chemifchen Verbindung bewegen 
kann, wenn man fid gewiffermaßen auf die Lauer legt 
und den Augenblid abmwartet, wo fie eben erfi aus 
einer chemifchen Verbindung freigelaflen worden find. 
Bietet man ihnen in dieſem Augenblicke an, etne.neue, 
Verbindung einzugeben, fo gefchieht 28 fchnell und 
leicht ; läßt man ihnen aber Zeit, fo hört die Luft, eine 
chemiſche Verbindung einzugehen, auf. ' 

Einige Beijpiele der Art bietet ſowohl die Entſte⸗ 
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ang der Salpeterfäure, wie die des Ammonialks, und 
auch in vielen Fällen die Entflehung des Waſſers. — 
Wie wir wiflen, befteht die Salpeterfäure aus Sauer 
ftoff und Stickſtoff. Der Sauerftoff iR feiner Natur 
nach fehr verbindungsluſtig; allein der Stidfteff if 
außerordentlich träge in diefer Beziehung, und das if 
ein Glück, fonft würde ſich oft in der Luft, Die ga aus 
Sauerftoff und Stickſtoff befteht, Salpeterfäure bilden. 
Braucht man aber Salpeterfäure, und Das iſt eben 
ſehr vielfach in jegiger Zeit der Fall, fo muß man den 
Moment abwarten, wo in irgend einem chemiſchen 
Vorgang gerade ber Stidfloff aud einer früheren ce, 
miſchen Verbindung verdrängt wird, und führt man 
‚ihm in diefem Augenblid den Sauerftoff zu, fo ge- 
ſchieht die hemifche Verbindung des Sauerſtoffs und 
Stickſtoffs ohne alle Schwieriafeit. 

Diefes Ablauern des Stoffes, um ihn fofort wieder 
einfangen zu können, geſchieht bei Der Bereitung des 
Ammoniafs in nod höherem Orade. Der Ammo⸗ 
niaf, der aus Waſſerſtoff und Stidftoff beſteht, entſteht 
nur dann, wenn man einerfeits Waflerfloff und an- 
beverfeits Stickſtoff aus ihren alten. Verbindungen 
treibt und die eben erſt freimerdenden Stoffe, ohne 
Zeitverluft zu einander führt, Dan muß bier beiven 
Stoffen auflauern, um den Moment nicht zu. ver- 
paflen. - Ä 

Auch Waſſer, das aus Sauerſtoff und Waſſerſtoff 
beſteht, bildet ſich nicht, wenn man beide Gaſe zu ein⸗ 
: ander bringt; dahingegen entſteht es bei unzaͤhligen 
‚hemifhen Operationen, wenn beide Safe im Catfle- 
hungsmoment, wo fie eben anderweitige Verbindun⸗ 
- gen verlafien haben, an einander gerathen. 
Dffenbar liegt ein Geheimniß anderer Art al den 
.  Zufländen zu Grunde, unter welchen chemiſche Ver⸗ 
bindungen und Löfungen vor ſich geben, und wir ha, 
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ben Brund, diefe chemiſchen Geheimniſſe mit zu den 
geheimen Kräften der Natur zu zählen. 

Trotz aller Schwierigkeiten hat Die Naturforſchung 
es jo weit gebracht, mit ziemlicher Sicherheit die Größe 
der chemiſchen Anziehung zwifchen je zwei Urftoffen 
beftimmen zu Tönnen. Nehmen wir wieder einmal 
den Sauerftaff ale ven erften Stoff an, weil er mit 
allen, anderen Stoffen am leichteften Verbindungen 
eingeht, und weil er in der Natur eine fo große che⸗ 
mifche Rolle fpielt, fo weiß man es jeßt, Daß er fo 
gut wie gar feine Neigung hat, ſich mit Chlor zu ver⸗ 
binden. Cine flärfere Neigung befigt der Sauerftoff 
ſchon zu Schwefel, mit dem er die befonnte Schwe⸗ 
felſäure bildet. Noch leichter verbindet er fich mit 
Phosphor zu Phospherfäure, und wiederum nod 
leichter mit Stidftoff zu Salpeterfäure. Noch leich— 
tex ift feine Verbindung mit Kohlenftoff, um Kohlen- 
fäure zu bilden. Die Neigung des Sauerſtoffs zum 
Waſſerſtoff ift wiederum ftärker, als Die der bisher 
genannten Stoffe. Die Neigung wächſt nun immer 
mebr, je mehr wir ung Den Metallen. nähern. Seine 
Verbindung mit Gold und Platin iff ſtärker, als die 
mit Waſſerſtoff. Mit Silber verbindet fish ver Sauer» 

floff heftiger. Zum Kupfer hat er nach flärkere Nei« 
"gung, zum Zink if die Neigung wiederum bedeuten- 
der, zum Eiſen ift fie ſchon fehr flark, zum Natrium 
ift fie außerordentlich ſtark, und am allerftärfflen ift 
die Neigung zwiſchen Sauerſtoff und Kalium. Wir 
find demnach ſchon im Stande, eine Reihe aufzufüh- 
ven, in welder jeder folgende Stoff eine immer be- 
deutendere Neigung bat, fi mit Sauerſtoff zu ver⸗ 
binden, und dieſe Reihe von Den genannten Stoffen 
würde demnach folgendermaßen lauten: Chlor, Schwe⸗ 
fel, Phosphor, Stickſtoff, Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, 
Bold und Platin, Silber, Kupfer, Zink, Eiſen, Na» 
trium, Kalium. 
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Wir haben freilich nur die bekannteſten chemiſchen 
Urſtoffe hier aufgeführt, während wir viele weniger 
bekannte mit Stillſchweigen übergangen haben; allein 
auch bei dieſen bekannten Stoffen Dürfen wir „nit 
vergeffen, daß die Umftäride, unter melden fie Ber, 

“ bindungen mit dem Sauerſtoff eingehen, ſehr verſchie⸗ 
den find, und daß demnach die Sicherheit der genamn- 
“ten Reihe noch nicht ganz feft ſteht. Aber im diefer 
Reihe von Stoffen, die wir hier aufgeführt haben, 

- zeigt fich etwas höchſt Merkwürdiges, das einen Ein, 
bli in vas Wefen der Naturgeheimniffe der Chemie 
‚geftattet. Die Reihe follte ja eigentlich nur für Ber 
bindungen jedes diefer Stoffe mit Sauerftoff gelten, 
ſie gilt aber auch für fat jeden anderen diefer Stoffe. 
Nehmen wir beifpielsweife den eriten Der genannten 
Stoffe, ven Chlor, fo finden wir, daß auch er ſich am 
liebſten mit Kalium verbindet, dag der legte Stoff der 
Reihe if. Zunächſt leicht verbindet fid Chlor mit 
Natrium, in welcher Verbindung er unfer gewöhnli. 
dies Kochfalg bildet. Gehen wir in diefer Reihe mei. 
ter rückwärts, fo fommen wir erft auf Eifen, Dann auf 
Kupfer, Silber, Gold, Wafferftoff und Kohlenſtoff. 

" Mit all diefen Stoffen verbindet fi: Chlor; aber 
wenn ihm die Wahl gelaffen wird, verbindet es fi 
immer mit einem Stoffe, der in der genannten: Reihe 
weiter von ihm abfteht, alg mit einem, der ihm nahe 
ſteht. Alfo Chlor verbindet fich lieber mit Eifen, als 
mit Zink, lieber mit Zinf, als mit Kupfer, lieber mit 
Kupfer, als mit Silber ꝛc., fo daß es fih mit Koh⸗ 
lenftoff ſchon ſehr ſchwer verbindet, und zu dieſer Ber- 
bindung, die in der Medizin gebraucht wird, ſchon das 
Einwirken des Sonnenlidtes zu Hülfe gerufen wer» 
den muß, weil fie ohne deflen Einwirkung nicht zu 
Stande fommt. — Mit dem neben dem Chlor fie 
henden Schwefel, Phosphor und Stickſtoff ann man 
feine Verbindung mit Chlor zu Wege bringen, fo-Daf 
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wir hier ſehen, wie dieſe Reihe nicht nur für den 
Sauerſtoff, für welchen fie ja urſprünglich aufgeſtellt 
worben if, Bedeutung hat, fondern aud für Chlor. 
— Das Merkwürdige geht aber noch weiter. Auch 
der zweite Stoff in der genannten Reihe, der Schwe⸗ 
fel, verbindet fich nicht mit dem neben ihm ſtehenden 
Phosphor, auch nicht mit dem darauf folgenden Stick⸗ 
ftoff und Kohlenftoff; wohl aber mit vem Waſſerſtoff, 
wo er Das befannte ubelriechende Gas „Schwefelwaſ⸗ 
ferfkoff” bildet, das man in faulen Eiern riecht. Mit 
den folgenden Stoffen aber, die noch entfernter in der 
Reihe von ihm abflehen, verbindet er fi) nun immer 
leichter und inniger, je weiter man in der Reihe fommt, 
fo daß die Neigung zur Verbindung der Reihe nad 
‚ zunimmt, bis endlich wieder Schwefel. Rallum Die 

ſtärkſte Schwefelverbindung ift, die man mit Schwe⸗ 
fel hervorrufen Fann. 

Aehnlich verhält es fi mit dem dritten Stoff der 
angeführten Reihe, dem Phosphor. Cr. verbindet 
fich gar nicht oder nur äußerſt ſchwer mit Stoffen, die 
in der Reihe neben ihm ſtehen, wohl aber ſtärker und 
immer flärfer mit Stoffen, die ihm der Reihe nach 
entfernt und entfernter aufgeführt find. Da die Reihe 
von uns nur ſehr lückenhaft aufgeführt worden ift, fo 
können wir auch bier 'die weiteren Merkwürdigkeiten 
derſelben nicht näher ausführen. 

Diefe merkwürdige Eigenthümlichkeit kann unmög⸗ 
ich zufällig fein, und ſie iſt es auch nicht, ſondern man 
hat hier Grund zu vermuthen, daß ein allgemeines 
Naturgeſetz hier geheim waltet, das mitdem Geheim⸗ 
niß der chemiſchen Verbindungskraft in genauem Zu⸗ 
ſammenhange ſteht. 

Die neben einander ſtehenden Stoffe haben eine 
gewiſſe Aehnlichkeit mit einander, während die am 
weiteften auseinanderſtehenden fih am unähnlichſten 
find. Theilen wir nun die Meihe etwa ſo, daß wir 


\ 
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den Waſſerſtoff als die Mitte derſelben betrachten, ſo 
ſehen wir auf der einen Seite lauter Metalle, auf der 
andern Seite fait lauter Stoffe, die am wenigſten 
Aehnlichkeit mit Metallen haben, wie z. B. Sauerflofl, 
Chlor, Schwefel, Phosphor u.f. m. Da aber gerade 
bie Stoffe der einen Seite am leichteften und ſchnell⸗ 
ſten chemifche Berbindungen eingehen mit Stoffen der 
andern Seite, fo ergiebt fchon der flüchtige Blick, daß 
die chemifche Verbindung etwas ganz Eigenthümliches 
bat; denn es geht Daraus hervor, daß nicht etwa die 
ähnlichen Stoffe aufeinander eine Anziehung ausüben, 
um ſich chemiſch zu verbinden, fondern im Gegenteil, 
es verbinden fich diejenigen Stoffe am leichteften, die 
fih am unähnlichſten find. 

Die ſtärkſte und heftigſte chemiſche Verbindun 
- findet zwiſchen Sauerſtoff und Kalium ſtatt. Die: 
beiden Stoffe haben weder äußerlich in ihrer Erfihei- 
wung, noch innerlich in ihrer Itatur die mindefte Aehn- 
lichkeit. Sauerſtoff ift eine Luftart und das zeine Ka- 


lium iſt ein dem Silber ähnlihes Metall, und gerade 
weil: fie ſich fo unähnlich find, verbinden fie fih fo 


leicht und fchnell mit einander, DaB man das Kalium 
nicht eine Minute an der Luft liegen laffen darf, ohne 
Daß es mit großer Begierde-den Sauerſtoff anzieht 
und fih in Verbindung mit Diefem verwandelt. Zint 
bat nicht die mindeſte Aehnlichkeit mit Sauerftoff, und 


doch weiß Jeder, daß es ſich in der Luft ſehr ſchnell 
"mit einer weißgrauen Schicht überzieht, Die eben nichts 
ift, als eine Art. Roſt, weldher aus einer Verbindung 
des Zinks mit dem Sauerfloff der Luft entfieht. Wie 
dafielbe mit dem Eiſen der Fall iſt, iſt gleichfalls ber 


Fannt, während z.B. Schwefel oder Kohle wicht ohne 
Weiteres aus der Luft den Sauerftoff anzieht. 


Hieraus fhon wird man auf den Schluß: geführt, 


dag in der Chemie wohl eine eigenthümliche Kraft 


thatig iſt, welche gerade den am wenigflen fi ähnli⸗ 





Verwandtſchaft (chemiſche). 219 


hen Stoffen eine Anziehungskraft und Verbindungs«- 
Inft verleiht, um mit einander fid) zu begatten und 
einen neuen verbundenen Stoff zu bilden. Und wirk- 


lich iR diefer Schluß ganz richtig; Denn eine genmuere 


und tiefer einbringende Forſchung beftätigt dieſen 
Schluß vollfommen, und es ſteht als eine Srundregel 
der chemiſchen Anziehung feſt, Daß fie gerade zwi— 
ſchen ſolchen Stoffen am leichteſten vor ſich 
geht, die ihrer Natur nach ganz entgegen- 
geſetzt find. 

Wer ſich auch nur ein wenig Einblick in die Chemie 
verſchaffen kann, der erſtaunt über die Erſcheinung, 
daß die Natur gerade in das Unähnlichſte die färkfte 
Neigung gelegt bat, fih zu verbinden. Aehnlich wie 
der Nordpol des einen Magneten gerade den Südpol 
des andern Magneten, aljo ven ungleigartigen Mag- 
netismus, auffucht und anziebt, fo zieht in der Chemie 
jeder Stoff den ungleidhartigfien andern Stoff an, 
während er den gleichartigen Stoff gleihgültig. und 
unangezogen läßt. Ganz fo wie in der Elektricität 
bie pofltive und Die.negative Eleftricität fich anziehen, 
eben weil fie ganz entgegengefegter Natur find, eben 
fo apfchieht e8 in der: Natur, -wo Die. ihrer Natur nach 
entgegengelepten Stoffe die ſtärkſte Neigung zur Ver- 


bindung beſitzen. 


Schon dies führt quf den Gedanken, daß wohl ein 
und dieſelbe Urſache all’ dieſen geheimen Kräften der 
Natur zu Grunde liegen müſſe. Unmöglich Tann es 
zufällig ſein, daß allenthalben, wo eine Kraft in der 
Natur wirkſam iſt, eine Gegenkraft zugleich in Thä⸗ 
tigkeit tritt, die mit ihr zuſammen den Grund der Er⸗ 
ſcheinung ausmacht. In den feſten Körpern herrſcht 
eine Anziehungskraft zwiſchen einem Atom und dem 
andern, die fie zufammenpreßt, und zugleich ift eine 
Abſtoßungskraft thätig, die fie Doch wiederum: von 
einander fern hält. In dem großem Weltraum be- 
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figen ſämmtliche Himmelskörper eine Fliehkraft, die 
fie in die Unendlichkeit der Fernen treiben würde, um 
diefer Fliehfraft entgegen wirkt eine Anziehungskraft, 
die, wenn fie allein herrfihte, alle Himmelskörper in 
einem einzigen Punft vereinigen müßte. Und gerade 
diefe zwei Kräfte, die entgegengefeste Mefultate in 
ihren Wirkungen haben würden, bringen den geord- 

neten Sauf der Himmelskörper hervor, den wir an- 
ftaunen. j 

Im Magnetismus und in der Elektiieität iſt die 
Trennung der Kräfte in zwei verfchiedene Arten nod 
deutlicher ausgefprochen. Nordpol und Südpol, po- 

fitive und negative Cleftricität treten bier auf, und es 
zeigt fi die auffallende Erſcheinung, daß Die entge⸗ 
gengefegten Arten, die fcheinbar einander feindlich fein 
follten, fi gegenfeitig fuchen, ſich einander anziehen. 
Finden wir nun in der&hemie ein ähnliches Verpält- 
niß, zeigt fih auch bier, daß die entgegengefeßten 
Dinge die größere Neigung zu einander haben, fo 
drängt fih unwillkührlich der Schluß auf, daß alle die 
geheimen Kräfte, die in fo verfchtedener Weiſe zur 
“  Erfheinung formen, von einer und noch unbelannten 
großen gemeinfamen Naturfraft, die das AU durd- 
dringt, herfiammen müffen, und daß fie alle wohl nur 
verschiedene Erſcheinungen der gemeinfamen noch un- 
entdedten Kraft fein mögen. 
Wir haben e8 fehon erwähnt, Daß es einige fechzig 
chemifche Urſtoffe giebt, und daß ſich je zwei und zmei 
diefer Stoffe hemifch verbinden Tönnen. Wenn dies 
der Fall ift, fo nennt man die Verbindung eine ein- 
fache. Sauerfloff und Schwefel find zwei chemiſche 
Urſtoffe; wenn fie ſich verbinden, bilden fie Schwefel⸗ 
ſuure, und weil die Schwefelſäure eben nur aus zwei 

Stoffen befleht, nennt man fie eine einfache Ber 
" "bindung. Es läßt fich denken, Daß es außerordentlich 
*wviele einfache Verbindungen geben kann; denn wie 
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ſich der Sauerſtoff mit den übrigen ſechzig Steffen 
. verbinden Faun, verbindet fih auch Chlor mit den 
übrigen. Stoffen, und eben fo Jod, Brom, Schwefel, 
Phosphor ꝛe. mit den meiften übrigen Urfloffen, fo 
daß deren Zahl außerordentlich groß ift. 
NMennen wir nun Verbindungen diefer Art, mo nur 
zwet Urftoffe zu einanper getreten find, Verbindungen 
erfier Ordnung, fo zeigt es fih, Daß aus biefen 
Verbindungen hervorgegangene Dinge meiftpin eine 
befondere Neigung haben, ſich wieder mit einander zu 
verbinden. 

Wir haben ſchon des Roſtes öfter erwähnt, daß er 
gebildet wird von Eifen und Sauerſtoff; alſo Roft 
oder richtiger Eiſenoxyd iſt ebenfalls eine Verbindung 
erſter Ordnung. Bringt man nun zum Eiſenoxyd 
etwas Schwefelſäure, ſo verbinden ſich dieſe beiden 
Dinge zu einem neuen Dinge, das ſchwefelſaures 
Eiſenoxyd heißt und wie grünes Salz ausſieht, das 
gewiß Vielen unter dem Namen Eiſenvitriol bekannt 
iſt. Solch eint Verbindung iſt eine Verbindung 
zweiter Ordnung. 

Da die meiſten Dinge, die aus Verbindungen zwei⸗ 
ter Ordnung entſtehen, die Form und Geſtalt des 
Salzes haben, ſo nennt man ſi e Salze. Nun aber 
verbinden fich oft auch noch zwei folche Salze mit. ein- 
ander und bilden Doppelialze, und dieſe werden 
Verbindungen dritter Ordnung genannt. Alle biefe 
Verbindungen aber fliehen unter ganz genguen und 
* der Natur mit großer Pünktlichkeit befolgten Gr 
eben. 

Man bringe nur einem Chemiker irgend einen de: 
miſchen Körper, fei es ein Körper erſter oder zwei. 
ter oder Dritter Ordnung, und er wird fofort im 
Stande fein, nicht nur zu fagen, was für einfache 
Urſtoffe darin Heden, fondern er wird mit der ſchärf⸗ 
Ben. Menauigkeit zugleich angeben können, wie viel 


/ 
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Bewichttheile von jedem einzelnen Urſtoff darin ent⸗ 
halten find. Denn nichts in der Welt ift fo pünktlich, 


wie die Natur, und hat man aud wur einmal ihre 


- 
GE 1% .. 


Geſetze belaufcht, fo hat man für alle Zeiten den ewig 
fihern Faden, um ihr Berfahren zu erkennen. Dies 


" Aber ift in der Chemie bereits. gefchehen, und die Ge⸗ 


fege, nach welchen die Natur ihre demifchen Kunſt⸗ 
ſtucke treibt, find jetzt ſchon jedem Chemiker gelänfig 
und befannt. 

Das erfle biefer Geſetze lautet folgendermaßen: 
„Wenn fih zwei Urftoffe mit einander che— 
miſch verbinden, fo geſchieht dies nur nad 
genauen Gemwidten.” - 

Wir boiffen es fhon, daß Waffer aus Sauerfoff 
und Waſſerſtoff beſteht; aber man bilde ſich nicht ein, 
daß es ein Waſſer geben fann, worin etwas mehr 
Sauerftoff ift, als in einem andern, fondern es fleht 
unerſchütterlich feft, daß in jeder Art von Waſſer, mag 
man es bernehmen aus dem Deege, oder aus einer 


- "Duelle, oder aus Eis oder aus nee bereiten, oder 


in Thau oder Regen anfammeln, immer und zu aller 


° Zeit werden in einem Pfund Wafler flets genau fo 
und ſo viel Loth Sauerftoff und fo und fo viel Loth 


Waflerftoff vorhanden fein. Rein Chemiker in der 
Welt und auch die Natur vermag nicht ein Waſſer 
herzuſtellen, worin ein Atom Sauerſtoff oder Waffer⸗ 
ſtoff mehr iſt, als in allen Waſſern der Welt. Das 
Heißt aber nichts Anderes, als daß in jedem Pfund 
Waſſer flets das Gewicht des Sauerſtoffs und des 
Waſſerſtoffs genau und unumftößlich.feit gegeben ift. 

Hundert Loth Sauerſtoff verbinden ſich ganz genau 
mis zwölf und ein halb Loth Waſſerſtoff zu 1124 Loth 


Waffer; will man 100 Pfund Sauerftoff zur Bildung 


von Waffer verwenden, fo muß man 124 Pfund 


Waſſerſtoff dazu bringen, und es darf auch nicht dag 


kleinſte Theilchen daran fehlen. Nimmt man mehr 


s 
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Sauerſtoff oder mehr Wafferftoff, fo bleibt er üͤbrig 
und verbindet ſich nicht, das heißt, er läßt fich auf kei⸗ 
nen chemiſchen Prozeß weiter ein. 

Und wie dies mit dem Waſſer iſt, fo ift es mit allen 
Dingen, die aus zweilicftoffen entfiehen. DieSchwe- 
felfäure 3.38. befleht immer aus 100 Gewichts heilen 
Schwefel und 150 Gewichtsthejlen Sauerftofi, man 
mag die Schwefelfäure fabriziren, wie und woman 
will. Unfer gewöhnlicher gebrannter Kalk befleht 
aus einem Metall, das den Namen Salcium hat, und 
aus einer Portion Sauerlloff, und zwar find immer 
im Kalk 250 Gewichtstheile Calcium end 100 Ge⸗ 
wichtstheile Sauerftoff, gleichviel, ob man den Kalf 
aus Marmor oder aus Kalkſtein, aus Kreide oder aus 
Kgochen over Eierfchalen brennen will. Es geht ein 
für allemal nicht anders, ed werden immer in 350 Loth 
Kalk 250 Loth Calcium und 100 Loth Sauerfloff 
enthalten fein. 

Dffenbar rühgt dies von der chemifchen Anziehungs⸗ 
kraft her, die zſchen je zwei Stoffen herrſcht. Diefe 
ift gewillermaßen wie der Appetit, aber ein fo gere- 
gelter und genau zugemeflener Appetit, Daß er nur 
eine beftimmte genau gewogene Portion aufnimmt, 
und nicht ein Krümelchen mehr. Ä 

Der Grund, weshalb ein gewiffes Gewicht eines 
Urfloffes nur ein ganz genau beflimmtes Gewicht eines 
andern Stoffes anzuziehen vermag, und fid) nit ein 
Dischen abdringen oder ein Bischen mehr aufpringen 
läßt, ift ein tiefer und fehr beveutfamer. Gerade Die 
Erſcheinung dieſes Orundes hat die geiſtesſcharfſten 
Denker dahin geführt, einen Blick in das Wefen aller 
Pörperlichen Dinge zu than und den Beweis zu füh- 
ven, Das Alles, was wir in der Welt feben, Alles, was 
wir in, um und an ung haben, zuſammengeſetzt ifl 
aus einzelnen Beinen Atomen, die fo Hein find, daß 
wir ein. einzelnes davon nicht fehen Fönnen, ſelbſt mit 
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den fchärfften Vergrößerungsgläfern nicht, und daß 
aus der Zufammenftellung diefer Atome ſämmiliche 
Dinge der Welt erfi entflanden find. 

Wir werden über diefe wichtige Lehre noch weiter 
hin ein Näheres fprechen; für jetzt haben wir ein höchſt 
merkwürdiges chemiſches Geſetz zu betrachten, Defien 
Srforfhung ebenfalls für die Wiflenfchaft von Der 
wichtigſten Bedeutung geworden iſt. 

Wir willen, daß ein jeder chemiſcher Urſtoff einen 
gewiſſen Appetit hat, ſich mit einem andern chemiſchen 
Urſtoff zu verbinden, daß aber der Appetit des Stof⸗ 
fes durchaus mit einer ganz genau beſtimmten Portion 

des zweiten Stoffes geſättigt werden muß, von der 
er ſich nichts abhandeln und zu der er ſich nichts zule⸗ 
gen läßt. Es findet nun aber ein ganz Anfang 
Verhältniß in diefem Appetit ſowohl, wie in der Por⸗ 
tionen flatt. Um dies einleuchtend zu maden, müſſen 
wir einmal dieſen Appetit und die Portionen bei eini⸗ 
gen Stoffen etwas näher Tennen Iernen. 

‚» Bir wollen nun wieder mit de Sauerfloff anfan- 
gen und ung denken, wir haben 100 Loth Sauerfloff 

- vor und und dazu eine ganze Maſſe von einzelnen Ur- 

ſtoffen, die wir beliebig mit diefer Portion Sauerftoff 
chemiſch verbinden können. Es fragt fih nun z. B.: 
wie viel Waſſerſtoff werden die 100 Loth Sauerſtoff 

. aufnehmen? Die Antwort hierauf lehrt die Erfah⸗ 
rung, und die genauefte Prüfung ergiebt, Daß netto 
‚124 Loth Waflerftoff den Appetit von 100 Loth Sauer- 

off ftillen, fo daß nun aus beiben Stoffen 1124 Loth 
Waſſer entſtehen. 

Dea wir nun wiſſen, wie groß der Appetit von 
100 Loth Sauerfoff ift, wenn wir ihn mit Waſſerſtoff 

. fpeifen, fo wollen wir einmal ſehen, ob fein Appetit 
zum Gtidftoff größer oder Keiner if. Macht man 
nun den Verſuch und bringt die einfachfie Verbindung 
von Sauerfloff und Stidfioff zu Stande, woraus eine 
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Art falpeterfaures Gas entfleht, fo findet man, daß er _ 


von Stidfloff eine ganz gewaltige Portion zu fich neh⸗ 
men kann; denn die 100 Lorh Sauerfloff nehmen 
175 Loth Stidftoff auf. 

Da nun diefelben 100 Loth Sanerftoff ſchon fatt 
wurden durch 124 Loth Waflerftoff, vagegen 175 Loth 
Steftoff brauchen, um gefättigt zu werden, fo muß 
man ſchon annehmen, daß 124 Loth Waflerftoff gerade 
fo viel Sättigungsftoff in fi haben, als 175 Loth 
Stickſtoff, daß man alfo beliebig ftatt des einen den 
andern wählen fann. | 

So weit wäre die Sache nun nicht wunderbar; 
denn wir haben. viel Dinge in der Welt, mo ein we⸗ 
nig von dem einen Stoff fo viel zu bedeuten hat, ale 


fehr viel vom andern Stoff. Aber das Wunderbare 


kommt erſt, wenn man probirt, wie ſich denn Waſſer⸗ 

ſtoff mit Stickſtoff verbindet. M 
Berfucht man es, Waflerftoff mit Stidftoff in che- 

mifhe Verbind zu bringen, fo zeigt es fih, daß 


gerade die 124 Loth Waſſerſtoff, die wir fchon ken⸗ 


nen, netto die 175 Loth Stidftoff aufnehmen, um eine 
Berbindung einzugehen. Alfo die 124 Loth Wafler- 
ſtoff find nicht für den Appetit des Sauerftoffs fo gut 
wie 175 Lorh Stidftoff, fondern die 124 Loth Waf- 
ferftoff haben netto auch ſolch großen Appetit, wie die 
190 Loth Sauerftoff; denn fie find gleich diefen fähig, 
fih nur durch 175 Loth Stidftoff fättigen zu laflen. 
Hieraus aber ergiebt fih ein ganz eigenthümlicher 
wunderbarer Cinblid in das geheime Wefen der he» 
mifhen Verbindungen. Wir haben ung gewundert, 
daß 100 Loth Sauerfioff ſchon fatt werden durch 
124 Loth Waflerftoff, während fie 175 Loth Stid- 
Hoff zur Sättigung brauchen; jet aber fehen wir die 
erſtaunliche Thatſache, daß die befcheidene Portion 
von 124 Loth Waflerfloff auch einen fehr gefegneten 
Appetit hat nach Stidftoff und ebenfalls erſt fatt wird, 
Des, techn. Ener. Th. CCXIX. 9 


t 
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wenu fie 175 Loth davon verzehrt hat. Wir finden 
alfo, daß der Appetit von 121 Loth Waflerftoff netto 
fo yroß it, wie der von 10V Loth Sauerftoff, und 
fommen nun endlih dahinter, daß gerade Darum 
123 Loth Wafferſtoff mit 100 Loth Sauerftoff fit 
verbinden, weil ihr demifcher Appetit gleich groß if. 
Der chemiſche Appetit ift aber nichts Anderes, als die 
&bemifche Anziehungskraft, und wir kommen fo 
binter ein Geheimniß, das ung Folgendes lehrt: 
Da 100 Loth Sauerftoff fih nur mit 124 Loth 
MWaflerftoff verbinden, fo müſſen wir ſchließen, daß 


. die hemifche Anziehungskraft der 100 Loth Sauerflof 


gerade fo groß ift, wie die der 124 Loth Waſſerſtoff. 
Das Eigenthümlide und Wunderbare, das wir 


“bier von den drei Stoffen: Sauerftoff, Waſſerſtoff 


und Stickſtoff, angeführt haben, findet aber bei allen 
übrigen ſechzig Stoffen flatt,. und hieraus ergiebt fih 
ein fo richtiges Naturgefeß der chemiſchen Verbindun- 
gen, daß man wohl fagen darf, dag deſſen Erfenntnif 
erſt die Chemie zu begründen vermochte. 

Vom Stieftoff muß man fihon 175 Loth nehmen, 
um feine chemiſche Anziehungskraft gleich groß zu ma- 


 &en den 124 Loth Wafferftoff oder den 100 Loth 


Sauerſtoff. — Will man Koblenftoff nehmen, fo er- 
giebt: ver Berfuh, dag 75 Loth deſſelben fich mit 
200 Loth Sauerftoff verbinden, und diefe beifammen 
bilden das fo gefährliche Kohlenoxyd oder den- Kob⸗ 
lendampf. Alfo 75 Loth Kohlenſtoff oder reine Kohle 
hat fo viel chemiſche Anziehungskraft, wie 100 Loth 
Sauerftoff oder 134 Loth Wafferfloff oder 175 Loth 
Stidfiof. ' 

Macht man denfelben Verfuch mit Schwefel, fo er- 
giebt fih, daß er circa einen halb mal fo fhmwadhen 
Appetit hat, ale Sauerftoff, denn von Schwefel mu) 
man fhon an 200 Loth dazu nehmen. ‘Phosphor if 
nahe viermal fo ſchwach, denn man muß ſchon 400 





Verwandiſchaft (Ajemifhe). - 297 


Loth nehmen, um feine Anziehung der von 100 Loth 
Sauerfioff gleich zu machen. Bon Chlor muß man 
gar 440 Loth dazu thun, um durch ihn eine eben fo 
flarfe Anziehung zu haben. Für Natrium braudt man 
wieder nur 290 Loth hierzu. Hieraus aber folgt, daß 
290 Loth Natrium fo ſtark find in der Anziehung, als 
449 Loth Chlor, denn jeder dieſer Stoffe ift in fol- 
dyer angegebenen Menge ja fo ſtark in feiner Anzie- 
hung, als 100 Loth Sauerſtoff. Da nun Chlor und 
Natrium wirklich in der Natur eine fehr gewöhnliche 
Berbindung eingehen, und als foldhe unfer gemöhnli- 
ches Kochſalz bilden, fo weiß man mit nollfter Sicher- 
beit, daß man zu 440 Loth Chlor. netto 290 Loth 
Natrium nehmen muß, um aus beiden 730 Loth Koch- 
falz zu bildden. 

. Daher rührt es au, daß, wenn man einem Che- 
miker eine Hand voll Kochſalz bringt, er dies nur ge- 
nau zu wiegen braucht, um gleich fagen zu Eönnen, 
wie viel Chlor und mie viel Natrium darin fteckt. 

Die Berfuche haben gelehrt, daß man von Eiſen 
352 Loth nehmen muß, von Zinf 407 Loth, von Zinn 
735 Loth, von Blei 1295 Loth, von Kupfer 396 Loth, 
von Duedfilber 1250 Loth, von Silber 1350 Loth 
und von Gold gar 2458 Loth, um die Anziehung fo 
ſtark zu machen, wie die von 100 Loth Sauerfloff. _ 
Das Wichtige und Merkmwürdige in diefen Zahlen ift 
nun, daß fie urfprünglich eigentlich Doch nur in einer 
Beziehung zum Sauerftoff zu ftehen feheinen, ‚aber 
daß fie zugleich auch für alle übrigen Verbindungen 
ver Stoffe unter einander gelten. Geſetzt, es wollte 
Jemand Zinnober machen, die befannte vorzügliche 
vothe Farbe, die von den Malern fo ſehr geſchätzt 
wird, und welche eine chemiſche Verbindung von Schwe⸗ 
fel und Duedfilber tft, fo fragt es fich, wie viel Schwe⸗ 
fel und wie viel Duedfilber maß man dazu haben. 

Hierüber geben obige Zahlen genauen Aufſchluß. 
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Aweihunvert Theile Schwefel find, wie gezeigt wor. 
ven, fo flarf in der Anziehung, wie hundert Theile 
Sauerftoff, und 1350 Theile Dusdfilber find auch in 
ihrer Anziehung fo ſtark, wie 100 Theile Sauerſtoff, 
folglich müflen fih 200 Gewichtstheile Schwefel mit 
1250 Gewichtstheilen Duedfilber verbinden und zu 
ſammen Zinnober bilden. So aber geht es mit al. 
fen genannten, und eben fo mit den übrigen Urſtoffen, 
die wir hier nicht aufgeführt haben. Die Gewichte 
tbeile, in welchen fie fich mit irgend einem Stoffe ver- 
binden, paſſen auch zu allen anderen Stoffen. Es 
ergiebt ſich alfo hieraus, daß alle chemiſchen Urſtoffe 
- * in einem gewiffen VBerhältnig zu einander ftehen, fo 
dag man, um eine gewifle chemiſche Wirkung hervor. 
zubringen, den einen flatt des andern nehmen kann, 
wenn man nur dag richtige oben angegebene Gewicht 
dazu verwendet. Das aber Fann unmöglich zufällig 
fein, fondern deutet anf ein ganz beſtimmtes Natur- 
gefeg bin, das in der Chemie waltet. Gewiß muß «6 
feinen Grund haben, warum man 1250 Loth Duck. 
filber braucht, um eine fo flarfe Anziehung hervorzu⸗ 
bringen, wie fie 100 Loth Sauerftoff ausüben. Zwei⸗ 
hundert Loth Schwefel, haben wir gefehen, find fo 
ftarf in ihrer Anziehung, wie 100 Loth Sauerſtoff; 
Fann es wohl Zufall fein, daß man gerade 200 Loıh 
Schwefel braucht, um 1250 Loth Duedfilber chemiſch 
zu verbiuden? Muß nicht hier eine Kraft fchlum- 
mern, die den chemiſchen Vorgängen zu Grunde liegt, 
und die ed macht, daß fämmtliche chemifche Verbin⸗ 
dungen nur dann vollſtändig gefchehen, wenn man 
gerade fo viel von zwei Stoffen zu einander bringt, 
daß ihre chemifche Anziehungskraft ganz gleich if? 
So ganz und gar ift man freilid hinter das Geheim- 
niß der Chemie noch nicht gefommen, aber man ift 
ganz ficher auf dem Wege dahin. 
Nehmen wir zum Beifpiel eine Verbindung von 
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100. Loth Sauerftoff mit 121 Loth Wafferftoff, fo 
wiffen wir, daß Dies netto 1124 Loth Waffer giebt, 
und wir mäflen nach dem früher ©efagten annehmen, - 
daß die 134 Loch MWafferftoff in ihrer chemifchen An⸗ 
ziehungskraft eben fo groß find, wie die der 100 Loth 
Sauerſtoff. Nun aber wiſſen wir durch Verſuche, 
daß 489 Loth eines Metalls, das Kalium heißt, fi 
auch mit 100 Loth Sauerfloff verbinden, und alfo 
dem Appetit von 124 Loth Waflerfloff ganz gleich 
fommen. Wenn dem aber fo ift, woher fommt eg, 
dag das Kalium in Waſſer geworfen das Waſſer zer- 
- fegt, ven Waſſerſtoff vertreibt und fich mit dem Sauer- 
ftoff verbindet ? | 

Man mwerfe nur einmal ein Stüdchen Raliumme- 
tall in einen Teller Waſſer, und man wird ein herr⸗ 
liches Schaufpiel vor fi fehen. Das Metall fpru- 
delt in dem Waffer umher, wird im Wafler glühenp; 
aus dem Waſſer fleigt ein Bas auf, das hald zu bren- 
nen’ anfängt, bis endlich dag Kalium ganz und gar 
ſchwindet, das Waſſer am Gewicht ein wenig zuge— 
nommen bat, und der ganze Borgang zu Ende ift, 
Nun weiß man, daß diefe fonderbaren Erſcheinungen 
daher rühren, daß das Kalium größere Neigung bat, 
fid mit dem Sauerftoff des Waflers zu verbinden, 
als das bisher mit dem Sauerftoff verbundene Waf- 
ferfloffgas. Das Kalium zieht nun den Sauerfloff 
an und verbindet ſich mit diefem fo heftig, daß das 
Kalium dabei in Gluth geräth. Gleichzeitig muß der 
Wafferftoff, der früher mit dem Sauerfloff verbunden 
war, entweichen, und. da Waflerftoff ein brennbares 
Gas ift, fo zündet er fih an dem glühend gemorde- 
nen Kalium an und brennt, während das mit Sauer- 
ſtoff verbundene Kalium eine Art Salz wird, das ſich 

im übrigen Waſſer auflöft. — Wir fehen demnad, 
daß das Kalium durchaus ftärker fein muß in feiner 
chemiſchen Kraft, als das Waſſerſtoffgas, und doch 
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haben wir behauptet, daß ſie eigentlich gleichen Appe⸗ 
tits ſind? Die Antwort auf dieſe Frage iſt folgende: 
Je zwei chemiſche Urſtoffe find im Stande, ſich in 
einem beſtimmten Verhältniß chemiſch zu verbinden, 
und wenn fie Dies thun, fo geſchieht es immer in ſol⸗ 
hen Gewihtsmengen, daß ihre Anziehung, aufeinan- 
der gleich groß if. Allein wenn auch die Anziehung 
gleich ift, fo ift doc die Energie, mit welcher fie fid 
verbinden, nicht gleich groß bei jeden beliebigen zwei 
Stoffen, und daher ift auch nicht immer jede Verbin: 
dung zweier Stoffe glei ſtark, gleich haltbar und 
unerfchütterlich. | 
Woher aber rührt diefe Verfchievenheit?. Warum 
fönnen 124 Loth Waflerftoff fo viel Sauerſtoff che⸗ 
mifch binden, ald 489 Loth Kalium, trogdem Das Ka⸗ 
lium fo ſtark iſt, den Wafjerftoff aus dem gebildeten 
Waſſer hinauszuwerfen? Dffenbar ftedt hier wieder 
ein Naturgeheimnig dahinter, das man zu erforfchen 
bat;.ein Naturgeheimniß, das bewirkt, daß.einerfeite 
ein Feiner Theil eines Stoffes fo viel vom andern 
Stoff aufnepmen fann, als ein dritter Stoff nur in 
einer größern Summe von Gewichtsmenge eg ver- 
mag, und andererfeitd bewirkt, daß dieſer dritte Stoff 
dennoch energifch genug iſt, den erfleren Stoff aus 
feiner bereits eingegangenen Verbindung zu treiben. 
Wir wiffen, daß wenn man Schwefel mit Sauer» 
ftoff zu einer hemifchen Verbindung bringen will, fo 
muß man 200 Gewichtstheile Schwefel und hundert 
Gewichtstheile Sauerftoff Dazu verwenden. Man 
follte nun glauben, daß es gar nicht möglid) fei, aus 
Schwefel und Sauerfloff etwas Anderes chemifch zu 
Stande zu bringen, ald eben dag, was aus den gege⸗ 
benen Oewichtsmengen wird. Allein die Erfahrung 
lehrt, daß dem nicht fo if. 
Schon in äleerer Zeit mußte man aus Schwefel 
und Sauerfoff vier verfipiedene Dinge zu fahriciren; 
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jetzt iſt es ſogar gelungen, ſieben verſchiedene chemiſche 
Verbindungen aus dieſen beiden Stoffen herzuſtellen, 
und zwar entftehen dieſe ſieben verſchiedenen Berbin- 
dungen dadurch, daß man die Gewichtsmenge des 
Schwefels und Sauerſtoffs verſchieden anwendet. 
Für den erſten Augenblick ſcheint dies nun freilich im 
Widerſpruch zu flehen mit dem bisher ausgefproce- 
nen Orundfag, daß in jeder chemifchen Verbindung 
zweier Stoffe flets ein feftes unverrüdbares Gewichte. 
verhältniß der Stoffe angewendet werden müſſe; 
allein, wenn man fih die Sache genauer anſieht, fo 
bemerkt man, wie man Urfache hat, in jenem Orund- 
ſatz fih nur nod mehr beftärft zu fühlen; ja man ge- 
langt bei einigem Nachdenken erſt recht hinter ein gro- 
Bes Naturgeheimniß der Chemie. 

Wir wollen einmal die Gewichte angeben, melde 
man anwenden muß, ‚um jede der hauptfädhlichften 
vier Verbindungen von Schwefel und Sauerftoff her» 
zuftellen; wir merden fogleich fehen, Daß eg mit den. 
Gewichtsmengen doch nicht fo willfürlich geht, fon» 
dern Daß fie in einem ganz beſtimmten Verhältniſſe 
bleiben müſſen. 

Man fann 200 Loth Schwefel und 100 Loth Sauer- 
floff verbinden, und Daraus entfteht ein Ding, das 
man zwar allein noch nicht hat Darfiellen fönnen; aber 
man fennt es doch, weil man ihn nachzuſpüren ver» 
mochte, wo es fi mit anderen chemiſchen Körpern 
verbunden hat. Dies Ding, von dem man vermu>» 
ihet, daß es ein Gas ift, heißt „unterfchwefelige 
Säure’. Man fann ferner 200 Loth Schwefel mit 
200 Loth Sauerftoff verbinden, und daraus entfleht 
„Ihwefelige Säure”, das befannte-ftechend viechende 
Bas, das ſchon Jedem in die Nafe geftiegen iſt, der 
diefe über der blau brennenden Flamme eines nod 
nicht ganz angebrannten Schwefelhölzchens gehalten 
bat. — Sodann fann man mit einiger Schwierigfeit 
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eine Verbindung von 400 Gewichtstheilen Schwefel 
und 500 Gewichtstheilen Sauerſtoff herſtellen, die 
man „Unterſchwefelſäure“ nennt, Endlich ſtellt man 
„Schwefelſäure“ dar, und die beſteht aus 200 Ge⸗ 
wichtstheilen Schwefel und 300 Gewichtstheilen 
Sauerſtoff. 

Betrachtet man dieſe Zahlen näher, ſo ſieht man 
zwar, daß Sauerſtoff und Schwefel nicht ſo ſtrenge 
an dem Geſezz feſthalten, daß fie ſich nur in einem ein⸗ 
zigen beflimmten Gewichtsverhältniß verbinden. Dan 
bat fogar, wie gefagt, fieben verfchiedene Verhältniſſe 
herausgefunden, in welchen dieſe zwei Stoffe Verbin. 
dungen eingehen; allein wenn man hieraus ſchließen 
wollte, daß überhaupt in der Chemie jenes firenge 
Verbindungsgefeg nicht feftftehe, fo würde man fehr 
irren. Im Gegentheil, aus den Zahlen geht gerade 
hervor, daß die Gewichtsverhältniffe bei mehrfachen 
Verbindungen in gewifjer Weife fehr firenge inne ge 
balten werden. Wir fehen, Daß zweihundert Gewichts⸗ 
theile Schwefel fi nicht willkürlich mit einer beliebi- 
gen Gewichtsmenge von Sauerfloff verbinden, fon- 
dern ed müffen gerade hundert oder zweihundert oder 
breihundert oder auf 400 Gewichtstheile Schwefel 
500 Gewichtstheile Sauerftoff fein, die eine chemifche 
Berbingung eingehen. Mit einem Worte, man fieht 
den Sauerfloff zwar verfihiedene Stufen der Ver⸗ 
bindungen darftellen; aber jede Stufe rüdt immer um 
ein volles Hundert. — Dies auffallende Verhältniß 
muß ſicherlich zu dem Schluß führen, daß es bei einer 
chemiſchen Verbindung wohl möglich ift, einen Stoff 
doppelt, dreifach und vierfach mit einem andern zu- 
fammenzubringen, aber nicht in fonft beliebiger Menge. 

Diefe verfhiedenen Stufen ‚der Verbindungen 
bei ven chemifchen Dingen flellen fi) bei den aus 
Stickſtoff und Sauerftoff entfiebenden noch auf. 
fälliger heraus. Vom Stidftoff wiſſen wir, daß 175 
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Loth deſſelben ſich mit 100 Loth Sauerſtoff verbin⸗ 
den. Wir wollen der Einfachheit halber 175 Ge⸗ 
wichtstheile Stidfloff. eine Portion Stidftoff 
nennen, und eben fo 100 Gewichtstheile Sauerfloff 
mit einer Portion Sauerftoff bezeichnen. Nun giebt 
es fünf verfchhiedene Stufen der Berbindungen des 
Stickſtoffs mit dem Sauerfloff; aber auch bei diefen 
zeigt fih, daß nur dann eine neue Verbindung zu 
Wege gebracht wird, wenn man gerade doppelt, drei⸗ 
fach, vierfach oder fünffach vom Sauerftoff dazu nimmt; 
nicht aber, wenn man die Sauerftoffmenge in beliebi- 
gem Berhältniß dazu verwenden will. 

Es lehrt die Erfahrung; daß eine Portion Stid- 
floff und eine Portion Sauerfloff dag Stidftoff- 
Drydul giebt. Kine Portion Stidftoff und zwei 
Portionen Sauerftoff geben dag Stickſtoff⸗Oxyd. 
Eine Portion Stidftoff und drei Portionen Sauer» 
ftoff geben die falpetrige Säure. Kine Portion 
Stickſtoff und vier Portionen Sauerftoff geben bie 
Unter-Salpeterfäure, und eine Portion Stick⸗ 
ſtoff und fünf Portionen Sauerftoff geben die Sal- 
peterfäure. — Hier alfo fehen wir, daß man zu 
175 Gewichtstheilen Stidfloff immer nur ein volles 
Hundert Gewihtstheile Sauerftoff anwenden kann; 
nimmt man nicht das volle Hundert, oder richtiger 
die volle richtige Portion, fo wird nichts Chemifches 
daraus. 

Das Nachdenken der fcharffinnigften Naturforfcher 
über all die erwähnten Räthſel, die ſich im Bereiche 
der chemifchen Verbindungen aufdrängen, hat dahin 
geführt‘, daß man jet im Stande ift, ſich ein deutli⸗ 
bes Bild zu maden von dem, was in der geheimen 
Werkftatt der Natur vorgeht, und daß man fo gewif- 
fermaßen Dinge zu fehen vermag, für welche ung die 
Natur felber ven Sinn verfagt zu haben fcheint. 

Nach den Lehren der neueren Raturforfchung bes 
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ſteht jedes Ding in der Welt aus einer Sammlung 
einzelner Atome. Ein Stückchen Schwefel, ein we- 
nig Gold, Eiſen, Kupfer, Phosphor, mit einem 
- Worte, jeder hemifche Urſtoff, den wir fehen, ift nichts 
Anderes, als eine Anhäufung außergrdentlich Eleiner 
‚Theile diefes Stoffes. Ein einziges Atom Schwefel 
oder fonft eines Stoffes ift für unfer Auge wegen fei- 
ner Kleinheit nicht fihtbar; felbft wenn man die fchärf- 
fin Mikroskope anwendet, fann man immer nod 
nicht ein fo Meines Ding fehen, wie ein Atom ifl. Ye- 
des Stüd oder jeder Theil eines Stoffes, der ſchon 
gefehen werden kann, ift ohne Zweifel bereits eine 
ganze große Sammlung folder einzelnen Atome. 
Wir fehen alfo an einem folchen Dinge nurdie Samm- 
lung, nicht den einzelnen Theil, aus dem es befteht. 
Es geht uns hierbei, wie es unferen Vorfahren ging, 
. die die vothe Farbe des Blutes oder die grüne Farbe 
der Blätter als etwas, Das dem Blute ynd dem Blatte 
felber eigen ift, anfahen, während wir, durch die ver: 
beflerten Mikroskope belehrt, wiſſen, daß die Röthe 
des Blutes nicht der Flüffigkeit angehört, fondern nur 


herrührt von den Blutkörperchen, die darin herum 


. fhwimmen, und die grüne Farbe der Pflanzen nicht 
an der Pflanze felber, ſondern au einzelnen Tröpfchen 
haftet, welde in. dem Gewebe der Pflanzen weit ge 


trennt von einander wie Jufeln Daliegen und erſt ger 
bildet werden durch Die Einwirkung des Sonnenlich⸗ 


tes, — Nur weil unfer Auge nicht feinfichtig genug 
ift, erfcheint ung das mit Blutförperchen oder Blutkü— 
gelchen verfehene Blut als eine durchweg rothe Flüſ⸗ 
figfeit, und das Pflanzenblatt ald eine durchweg grüne 
Maſſe; in Wahrheit aber fann man jet Jeden durch 
ein Mikroskop übe.zeugen, daß Das, mag er mit blo- 
Bem Auge als eine einzige ungetheilte rothe Maſſe 
onfah, nur aus einer Sammlung ſehr weit von ein 
ander getrennter vother Körperchen befteht, und mas 
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er als ungetheiltes einziges grünes Blatt betrachtete, 
nichts iſt als eine Sammlung kleiner grüner Tröpf⸗ 
chen, welche ſehr weit getrennt von einander in geſon⸗ 
derten Maſchen des Blattgewebes ſich befinden. 

Es geht uns, wie geſagt, jetzt eben ſo, wie es un⸗ 
ſeren Voreltern ging, die Das Mikroskop’ nicht kann⸗ 
ten. Für unfer Auge ift ein Stüdchen Schwefel ein 
ungetheilter zufammengehöriger Körper, iſt ein Stück⸗ 
hen Gold, Silber, Blei oder fonft irgend ein Stoff 
ein ungetheiltes Ding, das ganz und gar zufammen 
zu hängen fcheint; und in der That ift es nod nicht 
gelungen, mit Mikroskopen nachzuweiſen, daß dem 
nicht fo iſt. Allein’durd die Chemie gerade ift man 
dahinter gefommen, und hat es Durch die fchlagend- 
ten Thatfachen beftätigt gefunden, daß Alles in der 
Welt, das ung wie ungetheilt und zufannmenhängend 
als eine ungetheilte Maſſe erſcheint, Doch nichts als 
eine Sammlung von einzelnen unendlich Heinen Ato⸗ 
men ift, die fich in feften. Körpern nicht verfchieben 
laffen, weil fie fich gegenwärtig mit einer gewiflen 
Kraft anziehen. 

Nach der angegebenen Lehre der Naturforfcher, 
daß. Alles in der Welt aus Atomen befteht, hat man 
fi) zu denken, daß z. B. ein Stüd Eiſen oder Bold 
oder fonft ein harter Körper derart entiteht, Daß ſich 
in der Nähe eines Atoms ein zweites befindet, ohne 
das erſte zu berühren; hierzu kommt noch ein drittes, 
viertes Atom, immer fehr nahe dem andern, ohne daß 
fie ſich gegenfeitig berühren, und menn eine große, 
fehr große Anzahl foldyer Atome fi irgendwo und 
wie gefammelt hat, exft dann werden fie unferm Auge 
fichtbar, und zwar als eine ungetheilte zufammenphän- 
gende Maſſe. In Wahrheit, fo befteht ein jeder Kör- 
per aus vereinzelten Atomen und leeren Zwifchenräu- 
men, die jedes Atom umgeben; und es ift fehr leicht 
möglich, ja fogar oft wahrfcheinlich, daß Die Zwiſchen⸗ 
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räume zwiſchen einem Atom und dem andern größer 
ſind, als jedes einzelne Atom. 

Wem dies fonderbar oder gar unmöglich vorkommt, 
der laſſe fih nur einmal von einem Naäturforfcher ein 
grünes Blatt im Mikroskop zeigen, und er wird fe 
ben, daß das, mas er mit bloßem Auge als eine ein 
zige grüne Maſſe anfieht, nur eine Sammlung von 
einzelnen grünen Tröpfchen ift, die fo weit von ein- 
ander liegen, daß zwifchen einem und dem andern oft 
noch ein halbes Dugend Tröpfchen Plag hat! — 

Die Lehre von den. Atomen mag für den erflen 
Augenblid fonderbar klingen; aber daß fie wahr ifl, 
das beweiſt erft, wie wir zeigen werden, die Chemie 
mit ihren Verbindungsgeſetzen. 

Sind die Atome fo nahe an einander gelagert, daß 
fie einander ftark anziehen, fo laſſen fie fich nicht leicht 
verfchteben und trennen, und wir nennen ſolche Mal 
jen fefte Maſſen. Iſt die Anziehungskraft in den 
Atomen fo ſchwach, daß fie fih zwar nicht trennen 
laffen, aber doch durch leichte Erfchütterung verfchoben 
werden können, fo nennen wir die Maſſen, die fie bil- 
den: Flüſſigkeiten. Iſt aber die Anziehungskraft 
der Atome ganz und gar nicht vorhanden, fondern es 
herrſcht in ihnen die Abftoßungsfraft vor, fo nennt 
man die von ihnen gebildeten Maffen gasförmige 
Maſſen. 

Blicken wir nun auf das hin, was bei einer chemi⸗ 
ſchen Verbindung vor ſich geht, ſo kann man ſich Alles 

- am leichteſten erklären, wenn man ſich lebhaft vor- 
ſtellt, daß ſelbſt in den feſteſten Maſſen, z. B. im 
Eiſen, die Atome noch ſehr weit von einander getrennt 
liegen, ſo daß immer weite Zwiſchenräume zwiſchen 
einen Atom und dem andern vorhanden find. Bringt 
man nun zu dem Cifen unter günftigen Umſtänden 
"stwas Sauerftoff, fo findet die bereits befprochene che⸗ 
wifshe Anziehung zwifhen jedem einzelnen Eiſen⸗ 
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Atom und jedem einzelnen Sauerfloff-Atom flatt, und 
es lagert ſich vorerſt flets ein Atom Sauerftoff neben 
einem Atom Eifen hin, und das ift die chemifche Ver- 
- bindung des Eifens mit Sauerftoff. 

Iſt das aber der Fall, fo hört dag Eifen auf, Eifen: 
zu fein; es wird vielmehr eine Art Sauerftoff-Eifen, 
das ganz andere Eigenfchaften hat, als vorher, und 
auch in jeder Beziehung anders wirkt, als vorher, und 
wir fagen mit Recht, es ift aus beiden Stoffen ein 
ganz neues Ding geworden, obgleich wir fehr wohl 
wifien, dag man durch gewiſſe Vorrichtungen den 
Sauerftoff aus der Verbindung treiben und das Eifen 
wieder ohne den dazwiſchen gelagerten Sauerſtoff 
herausbefommen fann. 

Wenn man Cifenerz durch Zufammenglühen mit 
Kohle wieder in Eifen verwandelt,“ fo kann man fi) 
den Vorgang derart denken, daß während des Glü⸗ 
bens die Eifenatome fi) von dem Sauerfloff durch 
die ausdehnende Kraft der Wärme etwas trennen. 
Es ſchwächt fich hierdurch aber zugleich die Anziehungs⸗ 
kraft jedes Eifenatoms auf das Sauerfloffatom. Nun 
aber hat die Kohle gerade beim Glühen eine erhöhete 
Neigung, fi mit Sauerfloff zu verbinden. Jedes 
Atom Kohle alfo zieht nun Sauerfioffatome an, und 
es lagert fi fo eine Sammlung von Kohle und Sauer- 
floff aneinander, daß fie Kohlenfäure bilden und das 
Eiſen rein zurüdbleibt. 

Ein anderes Beifpiel ift die Bildung von Zinnober. 
Man erhitt einerfeits eine Portion Schwefel und an- 
dererfeits eine Portion Duedfilber in geeigneten Ap⸗ 
yaraten. Durch die Erhigung verliert der harte Schwe⸗ 
fel derart feinen Zufammenhang, daß er flüffig wird, 
das beißt, feine Atome werden verfchiebbar; durch 
weitere Exhigung verwandelt ſich dev Schwefel fogar 
in Dampf, das heißt, die Schwefelatome treten noch 
weiter auseinander. Diefen Dampf, aus fehr weit- 
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getrennten Schibefelatomen beſtehend, leitet man nun 
in einen Raum, in welchen von der andern Seite 

Dämpfe von erhitztem Queckſilber einſtrömen. Dieſe 
Queckſilberdämpfe ſind ebenfalls nichts als ſehr weit 
von einander getrennte Queckſilberatome. Nun aber 
zieht immer ein Atom Duedfilber und ein Atom Schwe⸗ 
fet fich gegenfeitig an, und lagern ſich an einander, 
und es entfieht aus diefer Paarung der Atome ein 
neues Ding, eine Art Schwefel-Quedfilber, welches, 
fobald es ſich in reichlicher Maſſe gebildet hat, unſerm 
Auge als ein rothes feines Pulver erſcheint, das wir 
Zinnober nennen. 

Da man aber durch die ſchärfſten Mitrostope nicht 
am Zinnober ſehen kann, daß er aus zwei verſchiede⸗ 
nen Dingen zuſammengeſetzt iſt, ſo muß man anneh⸗ 
men, daß ſelbſt im feinſten Stäubchen Zinnober eine 
ſehr große Zahl von Schwefelatomen und Quecffil⸗ 


beratomen vorhanden ift, fo daß fie einzeln garnicht 


geſehen werden fünnen, und unferm Auge erft fidt- 
bar werden, wenn fich eine beveutende Menge fold 
Heiner Dinger gebildet hat. 

An gleicher Weife, wie dtefe Verbindung, hat man 
fib nun alle hemifchen Verbindungen zu denfen, und 
man wird geftehen, daß diefe Erflärungsmeife höchſt 
einfach ift, und da fie vortrefflich für alle Erſcheinun⸗ 
gen der Chemie paßt, auch gewiß die richtige genannt 
zu werden verdient. 

Die wichtigen Folgerungen aus der chemiſchen 
Atomlehre ſind kurz folgende: Wenn ſich wirklich in 
einer chemiſchen Verbindung immer ein Atom des 
einen Stoffes an das Atom eines andern Stoffes an⸗ 
legt, ſo folgt hieraus, daß bei einfachen Verbindungen 
die Zahl der Atome gleich ſein muß. Nehmen wir 
wiederum die Bildung von Zinnober aus Schwefel 
und Duedfilber als Beiſpiel für viele andere Verbin⸗ 
dungen art, fo wiſſen wie, daß eigentlich ein Atom 
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Zinnober eine Art Doppelatom ift, weil ed aus ber 
Verbindung der zwei Atome entftanden ift, von Denen 
das eine Schwefel, Das andere Duedfilber if. — 
Wenn rote num ein wenig Zinnober vor ung haben, 
fo wiffen wir zwar nidht, wie viele Atome Zinnober 
darin find, Wir kennen alfo auch nicht die Zahl ver 
Schwefel» und der Duedfilberatome, die darin ent- 
halten find. Es tft möglich, daß ein wenig Zinno- 
ber, das der Maler auf feinem feinften Pinfel zer- 
seibt, viele Millionen oder gar Billionen Atome ent- 
hält. Aber wir wiffen wenigſtens das Eine, daß im 
Zinnober immer die Zahl der Schwefelatome eben fo 
groß ift, wie die Zahl der Duedfitberatome. Denn 
da Zinnober nur entfteht, wenn fich Die zwei verfchle- 
denen Atome paaren, fo würde jedes Atom Schwefel, 
das nicht ein Atom Duedfilber findet, um fi mit ihm 
zu paaren, ald Schwefel übrig bleiben; dafjelbe wäre 
init jedem Atom Duedfilber der Fall, das nic ein 
Atom Schivefel vorfindet; es würde übrig bleiden 
und nichts zur Bildung des Zinnobers beitragen kön⸗ 
nen. Hiernach alſo ſieht es feft, daß immer im Zin⸗ 
nober dev Zahl nach netto fo viel Atome Schwefel 
vorhanden find, als Atome Duedfilber, und daß eg 
‚ Keinen Zinnober geben kann, der ein bischen mehr 
Dusdfilber oder ein bischen mehr Schwefel enthält, 
als irgend welcher Zinnober in ver Welt. Kein Che⸗ 
miker in der Welt vermag einen Zinnober herzuftel- 
fen; worin ein anderes Berhältniß des Duedfilbers 
zum Schwefel flattfindet; nnd wie es mit dem Zin⸗ 
nober der Fall ift, fo.ift eg mit allen chemiſchen Din⸗ 
gen der Hall. Sie können durch fremde Beimifchun- 
gen mehr oder weniger verunreinigt werben, reinigt 
man fie aber, fo bleiben fle fich in Bezug auf ihre Be- 
ſtandtheile ganz gleich. — 

Nan aber wiſſen wir, daß man immer zu 200 Loth 
Sqhwofel netio 1250 Loth Queckfilber nehmen muß, 
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um aus ihnen 1450 Loth Ziunober zu machen. Wie 
groß die Zahl der Atome in diefer Portion Zinnober 

iſt, das weiß man freilich nicht anzugeben, jedoch aus 
der chemifchen Berbindung weiß man mit vollfier 
Sicherheit zu befimmen, daß fih das Gewicht eines 
jeden Atoms Schwefel zu jevem Atom Duedfilber 
verhalten muß, wie 200 zu 1250, oder daß ein Atom 
Shweel 641mal leichter wiegt, als ein Atom Dued- 
filber. ' 

Ganz fo, wie e8 hier mit dem Schwefel und dem 
Zinnober der Fall ift, fo ift es auch ein Gleiches mit 
den anderen chemiſchen Verbindungen. . So wiffen 
wir 3. B., daß Ehlor und. Natrium das gewöhnliche 
Kochſalz bilden. Hieraus zieht man den Schluß, daß 
au hier bei der Bildung des Kocfalzes fleis ein 
Atom Chlor fih an ein Atom Natrium anlegt, und 
wenn fich eine ganze Menge folder Doppelaltome 
gebildet hat, fo erfcheinen fie unferen Augen als Salz. 
Nun aber hat die Erfahrung gelehrt, daß mau flets 
443 Gewichtstheile Chlor mit 290 Gewichtstheilen 
Natrium zufammenbringen muß, um Kochſalz zu bil- 
den. ' Da nun die Zahl der Eplor- Atome im Sal; 
ganz gleich groß ifi der Natrium Atome, fo ift der 
Schluß vollfommen fiber, daß ein Atom Chlor dem 
Gewichte nach mehr ale anderthalb mal fchwerer iſt, 
als ein Atom Natrium. 

Auf dieſem Wege ift die Naturforfhung dapimser 
gelommen, nicht nur die Gewichtsmengen anzugeben, 
in welshen ſich zwei Urſtoffe mit einander hemifch ver- 
binden, fondern auch den Schluß zu ziehen, daß dieſe 
Zahlen zugleich Das Gewicht der Atome jedes einzel- 
nen Ürftoffes darſtellen. Bedenkt man hierbei, daß 
noch fein Menſchenauge jemals ein einzelnes Atom 
irgend eines Stoffes gefehen hat, daß man es wie 
einen Wahnſinn betrachten würde, wenn Jemand be- 
haupiete, ex wolle ein Atom auf Die Wagſchale legen, 
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us deſſen Gewicht zu beſtimmen, daß aher dennoch 
.durch die Chemie aufs allerbeſtimmteſte feſtgeſtellt iſt, 
unbe ſich die Alomgewichte ſämmilicher Urſtoffe zu .ein- 
aAchor verhalten, fo bat man Urſache, dem Seife der 
Miſſenſchuft vie höchſte Achtung zu zollen, der in jene 
Tiefen Der Natur einzudringen vermag, welche nicht 
nur dem menſchlichen Ange, Sondern felbfk ver Hülfe 
dar, Miktoskope noch. verſchloſſen find, die fonft fo 
viele Geheimniſſe der geſchaffenen Welt enthüllen. 
Jaagt erſt wird es klar, warum nur 100 Gewichts⸗ 

tpeite Sauerſtoff mit 124 Gewichtslheilen Waſſerſtoff 
im Stande find, Waſſer zu bilden, weshalb weder 
mehr Seuerſtoff, noch mehr Waſſerſtoff dazu genom⸗ 
men werden kann. Es geſchieht dies deshalb, weil 
in hundert Gewichtstheilen Sauerſtoff netto ſo viel 
Atome vorhanden find, wie in 124 Gewichtstheilen 
Waſſemoff, wodurch Die vollftändige Paarung mög- 
lich iſt, obne daß ein Atom des einen oder. andern 
Stoffes a bleibt (ein Atom bes Waſſerſteffe iſt 
eigentlich ein Doppelatom). 

Bei der Bildung des Waſſers hat man ſo recht den 
Beweis, daß wirklich eine ſolche Paaxımg der Atome _ 
vor ſich gebt, und zwar, dag ſich immer ein. Atom 
Samerftoff etwa in den Zwiſchenraum hineinbettet, 
der zwiſchen einem Atom Waflerfloff und dem andern 
fi befindet. Bringt man nämlich ein Maaß Sauer- 
Ref und zwei Maaß Waflerftoff zu einander, und 
verſucht man eine chemiſche Verbindung dieſer Gaſe, 
fo entſtehen nicht, wie man meinen follte, drei Maaß 
Waſſergas, ſondern nur zwei Maaß. Es haben fih 
ih ie Safe verdichtet; das aber kann eben nicht an⸗ 
wvors gefibeben, ale wenn die Zwiſchenräume, welche 

die Atome früher getsennt haben, fich werkieinesien, 
fo. daß die Atome nunmehr aiber an einander ge⸗ 
eh ſind. 
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Ghz in derfelben Weile, wie wir gefehen haben, 
er aus zwei Maaß Wafferfloffgas und einem Fe 


Sauerſtoffgas nicht Drei, ſondern nur zwei 


Waſſerdampf werden, daß alſo hier Die hemifdie Bere 
bindung zugleid eine Verdichtung der Gaſe hervor⸗ 
gerufen bat, ganz fo ift es in vielen anderen Verbin⸗ 

dungen der Fall. So wiſſen wir z. B., daß aus Drei 


Maaß WBaflerfloffgas und einem Maaß Stickſtoſſgos 


nicht vier Maaß Ammontafgas entfteben, ſondern nur 
zwei Maaß Ammoniak: Es haben ſich alſo Die. Gaſe 


. dei ihrer chemiſchen Verbindung ſofort vervdichtet. 


Dies aber kann auf keine andere Weiſe geſchehen, als 


: Bor ſich die Zwiſchenräume der Atome: verkleinert ynd 


die Atome fi näher an-einander gerüdt haben, . 


Viele andere Fälle zeigen dieſelbe Erſcheinung; am 


leicqhteſten jedoch kann man fi von dem Vorhanden⸗ 


fein der Zwiſchentäume zwiſchen einem Atom: und 


dem andern überzeugen, wenn man mit Siäffigteiten 


Berfuhbe anftellt. - 

Nimmt man ein Glas Waſſer amd ein las Schwe⸗ 
ſelſäure und miſchtefie mit einander, fo geben fie beide 
Micht zwei Mäfer Miſchung, wie man vermuthen fallte, 


» Sondern bedeutend weniger. Sin Gleiches iſt bei vie- 
den anderen Slüffigkeiten ver Kal, Wie aber-foll 


man Mh dies anders erflären, als dag die deiden Flül- 
figfeiten:fih nicht nur miſchen, fondern vaf fie zugleich 


iihre Atome. nach der Miihimg näher an einasder 


. den, ſo Daß fie Dichter gelagert ſind, als fie: beieiner 
bloßen Miſchung geweſen wären! 







Wir dürfen verſichern, dag viele tauf enbbiltige Ber 
fude gemacht worden find, ehe ſich die Wiſſen ſchaft 


doju ratſchioſfen Hat, die Erifinz von Bongen auzu 


nehmen, daß anendliche weitere Unterfuchumgen immer 





sehe amd: mehr Die Beſtaͤtigung geliefert haben, daß 


in Wahrheit alle Dinge in der Welt, ſowohl fee, wie 
flüſſige and gasförmige, unmer nur Anfemmeigngen 
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von einzelnen Atomen ſind, welche bei chemiſchen Ver⸗ 
bindungen zweier Stoffe ſich paaren und ſo einen 
neuen chemiſch hervorgebrachten Stoff bilden. 

Wenn uber wirklich nur eine ſolche Paarung ſtatt⸗ 
findet, wie ſoll man es ſich erklären, daß oft ein Ur⸗ 
ſtoff mit einem zweiten in mehreren Stufen Verbin⸗ 
Dungen eingeht? 3.8. 175 Loth Stickſtoff verbin⸗ 
den ſich mit 100 Loth Sauerſtoff und auch mit 200 Loth, 
eben fo. mit 300, mit 400, ja ſogar mit 500 Loth 
Sdauerſtoff. Woher follte das wohl rühren, wenn 
wirklich immer nur eine Paarung der Atome flatt- 
fände? — Gollen wie annehmen, daß in 175 Loth 
Stickſtoff netto fo viel Atome vorhanden find, als in 
100 Loth Sauerſtoff, ſo wäre bei diefer Verbindung 
ſchon eine Paarung möglich; wohin aber lagern ſich 
bei den weiteren Stufen der bung. bie. noch 
hinzukommenden Atome Sauerſtoff? 

Dir einfachſte chemiſche Verbindung iſt in ver That 
nur eine Paarung, wo fich immer ein Atom des einen 
Stoffes an ein Atom des andern Stoffes anlegt; al⸗ 
fein man kann ſich recht gut denken, daß ſich auch oft 
an ein Atom des einen Stoffes zwei, oder drei, ja 
vier und fünf Atome eines zweiten Stoffes anlegen. 
Vu in der That muß. dies in vielen Fällen auch fo 
fen. Wenn wirklid Die Atome von Stidftoff unter 
gewiſſen Umfländen eine Anziehungskraft ausüben 
anf Atome von Sanerftoff, fo tft gar nicht anzuneh- 
men, daß diefe Anziehungskraft ganz aufhört, fobald 
ich: zwei Atome von Stidftoff und Sauerſtoff nahe 
geiommen find. Die Berührung oder die Annähe- 
rung dieſer zwei Atome kann ja nur an einer Seite 
flattfinden; weshalb ſollte die andere Seite des Stick⸗ 
ſtoffatoms "nicht nod ein zweites Atom Sauerfloff an- 
sieben lönnen? Ein Bleiches kann aber auch ven den 
zwei anderen. Seiten und eben fo oben und unen der 
Hall fein. Es läßt füch leicht einfehen, daß ein Stid- 

2 


241 Berwandtichaft (chemiſche). 


ftoffatom rechts und links, vorn und hinten und eben | 


fo oben und unten immer ein Atom Sauerftoff an- 
zieht und fefthält, fo daß fogar ein Atom Stichſtoff 
ſechs Atome Sauerfloff um ſich fammeln Bann: 

Wenn wir nun auch folchen Fall noch nicht kennen, 
und nur die höchfte Stufe der Verbindung von Stick⸗ 
Hoff und Sauerfoff in der Salpeterfäure vor uns 
haben, wo ftets 175 Loth Stickſtoff mit 500 Loth 
Sauerfloff verbunden ift, fo iſt es noch keinesweges 


ausgemacht, daß man nicht noch einmal eine höhere 


Stufe der Verbindung wird zu Stande bringen Fön. 
nen, wo wirklich 175 Gewichtstheile Siickſtoff 600 


Gewichtstheile aufnehmen, um eine andere chemiſche 


Flüſſigkeit, als Salpeterſäure, zu bilden. Als That⸗ 
ſache wollen wir nur anführen, daß ed garnicht lange 
her ifl, Daß man eine neue Verbindung von Waſſer⸗ 
ftoff und Sauerftoff Fennen gelernt hat, eine andere, 
. abe die, welche Waſſer bildet. Diefe neue Verbindung 
beißt Waflerftoff-Superoryd und befteht aus einem 
Atom Waflerftoff mit zwei Atomen Sauerſtoff. 

Gerade aber der Umfland, daß man zu 475 Loth 
Stickſtoff netto hundert Loth Sauerfloff nehmen muß, 
um Stidftofforgdul zu erhalten, und wenn man Stid- 
ſtoffoxyd haben will, durchaus 200 Loth Sanerfloff, 
wenn man falpetrige Säure haben will, noch ein vol» 

les Hundert Loth, alfo 300 Loth nehmen muß, wenn 
man Unterfalpeterfäure machen will, netto wieder ein 
volles Hundert Loth anwenden, und wenn man endlich 
Salpeterfäure machen will, wiederum noch ein volles 
Hundert, alfo 500 Loth Sauerftoff zufegen muß, ge⸗ 
rade diefer Umftand iſt der ſchlagendſte Beweis, vaß 
in jedem Hundert Loth Sauerſtoff fo-viel Atome fein 
müfen, als in 175 Loth Stickſtoff, ſo daß man, wenn 
man eine höhere Stufe der Verbindung erreichen will, 
immer für jedes einzelne Atom Seicſtoff e ein neues 
Brom "Saneoftoff zubringen muß. 
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Und fo ift denn die Atomlehre gerade durch die 
Chemie zur vollſten Gewißheit geworben, fo daß man 
es dieſer Wiffenfchaft zu danken hat, daß ein tiefer 
Blid in den geheimnißvollften Theil der Natur gethan 
werden Tonnte. N 

Eine höchſt intereſſante Betätigung erhielt Die Lehre 
von den Atomen in neuerer Zeit auf einem ganz an« 
dern Wege, als dem chemifchen, und.diefer Weg führte‘ 
zu einem fo überrafchenden Refultate, daß er wiederum 
einen Aufſchluß abgiebt für ein großes Naturgeheim- 
ni. ‚Die Entdedung, die wir meinen, beruht auf 
fosgenden ſehr intexeffauten Thatfachen. 

Nehmen wir an, es fiellt Jemand anf den Tiſch 
feines Zimmers ein Städ Wachs und ein Stüd Ei- 
fen und ein Stück Holz, ein Stüd Leder und ein Glas 
Waſſer. Nun heizt er die Stube fo ein, daß fie etwa 
12 Grad Wärme hat, fo wird nach einiger Zeit all’ 
das, was auf dem Zifche liegt, ebenfalls 123 Grad 
warm fein. 

Freilich werden fich die Gegenſtände fehr verfchle- 
den anfühlen. Berührt man mit der Hand das Wachs 
und das Eiſen, fo wird es fcheinen, als ob das Eifen 
fälter fei, als das Wachs; eben fo wird man, dem 
Gefühl nad zu urtheilen, Verſchiedenheiten in der 
Bärme der übrigen Gegenflände wahrzunehmen glau⸗ 
ben; aber das iſt doch nur eine Täufung. Hiervon 
kann man ſich überzeugen, wenn man die Wärme der 
Begenftände mit einem Ihermometer unterſucht; man 
wird finden, daß fie fammt und fonders 12 Grad 
warm find. 

Woher aber kommt es, daß fih das Eifen z. 8. 
kaͤller anfühlt? Das kommt daher, daß das Eiſen 
die Wärme ver Hand ſchnell Fortleitet; denn Eifen 
bat wie alle Metalle die Eigenfchaft, daß es die Wärme 
ſchneller feitet, als andere Stoffe es tyun. Wenn 
man ein Schwefelhölzchen auf dem einen Ende an- 
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beennt, Bann man es am andern, Ende in des Hand 


balten, weil die. Wärme nicht von einem Ende des 


Sölzchens zum andern geleitet wird. Macht man je. 
- Doch eine eben fo grolie Stopfnadel an der einen Seite 


heiß, fo fann man fie am andern Ende nicht im der 


‚Hand halten, weil die Wärme fich im Eiſen verbrei⸗ 


tet, oder weil Eiſen, wie auch jedes andere Metal, 


. die Wärme leitet. 


Fühlt man nun ein Stüd Eiſen von 19, Brad 
Wärme an, fo giebt die wärmere Hand dem Eiſen 
Wärme ab; bliebe nun die Wärme an der Stelle, fo 
würde fih das Eifen fo warm anfühlen, wie jeder an- 
dere Segenftand von 12 Grad Wärme; allein das 
Eiſen leitet-die Wärme durch Das ganze Stud und 


entzieht fo der Hand immer aufs Neue frifhe Wärme, 
- ‚und dies erregt in ung die Empfindung, alq ob,vas 


EFiſen kälter wäre, als das Wache, was in Wahrheit 


nicht der Fall if. Es ſteht vielmehr fett und kann 
durch die genaueſten Verſuche bewieſen werden, daß 
- alle in einem Zimmer von gleicher Wärme befindli⸗ 


"hen Dinge ganz gleich warm werden. 

Ganz anders aber ift es, wenn man die genamaten 
Dinge um einen Brad wärmer machen will. Geſetzt, 
man will das 12 Grad warme Wachs bis 13 Grad 
warm machen, ſo wird man eine gewiſſe Pottion 
Wärme zuführen müſſen, und eben fo muß man Wärme 


* hinzuführen, wenn man das Gifen, das Holz, das Les 


ft’ 


der und das Wafler um einen Grad wärmer gu ha- 


: ben wünſcht. Allein die Portion Wärme, die hierzu 


nöthig iſt, wird fehr verfchleden fein. Nehmen wir 


an, alle die Gegenflände wären gleich groß, und nun 


hätte man ein Nebenzimmer, dag gerade. 13 Brad 
Wärme befipt; wenn. man nun den. Tiſch mit den 


:r Begenfländen in die Nebenflube trägt und dort ſtehen 


täßt, fo wird man bemerken, daß das Stüd Eiſen in 
kurzer Zeit ſchon 13 Gran warm geworden iſt. Behr 
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lange nachher wird erſt Das Leder 13. Grad warm 
geworden fein, noch Später wird das Waſſer Die Wärme 
von 13.Grad :angenommen: und am ſpäteſten wird 
das Hal; um-einen Brad Wärme fi vermebrt:haben. 
-Diefe. Verſchiedenheit aber if} nicht etwa nur in den 
vier Begenfländen, die wir angeführt-baben, der Fall, 
ſondern fie findet bei allen Dingen in ver Welt ftatt, 
und um die Wache ein bischen ſtrenger wiſſenſchaftlich 
anzufaſſen, wollen wir annehmen, man babe flott der 
genannten vier Dinge yier hemifche Urftoffe, alfo etwa 
‚ sin Stück Eiſen, sin Stück Blei, ein Stüd Zing, ein 
Stück Schwefel anf ven Tiſch gelegt und mit dieſen 
die ‚Berfuche gemacht. Bei ſolchem.Verſuche wird 
man finden, daß dag Blei am allerſchnellſten ven Grad 
Wärme in ih aufgenommen bat; nächſt ihm ‚wird 
baun das Zinn den Grad Wärme saufnehmen; foft 
noch einmal fo lange wird es Daueru, bevor Das Eifen 
den einen Grad Wärme aufnimmt; wohingegen Das 
Stück Schwefel noch einmal fp viel Zeit braucht, als 
das Stück Eiſen, um die gleishe Wärme anzunehmen. 
Die fcharffinnigften Naturforſcher der neuern Zeit 
haben mit der allergrößten Sorgfalt. diefe Verſuche 
auf alle chemifchen Urkaffe ausgedehnt .und haben 
durch genaue Zahlen feſtgeſtellt, wie ſich jeder Urſtoff 
bieezu verhält, und da hat man die herrliche Entdek⸗ 
kung gemacht, daß dieſe Exfcheinung auf's genaueſte 
mit deu Atomen der Urſtaffe und den cheriſchen Ver⸗ 

bindungs zahlen in Zufammenhang ſteht. 
Blei nimmt am allerſchnellſten den bewußten Grad 
Wärme an. Gemaue Meſſungen in den verſchiede⸗ 
nen Methoden haben ergoben, daß es mehr als ſechs⸗ 
mal früßer ven Grad Wärme in-fih aufnimmt, als 
Schwefel. Die Erklärung iß folgende: Es if, ſchon 
erwähnt worden, daß, wenn :man ging Verbindung - 
zwiſchen Blei und Schwefel herſiellen will, ‚man im- 
‚wer AAN Bamwirktesheile Blei ann ‚200. Gepichts- 


"8 Vawemaſchaft. (chemiſche). 


theile Schwefel dazu nehmen muß, das heißt, man 


muß mehr ale fehsmal fo viel Blei nehmen, als 
“ Schwefel. Nun aber wiffen wie ans der Atomlehre, 


daß fi bei ſolchen hemifhen Berbindungen imme 
': ein Atom-Blei an ein Atom Schwefel fegt, fo daß fie 
in der Verbindung Mtompaare ausmachen. Hieraus 
"folgt, daß z. B. 1290 Pfund Blei nur fo viel ein- 


. zelne Atome baben, als 200 Pfund Schwefel, oder 
m richtiger, daß in einem Pfund Blei ſechsmal weniger 
" Atome find, als in einem Pfund Schwefel. — Wol- 
+ fen wie nun ein Pfund Blei und ein Pfund Saqhwefel 
- um einen Grad wärmer machen, ſo haben wir im 


x « 
. ”» 


> 
- 


Schwefel mehr als ſechsmal fo viel Alome zu erwär- 


35. men, als im Blei, und deshalb Dauert es auch mehr 
als fehsmal länger, als es beim Blei dauert. 


Das heißt einfacher ausgedrüdt: Kin Schwefel, 


: Atom nimmt eben fo ſchnell Die Wärme auf, als ein 
- + Blei Atom. Weshalb aber wird ein Pfund Blei mehr 


als ſechsmal ſchneller warm, als ein Pfund Schwe⸗ 
fel? Weil im Pfund-Schwefel mehr als Tehemal fo 
viel Atome vorhanden find.- 

Geben wir einmal Acht, wie Dies auch: bei: aAuderen 
Stoffen zutrifft. Wollen wie z. B. ein Pfund Zinn 
um einen Grad wärmer machen, fo braucht man nur 


- den vierten: Theil dazu, wie um ein Pfund Schwefel 
‚um einen Grad zu erwärmen. Alfo Zinn. wird vier: 


mal leichter erwärmt,: ale Schwefel. Verſucht man 
es, Zinn mit Schwefel demifch zu verbinden, fo findet 


° " man, dag man von Zinn 730 Gewichtstheile und von 
ESchwefel 200 Gewichtstheile Dazu nehmen muß. Man 
hat alſo Urfache, zu ſchließen, daß 780 Pfund Zinn 
a fo viel Atome'enthalten, als 200 Pfund Schwe⸗ 


das: heißt: ein Pfund Schwefel bat an vlermal 
— Mome in:fich, als ein Pfund’ Zinn.‘ Hieraus 


J Hi n, Bab, wenn auch jedes einzelne Atorte.gieid 


warm wird, es doch viermal ſo Tange Hauer 
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muß, um em Pfund Schwefel zu erwärmen, ale ein 
Pfund Zinn, weil im Pfund Schwefel wirklich vier⸗ 
mal fo viel Atome fteden, als im Pfund Zinn, 

. Bom Cifen wiffen wie durch Verſuche, daß ein 
Pfand davon faſt noch einmal fo ſchnell die Wärme 
aufnimmt, als ein Pfünd Schwefel. Sehen wir aber 
zu, wie fi: Eiſen mit Schwefel chemiſch verbindet, fo 
finden wir, daß 350 Gewichtotheile Eifen ſich mit 
200 Gewichtstiheilen Schwefel verbinden, das: heißt, 
tn 350 Pfund Eifen. find eben fo viel Atome, als in 
200 Pfund Schwefel. Hieraus folgt, daß in einem 
Pfund Schwefel faft noch einmal fo viel Atome vor⸗ 
handen find, als in einem Pfund Eifen. Cs iſt alfo 
ganz erMärlich, daß ein Pfund Schwefel noch einmal 
fo lange erwärmt werden muß, um fo warın zu Werts 
ven, als ein Pfund Eifen. ’ 

Wenn wir nun die Vesfiherung geben, daß erſtens 
bie Zahlen weit genauer ſtimmen, ale wie wir ſie hier 
der Leichtigkeit wegen angeben, Daß zweitens bie 
Uebereinftimmung, die wir hier zwiſchen Erwärmung 
und Atomzahl zeigen, nicht nur bei den angegebenen 
Stoffen, fordern bei allen feflen Stoffen ftattfindet, 
‚daß drittens die Keinen Abweichungen, die fir) vor⸗ 
“finden, noch auf Rechnung der ſchwer zu meidenden 
Beobadhtungsfehler zu fegen find, fo wird man gefle- 
hen, daß die Lehre von den Atomen, die die Chemie 
aufgeſtellt hat, die glänzendfte Beftätigung erhält durch 
die Beobachtungen, die man beim Gefeg der Erwär⸗ 
mung oder bei der Unterfuchung „der fpecififchen 
Wärme der Stoffe! — wie man dies wiflenfchaftlich 
nennt — gemacht bat. 

Freilich iſt es wahr, daß diefe Uebereinftimmung 
nur auf die Heften Stoffe paßt, während die gasför⸗ 
migen Stoffe ſich nicht in demſelben Maaße erwär- 
men, wie die Zahl ihrer chemifchen Atome engeben 
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müßte. Allein man darf hierbei Folgendes nicht außer 
Acht laflen. 

Basförmige Körper dehnen ſich bei der Erwärmung 
außerordentlich ſtark aus, und gerade bei jeder Aus- 
Dehnung wird wiederum Kälte erzeugt. Es if dem⸗ 
nach eine Beobachtung der wirklichen Erwärmung 
gasförmiger Stoffe außerorbentlid fhwierig, weil 
man nicht weiß, wie Die Ausdehnung der Erwärmung 
entgegen arbeitet. Trotzdem aber zeigen die Berfude, 
daß alle gasförmigen Urſtoffe, alfo z. B. Sauerfoff, 
Waſſerſtoff, Stickfioff, in gleicher Weiſe unter einan⸗ 

der übereinſtimmend, ſowohl in der Erwärmung, wie 
in der chemiſchen Verbindung, ſind, und daß ſie auf⸗ 


fallender Weiſe gerade noch einmal fo lange erwärmt 


werden müflen, als die Berechnung ihrer Atome er- 
giebt. DieferUmftand führt dahin, gerade die Atom⸗ 
lehre zu ſtützen und für die Abweichung zwifchen feften 
und gasförmigen Stoffen eine Urſache aufzuſuchen, 
vie uns für jetzt noch ein Naturgeheimuiß iſt. 
Ein anderes Naturgeheimniß, das man jetzt zu er- 
gründen trachtet, iſt Das Gefeg der Diffufion. 
In den Kellerräumen des Gebäudes der Mademie 
der Wiſſenſchaften zu Paris, an einem Drte, mo man 
fih verfichert hatte, daß keine Erſchütterung vom Der 
Straße her eindringt, ftellte man einen großen Ballon 
auf, gefuͤllt mit Kohlenſäuregas. Weber diefem-Bal- 
Son wurde ein zweiter Ballon angebracht, der jedoch 


den untern nicht berührte, und biefer obere Ballon 
wurde mit Wafferftoffgas gefüllt. Sodann wurde 


“ ein dünnes Blasrohr von dem einen Ballon zum an- 
dern geführt. Als man nad) einigen Zagen die Gaſe 
in beiden Ballons unterſuchte, fand. es fi, daß ſowohl 

im untern wie im obern Ballon eine ganz gleiche 


Wiſchung beider Gaſe vorhanden war, fo daß ib al- 


"Sonthalben ein ganz gleihes Gewicht von Kohfenfäure 
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und Waſſerſtoffgas durch | das Glasrohr hergeſtellt 


haben muß. 

Ran aber weiß man durch Verſuche, daß Kohlen⸗ 
fäure.und Waſſerſtoffgas fich chemiſch nicht fo verbin» 
zen; alſo eine hemifche Anziehung der Atome findet 

hier nicht ſtatt. Werner ſteht es feſt, daß Kohlenfäure 
an funfzehumal ſchwerer iſt, als Waſſerſtoffgas, daß 
alſo eigentlich das ſchwere Gas, die Kohlenſäure, im 
unterſten Ballon, das leichte Waſſerſtoffgas im ober⸗ 
ſten Ballon hätte bleiben müfſen. Ja, man hätte ſo⸗ 
gar Schließen follen, daß, wenn man gleich das Ge⸗ 
miſch beider Safe in beide Ballons gebradt ‚hätte, 
die Leichtigkeit Des Waflerfioffgafes dieſes hätte zum 
Steigen, die Schwere der Koblenfäure diefe hätte zum 
Sinken veranlaflen, fo daß fich eigentlich Das Waſſer⸗ 
ftoffgas in den oben Ballon, die Kohlenfänte in den 
untern Ballon hätte hinbegeben müſſen. Gleichwohl 
gefchießt Dies wicht: es tritt vielmehr dag Gegentheil 
ein. Es fiellt fih eine Mifchung zweier Gaſe her 
ganz gegen das allenthalben gültige. Geſetz der Schwere 
und offenbar nad einem uns noch unbelannten Geſetz. 

Hür den erfien Augenblid fönnte es ſcheinen, als 
wäre Das Räthſel diefer Miſchung, die man eben die 
„Oiffufion” nennt, gar nicht fo wichtig, um fo viele 
Verſuche damit zu machen; allein die Sache hat ihre 
tiefere Bedeutung nicht nur für die Wiſſenſchaft, fon» 
Bern auch die höchſte Wichtigkeit für das Leben; denn: 
wur diefer Diffuſionskraft verdanken wir es, daß wir 
athmen und leben. 

Schon vor funfgig Jahren, al6 man dahinter ge- 
Tommen wor, daß unfere Luft aus einem Gemiſch von 
Sauerſtoff und Stickſtoff beftebt, hat Alexander 
von Humboldt durch Verſuche die intereffante und 
wichtige Thatfache nachgewieſen, Daß die beiden Safe 
GSauerſtoff und Stickſtoff immer und allenthalben in 
ganz gleihen Mifhungen vorhanden find. Er unter» 


ö— 
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ſuchte die Luft in überfüllten Theatern, wo Tauſende 
von Menſchen den Sauerſtoff einathmen und Kohlen- 
fäure ausathmen, und fand, daß auch bier immer auf 
vier Theile Stickſtoff ein Theil Sauerſtoff vorhanden 
iſt. Ganz dafjelbe Refultat ftellte fich heraus bei Un- 
terfuchung der Luft auf hohen Bebirgen, ja, vezdge- 
nannte Forfcher und Denker unterfuchte Luft, welche 
er durch auffteigende Luftballons aus den verfchieden- 
: flen Höhen des Luftmweeres herabholte; immer blieb 
ſich das Refultat gleih. Es fand fih allenthalben, 
daß in 100 Maaß Luft 79 Maaß Stidfloff und 21 
Maaß Sauerfloff vorhanden waren. 

Iſt fchon dies allein für das Leben der Thiere und 
... : Menſchen von der größten Wichtigkeit, da eine Stö- 
zung der Mifhung unferer Luft weſentlich vie Ge⸗ 
ſundheit gefährden würde, fo iſt es noch wichtiger, daß 
die Kohlenfäure, die wir ausathmen, nicht zu Boden 
finkt, obgleich fie ſchwerer ift, ale die gewöhnliche Luft, 
fondern daß fie fich ſelbſt bei vollſtändigſter Winpftille 
- mit der Luft äußerſt regelmäßig mifcht und fo big in 
die höchſten Höhen des Luftkveifes vringt. Wäre Dies 





nicht der Fall, fo müßten wir im Zimmer oder an 


windſtillen Orten im eigenen Athem erſticken. 

Was aber ift dies für eine geheime Kraft, melde 
diefe Mifchung der Gasarten veranlaßt? — Die Na- 
turwiſſenſchaft weiß hierauf noch feine Antwort zu ge: 
ben; denn ſie iſt erfi daran, die Erſcheinung felber 
durch mannigfache Verfuche genauer zu evforfsben. 
Der verdienftvolle englifche Gelehrte Thomas Gra⸗ 
ham ift gegenwärtig mit diefem wichtigen Gegenflande 
beſchäftigt, und die Refultate ſind für jegt noch nicht 
befonnt; allein aus Allem, was man bisher hierüber 
ſchon weiß, läßt fih der Schluß ziehen, daß ähnlich, 
wie bie chemiſche Kraft Atom zu Atom gleichmäßig 
.. lagert, auch eine Kraft vorhanden ift, Die gleichmüßige 
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Mifchungen hervorbringt, felbft wenn eine wirkliche 
chemiſche Berbiudung nicht zu Stande fommt. 

Möglicherweife ift die Erſcheinung der Diffufton, 
dieſes unerklärte gleichmäßige Miſchen der Atome 
verfchiedener Gaſe, die erſte Grundlage oder auch nur 
der Vorläufer der demifchen Anziehungskraft, von 
der wir eben abgehandelt haben. 
. Es bleibt bier immer noch die Frage: was iſt Denn 

das für eine Kraft, welde in deu Atomen figen foll? 
Zeigt fich dieſe Kraft auch in anderen Fällen, als bei 
chemiſchen Verbindungen? Iſt dieſe Kraft eine ganz 
neue, Den Atomen eigene, oder wirkt vielleicht dieſe 
- Kraft au anderweitig, als Die fogenanute chemifche 
Anziehungskraft? Auf diefe Frage hat die Natur- 
wiflenfchaft ganz befonders. ihr Augenmerk gerichtet, 
und die Antwort hiexauf mit ziemlicher Sicherheit auf⸗ 

Seit der Zeit, Daß man die Elektricität und Die 
Chemie näher zu .nnterfuchen begonnen hat, ſiellte ſich 
ſchon wit einiger Sicherheit heraus, daß jedesmal, 
wo ein chemifcher Vorgang flastfindet, auch zugleich 
electsifche Wirkungen aufgefunden werden Tönnen, 
und eben fo, zum Theil noch auffullender, zeigen ſich 
chemiſche Wirkungen allentbaiben, wo man elefteifche 
Ströme in Bemegung fegt. Schon Dies hat auf den 
Gedanken geführt, daß Ehemie und Elektricität fehr 
nabe. verwandt, obgleich fie in ihren Erfcheinmgen 
amferorbentlich verſchieden ſind. Als man jedo die 
Entdeckung machte, daß man durch elektriſche Ströme 
die allerbedentendſten chemiſchen Wirkungen hecpor⸗ 
zubringen vermag, und man andererſeits durch Elek⸗ 
trieitäts⸗Meſſer den Beweis lieferte, Daß es gar nicht 
möglich ift,. einen chemischen Vorgang herzuftellen, 
. ohne daß elektriſche Ströme dabei thätig ſind, da griff 

die Auſicht um fich, daß chemiſche und elektriſche Kraft 
eins und daſſelbe fein müſſen. Auf dieſem Wege weis 
% 
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ter gehend, fand man auch wirklich in: deu Slektrieltät 
den rund der chemiſchen Erſcheinung, und man if 

. Im Stande, die Antwort auf die obigen Fragen dahin 

zu geben, daß die gefuchte chemiſche Kraft eigentlich 

die elrktriſche Kraft it, welche außer ihren Erfcheimun⸗ 
gen auch noch chemiſche Wirkungen hereorbringt. In 
der That verdankt man den Wirkungen ver elektri⸗ 
ſchen Steöme die wirhtigften chemifchen Entdesfungen, 
© Bir wollen einige diefer Entdeckungen hier auffüh- 
ven. Vos dem Jahre 1807 hatte man. feine bee 
davon, Daß gewifle Dinge, die wir alltäglich fehen 
und mit ihnen handtieren, eigentlich Dietalle find, die 
ſich mit Sauerfioff oder Kohlenfäure oder fonft einem 

- andern Stoff verbunden haben. Der Kalk z. B: iſt 
gewiß ein fehr befanntes Material, und iſt feit Jahr⸗ 
taufenden von Menfchen. benupt worden, ohne daß 
man felbft in fchon wiſſenſchaftlichen Zeitaltern mehr 
dasen zu fagen mußte, ald daß er eine Erdart fei. 

Micht minder ifi Kali, der eigentliche Beſtandtheil der 

Pottaſche, und auch Natron, der Hauptbeſtandtheil 
der Soda, allaemein bekannt. Daß aber dieſe Dinge 
eigentlich ganz etwas Anderes find, als fie erſcheinen, 
das bat man durch die chemiſche Wirkung der galva⸗ 
nifhen Säule entdackt. Im Jahre 1807 brachte 

: Dapg, einer. Der verdienſtvollſten Raturſorſcher der 

neueren Zeit, ein Stückchen Kali zwifchen vie Pole 
einer {ehr ſtarken galvaniichen Säule, und bemerkte 
zn feinem Erſtaunen, Daß der eleftrifihe Strom, in- 

..dem er durch Das Kali geht, diefes in zwei Beſtand⸗ 
theile zerlegt, von Denen der eine gewöhaliches Sauer» 
offene, und der andere ein filberähnliches ‚ blanfes, 
ſehr leichtes Metall. iſt. Zugleich aber bemerlse er, 
daß die an dem galvantfchen Pole fich bildenden Shan 
ten KRügeldien fofort wieder in ber Luft beſchlagen, 

‚ weiß und falyartig werden, und daß fie ſich wiederum 

in Sell verwandeln. — Er verfband. dieſe irfcheinung 
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Tepe wohl, und fand mit Leichtigkeit heraus, daß eigent⸗ 
lich Kali nichts iſt, als ein bis dahin unbekauntes Me⸗ 
tafl, was mit großer Begierde Sauerftoff anzieht and 
ſich mit ihm verbindet, fo Daß man in der Natur wire 
genws dieſes Meiall rein auffinden Tann. . Davy 
nannte diefes Metall Kalium, und jept- ſtell⸗ man 
daflelbe bereits auf: anderem, als galvaniſchem, 
Were her. 

Aehnlich ging es mit dem Natron, i in weldem man 
durch Ginwirkung Bes Galvanismus dag Metall Ra- 
trium entdedie, und ein @teiches. war mit em Kalt, 
Gyps, Marmor uns der Kreide der Gall, weihering- 
gefommt nur chemiſche Verbindungen eines bis zu 
dieſem Jahrhunderte unbekaunten Meialls ſind, wel⸗ 
ches man: Caleium nennt. 

Da man auf dieſem Wege merkte, welche wichtigen 
Aufſchlüſfe der elebtrifhe Strom Über die Chemie giebt, 
vorfuchte man weitere Erfolge zu erringen, und ge⸗ 
langte dahin, vie —6 chemiſche Wirkung der 
Eleftrichhät näher kennen zu fernen, Schon zu An- 
fang dieſes Jahrhunderts beiten die, Raturfosfcher 
Gartiste und Niholfon die Entbedung gemacht, 
daß wenn man die beiden Pole einer ſtarken golvani⸗ 
ſchen Keite in ein dazu eingerichtetes Gefäß mit Waſ⸗ 
fer leitet, an dem negativen Pole Bläschen von Waſ⸗ 
ſerſtoffgas auffleigen, während der poſitive Pol ifich 
mit Sauerfloffgas verbindet. Später kam man.auf 
den Gedanken, einen Silber- und: Platindraht flatt 
des pafitiven Pols zu benutzen, und da Diefe Metalle 
nicht: leicht Berbindungen mit Semerſtoff eingehen, 
bemerkte man: auch, daß am poſitiven Pole Bläschen 
son auerſtoffgas aufſteigen. Woher aber bamen 
dieſe Gaſe? — Sie entſtanden daher, daß der elek⸗ 
triſche Strom das Waſſer in feine chemiſchen Urſtoffe 
zerlogte, Die zu Waſſer verbundenen Gaſe, Waſſerſtoff 
und Sauerſteff, aus einander siß, ſoaaß beide Euſe, 
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die ‚fühher zufommen Waſſer bilpeten, nunmehr fid 


. trennten und als freie Gasbläſchen tm Übrigen Wal. 


: fer aufftiegen. Da man dieſen Berfuc weiter fort« 
- fete und alle mögliden chemiſchen Staffe Bam elel⸗ 
- teifhen Steome einer galvaniſchen Sänule aısfehte, 


fa gab es bald feine chemiſche Verbindung menbr, die 
wicht durch den galpaniſchen Strom aufgehoben wurde. 
Auf dieſem Wege wurden ganz neue Urſtoffe aus ih⸗ 
von Verbindungen gelöſt und bekannt. Wie aber geht 
das zu? Woher kommt dieſe Kraft des galvaniſchen 
Stromes, die im Stande iſt, chemiſche Wirkungen zu 


- äußern? Was hat die Elektricität mit dor chemifchen 
Kraft zu thun, vie ihr gar nicht im minzeflen ähnlich 


zu fein ſcheint? — Die Antwort auf all diefe Fragen 


bat man erft nach fehr ausführlichen Unterfuchungen 
zu geben gewagt ; denn in ber Raturwiſſenſchaft herrſcht 
ein ungebeures Mißtrauen gegen ſchuellſertige Uni. 
worten, und.wenn.es gleich auf ihrem Gebiet: nicht an 


Köpfen fehlt, die nie um Antworten verlegen find, fo 


verschafft fih doch eine Antwort, und: wäre ſie auf 
noch fo treffend, nicht früher volle Geltung, Bis fie 


durch Beweife geftügt iſt, welche fie unumſtößlich, 
mindeſtens im höchſten Grade wahrfcheintich machen. 


Die Antwort, die man auf obige Fragen: jegt mit 


‚möglich hinreichender Sicherheit geben kann, lautet 
kurz gefaßt wie folgt: Man bat ſich bisher eingebil- 


det, es gäbe eine chemiſche Kraft, welche in ben Ato⸗ 
men fledt und Verbindungen und -Berwandiuugen 


der Stoffe veranlaßt; dies iſt ein Irrthum. Das, 


was man als chemiſche beſondere Kraft anfah, iſt nichts 


“46 die eleltriſche Kraft der Atome, und die ganze Che⸗ 
we iſt nur eine Erfcheinung der Eleltricität, ein Zweig 


der Wirkung viefer die ganze Welt der Stoffe durch⸗ 
dringenden Kraft. 
Diefe Antwort klingt für ben erfien Augenblick frei- 


St Bin, um. fie hat auch wirklich nicht wenig Beg- 
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ner gefomden ; aber man ſöhnt fi mit dieſer⸗ Antwort 
aus, fobald man erſt einfteht, daß in der wirklichen 
Natur vie Kräfte gar nicht ſo in einzelue Fächer ge⸗ 
ſondert find, wie es’in Lehrbüchern der Fall iſt und 
fein muß, daß vielmehr in der wirklichen Welt ‘die 
geheimen Kräfte innig in einander greifen, und wahr⸗ 
ſcheinlich aus einer einheitlichen: Geſammikraft ſtam⸗ 
men, ‚die wir uns nur in viele Kräfte zerlegen, weil 
wie fie in ihrer Einheit noch nicht zu faſſen vermögen. 

Wie ſich der Menſch die Zeit eintheilt in Stunden, 
Tage, Jahre, Jahrzehnte, Jahrhunderte, Jahrmuſen de, 
Jahemillionen, obgleich er weiß, daß in Wahrhrii dieſe 
Eintheilung nicht erifiist und nur ein Hülfsmittel für 
uns iſt, um vegend einen Moment aus dev- Reihe der 
ewigen Wandelungen in unſerer Vorſtellung feſtzu⸗ 
halten, ſo theilt die menſ chliche Wiſſenſchaftlichkeit auch 
die eine Naturerſcheinung in geſonderte Naturerſchei⸗ 
nungen, und bringt zu ihrer überſichtlichen Belehrung. 
die Natur in Fächer, von welden die Natur ſeiber 
ſicherlich nichts weiß. 

Ein jedes Steinchen, das wir mit dem Fuße ge⸗ 
dankenlos zertreten, gehört im Bereſch der Maturwiſ⸗ 
fenfihaft in viele gefonderte Fäther. Der Mine⸗ 
raloge kann fein Entfteben, ver Chemiker feine Be- 
ftandsheile ſtudiren, der Mecdanitet fan deſſen Schwer⸗ 
punkt beſtimmen; der Phyſiker kann Die fpecifeiche 
Wärme, das fpecififche Gewicht, die Lichtbrechung, 
den Zuſammenhang, das Gefüge. und bie elektriſche 
Eigenſchaft unterſuchen, und bei jeder dieſer Unserfu- 
churgen ſetzt man eine geſonderte Kraft votaus, Die 
in dieſem Steinchen thätig iſt. Die Natur felber uber 
treibt ſchwerlich all dieſe geſonderten wiſſenſchaftlichen 
Wnper bei der Bildung dieſes Steinchens, ſondern iſt 
wahrſcheinlich in einer Einheit dabei thätig, Deren 
Mannigfaltigkeit nur in ver Erſcheinung liegt. 

Sieht man nun wie Bade von biefem Gera. 
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wußte. an, fo kann man es nur als einen großen 
Schrit näher zur Wahrheit bezeichnen, wenn es ge- 
lingt nachzuweiſen, daß zwei Kräfte, welche die Wiſ⸗ 
fenfchaft. als geſonderte Kräfte behandelt, wie es mit 
der Blektsicität und Chemie ver Fall it, im Grunde 
genommen wur eins und daſſelbe ift, das ſich nur in 
verſchiedener Weile äußert. 

Wir wiſſen es bereits, daß ein Stüd Zink und ein 
Stück Kupfer, die ſich berühren, eine elektriſche Tren⸗ 
nung in beiden Metallen erzeugen. Das Zirk wird 
pafſitiv⸗elektriſch und das Kupfer wird negativ - elek. 
triſch. Durch geeignete Vorrichtungen iſt man fogar, 
wie wir ſchon gefeben haben, im Stande, höchſt wirk⸗ 
- same eleftrifhe Ströme durch die bloße Berührung 
dieſer zwei Metalle hervorzurufen. Mag nun der 
Grund Diefer Erſcheinung fein, welcher er wolle, fo 


ſteht doch fo viel fefl, Daß vor der Berührung des | 


Zinks und Kupfers meder Das Zink, noch das Kupfer | 


isgend welche eleftrifche Eigenſchaft zeigt, Daß aber die 
elektriſche Kraft nur erft bei dem Aneinanderbringen 
ber Metalle erzeugt wird, 


Mun, fagt der Gektro- Chemiker, it es höchſt wahr- | 


febeinli, daß eine ganz ähnliche Trennung der Elek⸗ 
tricitit in allen fogemannten chemiſchen Urfoffen ſtatt⸗ 
ſindet, fobaln fid zwei verſchiedene Atome derſelben 








berũhren. Das Atom des einen Urſtoffes wird nega⸗ 


tiv⸗elektriſch, und das Atom des andern Stoffes wird 
poſitiv/olæœtriſ. Da wir aber bereits wiſſen, daß 
yokive und negative Elektrieitãt ſich angieben, ſo iſt 
æs gang erklärlich, Daß zwei verſchiedene Atowe ſich 
angehen, ſobald fie ſich ſehr nahe ſind, weil fie entge⸗ 

gen bexicitũt beſitzen, und fo verbinden ſich 
die beiden Atome, Bas heißt, fie bilden ein AMAompaar 
und halten ſich mit einer gewiſſen Kraft feft, und zwar 





ift dieſe Kraft Feine andare, als die elefixiihe. Ha: 


han die heidan Atame Das geihan, fo fagen wie frei- 
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»AMich/ Ke Mätten ſich themiſſcch verbhunden; wien die 
—— ungenau, wia müßlen eigentlickrfa- 
::Be haben ſich elaktrif dnenbunpga; denn was 
En mr einandar, bindet,.äft.ehen Die in.ihrer Bekühs 
“TuRg:. in ihnen hervorgerufena verſchie dene Blehtsicklät. 
BAR, Kipgk die Frage ſehr naher ismarımm gelchie hit 
Renz, dies nicht hei Der Berührung von: Zink and 
Kuyfresa, Warum trennen ſich immer fort din Mlek⸗ 
tricitctetz ‚ud: ſandan; nogative Siröme durch pas 
Kupfer und poſitihe dvch dab Zink Auyon,:ofme.daf 
zwiſchen Zink und Kupfer das vorgeht, was wir ge⸗ 
Inh shemifhe-Bexrbinnyugnenuen?.r- Allaig. Die 
Ansars.. hierauf. iſt ſehr einfad.. „Wären ie’ im 
Sande, ein loſes Zinfetom an ein loſas Rupferatom 
zu: bringen, fp würden ſie ſich an der That feſthalten, 
und ihre enigegengeſete Cirätsioität wärde waicklich 
‚das bewirken, was man eine chemiſche Verhindung 
nennt. Es würde ‚ein. Atampärdenreugflehen, Das 
Zink⸗Kupfer; hilden würde. Allein wie fünnen Fein 
loſes Mom Zigl hexſtellen, und eben ſo menig ein lo⸗ 
ſes, Atom. Kupfer. In einem norb.to ainan Mid» 
da iol ner Kurfer hängt das Aam feſt zuſammen 
mit Dam; ganzen. Stück und kann, ſich nicht trecwen. 
Nun bommt noch dazu, Daß-fie beide Metalle fine, die 
die. Sfeftrieität leiten. ‚Die. Trennung der Elektrici⸗ 
tät, die an der Berührungsfele, eines Stücks Zins - 
oder Kupfexg nor ſich gebt, heitet ſich ſogleich fort darch 
beine Matalle, ad löſbet, man Dvähne au die Metalle 
und hringt deren. Enden aneſpandena ſo amßahi Aagar 
ein Strom non beinen Seijen hen fo. daß die getpenn⸗ 
kan, Elelcrieicaten ach in Dielen geſbloſſenen Eeue fort⸗ 
‚wöhreme vqr hinden, wie fie ſich an Der: ugs- 
ſielie fortwährend trennen. Es findet alfe Dat... mas 
man chemiſche Verbindnag der Atome uanse, wicht flatt, 
dondern 8; ſtellt firhrehne andert Ansgleichung. Der 
Giehtriskkäten: her ‚iumg zwar durch einen eleltriſchen 
R2 
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Strom. Kommen aber zwei Atome auderer Stoffe 
mit einander iu Berſchrung, von denen dus oder beide 
Atome nicht im Zuſammenhange mit einen feſten 
Stücke ſind, und findet bei ihnen ober bei: einem von 
. ‚ihnen nice ver Umſtand flatt, daß fie die in ihnen ent⸗ 
5. ſtehende Elektricität fortleiten, fo müſſen fie zu einan⸗ 
“der, und ie thus es wegen Der entgegengeſetzien Slek⸗ 
u slicktät, die in ihmen erweckt iſt, und ſo lagert ich Atom 
zu Atom, und fe bilden beifammen. Atomparchen, von 
deuntur wir fagen, fie haben ſich chemiſch verbanden. 
In der That betätigt die Erfahruug dieſe Annahme. 
Zivei trockene feſte Stoffe verbinden ſich durchaus nicht 
chemiſch. Schwefel und Eiſen können Jahrhunderte 
lang bei einander liegen, os wird fein Schwefel⸗Giſen 
‚‚ensfehen. Will man eine chemiſche Verbindung zweier 
Stoffe haben, ſo muß man mindeſtens einen in eine 
Früffigkeit verwandeln, das heißt, man muß ihn in 
: einem. Zufland verſetzen, wo feine Atome Lofer zufam- 


menchäͤngen, und dann gelingt in Sielen Fällen die 


Verbindung. — Wären wir im-Stande, Sauerſtoff 
feſtzumachen, fo könnte man ihn mit eineni Sthd Ka⸗ 
: Ham zufannmenpaden, trozdem die Neiguieg zwiſthen 
.briven, ſich zu: verbinden, fo unendlich guogift: : Eie 
% soßeden ale —** feſte Körper bei einander liegen, 
ohne chemiſche Berbindungen- einzugehen. Dagegen 


willen: wir, daß dev gaſsförmige Sanerfloff, weil er 


eben ein Gas iſt ‚und: feine Atome nicht feſthält, ein 
geſfährlicher Nachbar für Kalium iſt. Die chemifche 
Nerbladung bewer geſchieht mit großer Energie. 
NAchalich geht es mit: allen Stoffen, die ſich chemiſch 
yerbinden, und das beſtätigt ſchon wenigſtens in · die⸗ 
—*8* Die eben von und ausgeſprochene Be⸗ 


mpRng: 
5 demiſche Urſtoffe verbinden ſich am befugfen 
en ſchnellſten, wenn fie ſich beide höchſt unähnlich 





ſaſſad. Die Metalle haben ſammt und ſonders eine 


RK 
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gewiſſe Ashnlichkeit mit einander. "Kupfer, Zink, Sil- 
ber, Gold/ Eifen, Blei find zwar in ihren igenfchaf- 
ten aetfdieden, aber in ihrer weſentlichſten Natur find 
fie doch ſehr mahe verwandt. Gleichwohl haben fie 
nicht die mindeſte Neigung, ſich hemifh zu verbin⸗ 
den. Nun giebt es gewiß nichts Unähnlicheres in der 
Welt, als Sauerſtoff und Eifen, und gleichwobk iſt 
ihre Neigung zur Verbindung fehr ftark, wie über⸗ 
"haupt die Neigung ſämmilicher Metalle; fi mit 
Sanerftoff zu verbinden, bedeutend iſt.' Ganz vaffelbe 
"zeigt fich, wenn man diejenigen Stoffe betrachtet, die 
ihrer Ratur' nah dem Sauerſtöff ähnlich find,” wie 
jum Beifpiel Chlor, Brom, Jod und Fluor; trogdem 
baben fie nicht das Beftreben, fi) mit Sauerfloff zu 
verbihden;, im Gegentheil, fie'erfegen oft unter gemif- 
fen Umftännen ven Sauerſtoff, wenn er ſich mit einem 
Metall verbunden hat, und füllen fo feine Stelle aus. 
— Hieraus aber und aus iher ganzen Reihe man- 
nigfaltiger Berfuche und Betrachtungen geht mit üller 
Beflimmtheit hervor; daß die chemiſche Neigung zweier 
* Stoffe zu einander immer flärfer ift, je weniger fie 
fi in ihrer Natur gteich find. 0 
»Vergleicht man diefes aber mit der Elektrikität, fo 
findet man hier ein ganz ähnliches Verhältniß. Ein 
Kügelchen, mit poſitiver Elektricität getaden, zieht ein 
zweites Kügelchen, mit negativer Elektricität geladen, 
an; das. Ungleiche hat eine Neigung zu einander und 
ſucht ſich auf. Dahingegen ftößt die gleiche Stefttici- 
tät, ſowohl pofitive, wie negative, in zwei Kügelchen 
fih.gegenfeitig ab. Das Gleiche flieht ſich und ver⸗ 
bindet ſich nit mit einander. u 
Nimmt man nun an, daß alle ſechzig Miftoffe, wenn 
ſich zwei und zwei von ihnen berühren, verfchiedenar- 
tig ſtark elekteifch werden, fo hat man damit die mei- 
ften Räthfel der Chemie gelöſt. Wenn ſich zum Bei. 
fpiel ein Atom — und ein Atom Kalium nahe 


Fo 
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kommen, ſo braucht man ſich nur zu denken, daß es 
ihnen ſo ergeht, wie wenn: Zink zu Kupfer gebracht 
wird. Das Atom Sauerſtoff wird negatis elektriſch 
„„und das Atom Kalium mird- pofitio. elektrifch. Sie 
. gleichen hierin zwei Kügelcyen ‚ die tmmerfort enige> 
gengefegte Eleftricität befigen, und darum ziehen fie 
ſich an und halten fich feſt. Sauerſtoff und Kalium 
beingen bei ihrer Berührung die allerſtärkſte Tren⸗ 
nung der Elektricität hervor, und darum iſt Die Rei: 
; gung, ‚ch zu verbinden, bei ihnen die alfexflärkkte, die 
. man in.der Chemie vorfindet. Will mas nun Die 
„ſtärkſte Verbindung bervorbringen, fo braucht man 
nur ein Stückchen reines Raliummetall an die Luft zu 
bringen. Es entfleht fofort Die heftige, Bereinigung 
. der beiden Stoffe, weil fie bei ihrer gegenſeitigen Be⸗ 
— am ſtärkſten vie eleftrifche Trennung bewerf- 


ſtelligen. 

Sauerflof mit. Natriummetall macht es eben fo, 
- aber. .nicht- fo heftig. -Sin Atom Sauerftoff und -ein 
AMom Natrium bilden nicht einen fo ſtarken elektriſchen 
Gegenſatz mehr. Das Natrium iſt nicht ſo ſehr po⸗ 
ſitiv-elektriſch, wie das Kaligm. Sauerſtoff und Eiſen 
haben quch bei ihrer Berührung entgegengeſetzte Elek; 
tricität, aber ſchon eine bedeutend ſchwächere; deshalb 
verbindet ſich zyar Sauerſtoff mit Eiſen, aber nicht ſo 
ſchnell und energiſch. Eiſen alſo iſt weniger poſitiv⸗ 
elektriſch, als Natrium. — In’ diefer Weiſe nun kann 
man alie ſechzig Urſtoffe in eine Stufenreihe bringen, 
„deren :erfles Glied Sauexſtoff iſt, als Das negativſte, 
..und deren fettes Glied Kalium iſt, als das poſitivſte, 
und man hätte fo die Neigung der Stoffe, ſich zu ver⸗ 
binden, und der verſchiedenen Grade dieſae Neigung 
vollſtändig erklärt, ohne eine ‚andere Kraft zu Hülfe 
u zufen, als die elektriſche Kraft, deren Dafein wir 

gar nicht beftreiten fönnen. - 
R , ‚Mit. perfelben- Leichtigkeit, mit welcher ſich die ein⸗ 
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fache chemiſche Verbindung zweier Urfloffe erklären 
läßt, wenn man die Elektricität ale geheime-Rraft be» 
trachtet, welche Diefe bewirkt, mit eben fo großer Leich⸗ 
tigkeit erklärt fich aber auch jede chemiſche Zerlegung 
und jede chemiſche Verbinbdung böherer Ordnung. Wir 
wollen dies wieder an dem bereits bekannten Beiſpiel 
zeigen, vas wir ſchon öfter erwähnt haben. Wenn 
man bin Stückchen Kaliummetall in’ ein Glas Waſſer 
wirft, fo entreißt das Kalium dem Waſſer den Sauer⸗ 
ſtoff, ſo daß der Waſſerſtoff des Waſſers in Hafen 
aus dem übrigen Waſſer aufſteigt. Dieſer Borgang 
iſt durch die elektriſche Kraft ſehr leicht zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Nach den bereits oben angegebenen Verfuchen 
bat man gefunden, daß daß Kalium der clektriſch⸗po⸗ 
fitiofte aller Urftoffe, während Sauerſtoff der nega⸗ 
tivſte iſt. Waſſerſtoff ſteht fo ungefähr in dee Mitte 
zwifchen beiden: Im Bergleih mit Kalium iſt frei- 
lich Waflerftoff negativ elektriſch; im Vergleich mit 
Sauerftoff jedoch ift es pofitiv elektüifh. Bei der 
Bildung des Waflers hat fich freilich -der negative 
Sauerſtoff mit dem ihm gegenüber pofitiven Wafler- 
ftoff verbunden, fo wie aber ein Ding hinzukommt, 
das fo ſtark pofltiv tft wie Kalium, verläßt der nega- 
tive Sauerfloff feinen bisherigen nur ſchwach poſitiven 
Geſellen, und gebt eine neue Berbindung mit dieſem 
ein. Gäbe es cinen Stoff, der noch negativer elek⸗ 
triſch iſt, als Sauerſtoff, fo würde er, wenn er dazu 
‚gebracht würde, das Kalium anziehen und ven Sauer» 
Hoff verdrängen. 

In ähnlicher Weile kann man fich jeden chemifdhen 
Vorgang ertläten, wo immer ein oder zwei hinzu⸗ 
fommende Stoffe zu einer bereits fertigen Verbindung 
die beftehende chemifche Anziehung aufheben und eine 
neue bewirken. In foldem alle wirkt immer nur 
der flärkere eleftrifche Gegenſatz zweier Stoffe gegen 


den ſchwächeren. 
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Moher aber, fünnte man bei oberflächlichen Be- 
trachtung fragen, woher kommt es, daß ein elektriſcher 
Strom gerade oft eine Trennung einer chemifchen 

. Berbindung hervorruft? Wir wiflen, daß wenn man 
- die Pole einer ftarfen galvanifchen Säule in ein Glas 
Waller bringt, daß fih das Wafler in feine Urbeftand- | 
theile zerſetzt, daß die chemiſche Verbindung des Waſ—⸗ 
..fers aufgehoben wird und in geeigneten Apparaten 
gezeigt werden kann, wie die eleftifhe Strömung 
‚dem Waſſer einerfeitd Sauerſtoff und andererſeits 
Waſſerſtoff entreißt. Wie, könnte der Uneingeweibte 
ragen, wenn die chemiſche Verbindung. nur auf der 
„Kraft der Elektricität beruht, fo müßte ja-ein, eleftri- 
cher Strom; durch das Waller gehend, dieſes nur 
noch fefter verbinden und nicht die Verbindung flören? 
Zur Beantwortung diefer Frage braucht man fid 

nur zu erinnern, Daß Die Pole einer galvanifchen Säule 
entgegengefeßt elektrifch find. Der Pol, der am Zinf 

. angebracht ift, befigt-pofitive Elektrieität; der Pol, der 
. am Rupfer angebradıt ifi, befigt negative. Nun aber 
beftebt Waller ebenfalls nur aus zmei entgegengeſetzt 

- elefteifhen Atomen, Die fi angezogen haben. Der 
negative Sauerftoff hat den pofitiven Waflerftoff an- 
gezogen. Bringt man nun beide Pole der Säule hin 
ein, fo zieht, wenn die galvanifche Säule ftark ift, alfo 

. au die Pole beveutende eleftrifhe Kraft befißen, der 
. . pofitive Pol ver Säule dag negative Atom des Wal: 
fers an fih; während der negative Pol Der Säule 
das pofitive Atom des Waffers anzieht. Es begiebt 
ſich vemnad der negative Sauerfloff zum pofitiven 
Pol und der pofitive Wafjerftoff zum negativen Pol 
der Säule, wodurch die Trennung des Waſſers ber 
wirft wird, | 
Betrachtet man das, was hierbei vorgegangen if, 
aufmerffamer, fo fieht man ein, daß bie ſtärkere Elek-⸗ 
tricität der galvanifchen Säule die ſchwächers Elektri⸗ 


u 
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cität, welche das Waſſer: bildete, anfaeläft bat. Das 
negative. Atom Gauerftoff verlieh Dazuım has pofltive 
Atom Waferftoff, mit welchem es verbuuden war, 
weil der Zinkpol der galvaniſchen Kette noch elektriſch 
poſitiver; und eben ſo verließ das poſitive Atom Waſ⸗ 
ſerſtoff das mit verbundene negative Atom Sauexſtoff, 
weil es einen noch negativern Körper vorfand, zu Dem 
es bingezogen wurde, nämlich den Kupferpof ber gal⸗ 
vaniſchen Säule. 

Gang wie es dem Waſſer ergeht, fo ergeht. es allen 
chemiſchen Flüſſigkeiten. In allen Fällen begiebt ſich 
der poſitiv⸗elektriſche Theil der Flüſſigkeit zum nega⸗ 
tiven Pol und der negativ⸗elektriſche: Theil der Flüſ⸗ 
figfeit zum pofitiven Pol der galvanifchen Kette, und 
wenn-bieje Pole Dazu eingerichtet werden, entſteht ſo⸗ 
gar eine: wirkliche Ablagerung der chemiſch aufgelöften 
Stoffe an die Pole ver Säule, fo daß man.auf gal⸗ 
vaniſchem Wege Solo, Silber, Kupfer oder fonft ir⸗ 
gend welche Stoffe, die in Flüſſigkeiten aufgelöft find, 
an den betreffenden Polen der galvaniſchen Kette-an« 
fammeln kann. — 

Srierauf ‚beruht z. B. eine der intereffanteften Er⸗ 
findungen der neuern Zeit, die Galvano⸗Plaſtik, 
deren praktiſche Anwendung Profeſſor Jacoby in 
Petersburg lehrte. Ein Zweig der Galvanaplaſtik 
iſt die galvaniſche Verſilberung und Vergoldung, die 
jetzt bereits ſo außerordentlich gebräuchlich iſt, daß ſie 
von vielen Tauſenden mit Erfolg als Vewerbe be⸗ 
trieben wird. 

. Die Galvanoplaſtik wird im Großen (don in fo 
ausgedehnten Maaße bririeben, Daß man durch die⸗ 
felbe viefige metallene Standbilder,. die man fonf nur 
dur den Guß herſtellen konnie, anfertigt; man kann 
ſich aber einen Apparat im Kleinen herſtellen, welches 
eine eben ſo unterhaltende wie belehrende Beſchafti- 
gung gewährt. 
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: Ze dieſem Zwecke läßt man ſich von einem ge 
: wöhnlidhen Lampeneylinder ein Stüd abſchneiden von 
- ungefähr 3 Zoll Länge, und bindet Über-dag eine of- 
fene Ende An Stück Kalbsblaſe, fo daß mean einen 
Beer Hat, deſſen Boden aus Thierblaſe befteht, Ein 

. paar Drähte, tie man im den Becher bindet, vwichtet 
= man fo'ein, daB man den Becher in ein gewöhnliches 
Bierglas hineinftellen fann, ohne daß er den Boden 
des Glaſes berührt, und daß er an den Dräbten-vom 
Rand des Glaſes getragen wird. Run ſchüttet man 
in das Bierglas eine Auflöfung von Kupfervitriol und 
„in ven Cylinder, ver im Glaſe hängt, Waffer, in wel⸗ 
ches man einige Tropfen Schwefelfäure gegoffen hat. 
Sodann biegt man ein Stüd Kupferdraht fo, daß ein 
* Ende deffelben in das Bierglas taucht und Das andere 
Ende in ven &ylihder. Bringt man nun an bag Ente, 
das in den Cylinder getaucht wird, ein Stück Zink an, 

fo entſteht ein elektrifcher Strom an der Stelle, wo 
Zink und Kupfer fih berühren, und dieſer Strom, 
der durch die Slüffigkeit und nie Thierblafe wie durch 
den Draht zirkulirt, ift ſtark genug, um die Auflöfung 
»von Kupfervitriol, die im Bierglafe ift, zu zerfegen 


and das in ihr enthaltene merallifde Kupfer an den . 


h 2 


in die Flüfſtgkeit tauchenden Draht abzulagern. 
ELäãßt man diefen Apparat ein paar Tage fo ſtehen, 
fo fett fih an den Draht, der in das Bierglas hinein: 
vagt, aM’ das Kupfer an, das in der Auflöfung von 
Kupfervitriol vorhanden ift. "Bringt man aber an den 
. Draht irgend eine Form an, z. B. einen Abprud einer 
Medaille in Bachs oder Stearin, und überzieht den 
Abdruck mit eier feinen Schicht Graphit oder Bronze 
pulber, während man den Ktupferbraht, fo weit er in 
: Vie Fluſſigkeit taucht, mit Wache überzieht, fo legt fih 
das Kaupfer aus der Auflöfung an die Form an, und 
man erhält nach einigen Tagen einen außerordentlich 
getreuen Abklatſch der Medaille. 
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- Die Erffärnung davon iſt folgende: Mfrvemiol 


iſt eine chemiſche Berbindung von Schwüſehſdute and 


Kupfer; es führt in der Wiffenſchaft ven Minn: 
ydwefelſaures Nupferoxyd“ und iſt eh jedem Dro⸗ 


guiſten / zu baden. Dieſes Sulz von bluuer Furbe 


kaun man in: Waffer aufföſen;, une ıhurman'eius, fo 


horhian in dem bauen Wafler / xigentlich Meoninson 
Sihrarfel, von Sauerſtoff und von Kupfer. Wi 


‚den Kupferdraht und durch das Zinkftück an tuminiaen 


Ende, das man in das ſchwach angeſänerie Mufſer 


eingetaucht hat, und Durch das zweite Eube Kpfer⸗ 






draht, das man ir die Auflöiung von: Kapferviniol 
taucht, wien ein efffttäfcher-Stromserregt. Dir’Duelle 


dieſer euventen elektriſchen Gtrömung if die Galle, 


poſitiv elektrisch, und das Kupfer uegativ eich, 
ODa aber ſowohl Das Zinf wie das Kupfer am. hähni- 


gezogen und bilden dort nad wma nach mekcliſches 
„Kupfer, das ſich je nach den: Formen, vie wumwrihm 
3 EZ . MR 


wo Zink amd: Rupfer ſich berühren. Dies Jnkewird 











ſchen Flüſſigkeiten ſich befinken, fe zieft ndcpefitioe 
Jink ven negatiyen Sauerfioff aus Vein Maſſte an 


‚nad bildet uforyd, das fih rin Wafſer aufhbkci Der 
ſupferdraht Dagegen. ift ver negative Pol Her Nette: 


da er ſech aber. in der Flüffigkcdtjinie uns Bünfer anf. 
gelön it, befindet, und dDiefe Ruyferesnıme po itinnelel- 
ttiich find, fo werben .fie voh Dem megativern Polmnn⸗ 








bieter, anfest. : b . * r 
:Bähg:auf-demfelten Peinzip, wie Die Giilumıo- 
plaftik, beruht die galvaniſche Berſtiberung unde Mer⸗ 
geldung, die im Großen’ fo unevordenilich Rarlüge- 
teleßen "wird, daß andere Muh vom Berfilbeuiigen 







und Vergoldungen faR gang abgekommen find '. 


Um auf ‚galvantfchem Wege werfilbern zwiländen, 
iſt es nöthig, daß inem eime Stäffigkelt herſtells, bie 
derzu anwendber ift, und Dasif:eben nicht beichn. Lim 
Kleinen nimmt man ein Viertelloth @yawfihherz saisfes 


A Merwandiſchaft (chemiſche). 
kan in ein Quart deſtillirtes Waſſer, worin 
es ſech aufishl, und man hat ſomit Die goewünſchte Flüſ⸗ 
ſigleit, um ein Dutzend neufilberne Dheelöffel recht 
; Rark: zu verſtlbern. — Will man ſich dieſe Fluſſtgkeit 
- feiber bereitan, fo nehme man em halbes Loth altes 
. Silber una Hopfe‘ ed mit einem Sammer fo dünn, 
daß man es bequem: mit einer’ Scheere zerfchneiden 
.. En. Die dünnen zerfihnittenen Stückchen Silber 
» tue man in ein Fläſchchen und gieße reine Salpeter 
ſaure darauf. Je dünner das Silber. 'gefloyft if, 
-. vets ſchneller köft ſich daflelbe: in der Salpeterfäure 
je auf. Wenn das Silber hemifch reines mar, fo bleibt 
die lüffigfeit weiß, war das Silber aber, mie das 
> faft immer der Tall iſt, mit Kupfer werkmengt, fo wird 
«die Flüſſigkeit blaugrüm ausfehen: Sobald dag Sil- 
ber vollſtündeg aufgelöſt it, was oft erſt in einigen 
agen ver Fall-ift, fo. ſchůtte man die Flüffigdeit in 
ein Bierglas und gieße ungefähr ein halbes Glas de- 
it ſtillrtes Waſſer dazu. Sodann ſchütte man in ein 
s» andexed-Bierglad eine Hand voll Kochſalz und gieße 
ein halbes Glas Waffer darauf, und warte, bis das 
Setz AG aufgelöft hat. Wenn dies geſchehen iſt, fo 
ſchütte man Die Silberauflöſung in das Salzwaſſer, 
und man wird. ein Schaufpiel eigener Art haben. 
„: SEs,wirde ſich nümlich jeder Tropfen Sitberauflö- 
n fung; der ins Salzwaſſer fommt, in eine Art Fäfige 
Flocken verwandeln und auch wie friſcher weißer Käſe 
‚nr Boden ſinken. Har man' die ganze Sitberauflö⸗ 
„fing: bineisgefchüttet, fb warte mar fo lange;' bie ſich 
Der ſogenannte Käſft wöllig gefett hat und das warüber 
—— Waͤſſer recht Mar. iſt. Iſt dies ver Ball, fo 
gieße man vorſichtig das Waſſer fort und gebe Acht, 
ML baf man nichts von bein Käfe fortichättets denn in die 
. fen Räfe eben flecki, wie wie ſehen werden, das koſt⸗ 
1. bare Silber, mit dem folgende bhemiſche Veränderung 
& vnorgegangen iſt. J 








Bonsanbekdefe emiikek MUB 
Das Silber Hat ſich in der Salprierſ dare ufgHWoR, 
aber: nicht aufgelöſt vote: Zucker An Daſſer, ſvubern 
die Auflöſung iſt eine che miſche. Manhann ſich Yer- 
von durch folgenden Verfuch überzeugen:. Stellt man 
Zutkerwaſſer Über Feuer oder in eine heiße Ofſenrbhre 
und läßt das Waſſer verdampfen, fo erhält man den 
Auer. wieder, wie er früher war. Thut man daſſelbe 
mit der Salpeterfäure, fo erhält man micht etwa 
Silber wieder, fondern es zeigéen Rich Keyſtalle, die 
wie Salz ausfehen und ven Nmen „fatnelerfnikes 
- Silberorgo" führen. Das Sikber nämfich hat aus 
ver Salpeterſäure Sauerftoff. in FRb. aufgenommen 
und wurde Silberoxyd, oder wenn an einen bekann⸗ 
tesen Namen daft will, es wurde Subetroſt. Die⸗ 
fes Silberoxyd aber hat ſich inder ü Synfpelere 
ſaͤure aufgelöfl und wurde-nun AB Dürch 
Abdampfen der übrigen Salpetdifänre kann man vies 
Satz, das wir Silberſalz nennenſwollen, rein erhal⸗ 
tem, und wenn man diefes ſchmilgeund derkalteir iüßt, 
fo giebt es den bekannten Höllemfein; den mann der 
Medvizin vielfach Drau — 48* 
Zu unſerm Zweck iſt dus Herftellen des Silber 
ſalzes nicht weiter nöthig, wbir haben vielnehr daie Gal⸗ 
peterfaure Silberoxyd ſammt der überflaſcgen Sal⸗ 
peterſäute in eine Äuflöſung von Kochſalß gefihitet 
und daraus den weißen Käſenieverſchlag erhalten: — 
Hierbei iſt Folgendes vorgegangen: 41 
: De Kochſalz iſt ein chemiſches Produkt; Wbeſteht 
nämlich aus einem Metall, das den Namen Nattium 
bar, -und ats’ einer Tuftard, die den Namen Chlor 
füpee. Rodfalz heist deobalb in der Wißſenchoft 
Ghlor⸗Natrium. Indem einen Oluſe Alfo war Eplor 
uns Natrium in Waffer aufgoloͤſt; ſobald man zu ven- 
ſelden Falpeterfaures: Silber gefchlittet‘, fo gefchieht 
augelcblicklich eine Trennung Yeriakten chemiſchen Ber- 
bindungen, und es tritt-cinw Mehl ein. Das Natclüm 











079 Bereich oft Camille). 
„ nerhäßt den Chlor und perbimver ſich mit dev Salpe⸗ 
| . gerlaur; dadeirch wied einerſeitz das Silber und an⸗ 
dererſeits Ras. Ehlor frei, und dieſe beiden Stoffe, die 
nahen erſt ihre Freihejt erlangt ‚haben; -befigen gerade 
- Deshalb die heftigſte Begierde, fih zu verbinden, und 
pildan Chlorfifber. Une dieg if} eben Der weiße kä— 
. ‚fige Niederſchlag, Den wir baten eniftehen jehen; er | 
s. heißt Chlexfüber. .... . 
3. Ds Cplerfilber ‚muß nod weiter chemiſch bedan 
delt werden, um aus demſolben pie Flüſſigkeit herzu. 
„pſtellen, die zum Verſilbern gebraucht werden kann. 
m. Das Wafler, Das man abgegoflen hat, befiand erſſens 
28 dem. Wafler, worin Das ſalpeterſatzre Silber auf 
„erlög geweſen, und zweitens auß dem hinzugegoſſe⸗ 
‚gen Salzwaſſer. Rum aber: enthält der käſige Nie: 
derſchlag nur Chlarſilber, das heißt nur Chlor, wel- 
: des im. Glas Salzwaſſer geweſen .ift, und Silber, 
welches im erſten Glaſe war... Im Salzwaſſer war 
‚aber auhßer Shlor noch Natrium, denn Kochlalg be⸗ 
„‚Steht,,ans ‚Chlor. ud Natrium, und im erſten Glaſe 
war außer Silber nod) Salpeterfäure enthalten, Es 
. laͤßt ſich alſo ohne Weiteres einſehen, daß in dem ab⸗ 
gegoſſenen Waſſer Natxium und Salpeterſäure ge⸗ 
weſen fein muß; da fi. dieſe aber chemiſch verbinden, 
‚ fo bilden fie ſalpeterſaures Natron, meldes in dem 
überfchüffigen Waſſer aufgelöft für unfere Augen un- 
merklich ift. — Würde man dieſes Waſſer nicht Sort- 
ichen, ſondern in einem Glaſe auffangen und über 
euer gbar ciner beißen Dienröhre perdampfen laflen, 
. fo würbe man; Enden, daß wirklich sine Art Salz zur 
‚ ‚rügbleibt, dag dam Kochſalz durchaus nicht gleich, fon⸗ 
dern von anderen Figenſchaften iſt, und weil eg wür⸗ 
felartig aus ſie hi, „Eubifchex Salpeter“ genannt wird. 
F Mit pem Chlorſilber, Bas wir benutzen wollen, 
müſſen wie noch eine Operation vorpehmen; aber wit 
nahen Jedem, der im Vasgehen wit Biftigen Dingen 
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nicht vet Beſcheid weiß, licher: in eine zu 
geben -und Das, was er au thun bat, den bementfel⸗ 
ligen zu laſſen. Man braucht hierzu näcnlich einen 
Stoff, der zoßerſt giftig iß, da (don — ——— 
davon, das an eine wunds Stelle der Haut: {es 
im Stande ift, ven Tod herbeizuführen. Bi 
yeißt Cyan⸗Kalium. 

Was Kalium ift, wifien wir .begeiigh 7 iß ein 
Metall, weldes- fo ungeheure Neigueg hat, Fck-it 
Sauerſtoff zu verbinden, Daß may 36 gewicht davor 
hüten. kann. Diefes Metall gebt auch eine: Baubin- 
zung mit einem eigenthümlichen giftigen Daß ain, 
welches Cyan heißt und eine Ars Rächſel. in, der 

Chemie if. Cyan nämlich befiebt aus Kohlenſtoff 
and Stidkoff, iſt alfo ein zniammmengaichter Stoff 
nnd ſpielt ausnahmsweiſe in der ensie;nie Wolle 
"eines einfachen Stoffes und verbindet ſich iſch haſt 
mit allen Metallen. Das Eyan hot quaße Meigung, 
fh mit Waſſerſtoff zu verbinden, und bikmet mit die⸗ 
-fem die fucchhtbare Blaufäyre,- daren Geamch ſchon 
tödtlich wirft. Wir haben hier ein Beiſpiel, mig der 
unſchädliche Kohlenſtoff⸗ der eben fo. uichankihefägide 
ſtoff und der in jedem Olaſe Woher magenwei⸗ F 
uns verſchluckte Waſſerſoff in cheuiſcherVerbi 
Pad fwshtbarfte Gift erzeugen, das. Ba I 


Das Eyeu aber iR 8, was wie brouchen, —*— 
nimmt aan zu einem halben Lotk Gh: atwmakän 
Both Cyackalium. Dieſes löſt map, im; en 
Waller auf.unn ſchüttet has Ehlonfiher hiuein, ‚und 
men mind fofort fehen, wie nach einigem Schütteln 
a ſaſige Chkorfilber ſich auflöit ann man.balpıeine 
‚tachjafe- Fluſſikeit wer ſich hat, Rie wicht im Entſerme-⸗ 
‚Man dareb ilr Bnlehen veruäub, daß bier jo viel ver⸗ 
Miedene Stoffe Darin find. 

‚In: diefer Ghifigkek ſind nuht weniger. als zwei 




















2% | emmbukheft Crane). 
.: Be Ve and außorden noch aueh, Int 
ſchhdrei Stoffe Geſtens ift, wie vote wiſſen, 
da, zwetrens ſtecit auch SNalium · darin, drutens Befindet 
2 ſich hier auch Chlor und endlich viertens: Eyait, oder 


ic gentlich "ohne "md fünftenss Re ‚und | 
: io: 
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Das Eyan if, wie wir wiflen, pühet mie veu Rı- 
Aium · verbunben geweſen. Mun if: Ralium der elek⸗ 
ech pofltinfi&t&sloff, den wir denuen, mid Chor ift 
fir nogativ elskteifih. Sihütterman vaferdao@pter- 
filber iiedie Lſung von Cyankalium, fo’ verbimp-fid 
ſofott das Ehlor wit dem Kalium, während Has Sil⸗ 

bet go mt dene Cyan verbindet. .: Nu 
Wir Haben alfo in vom Waſſer erfund. &ybn- 
Silber und zweitens Ehlor-Kalium.:;. Da bies 
aber bribes Gaoffe find, weiche ſech im Waſſer Aäufloö⸗ 
fen, ohne es: zafärben, ſo kann man es’ vum Waſſer 
gar nicht ammieden, was in ipm -Redkt.- Und Diefes 
Waſſer chin iſt die Flüffigfeit, die wir: benugen wol⸗ 
den. Don fehlte mun noch-etwa ein Quart veſtillir⸗ 
tes Waſſer zu und bereite ſich vor, zur Guriccuug des 

elektriſchen Uppavats zu gehen. - 

Die Einrichtung des Apparats zum Ve iberu Äfl, 
wenn man #6- fi bequem machen will, Höchſſeinfach. 
Man brautht nur denfelben Wpparat anzuwenden, der 

bereits bei ver Galvanoplaſtik befihrieben if, ung mear 
‚fehl man zu dieſenn Zwed den mit Thierblaſeumbun⸗ 
denen Sylinder wieder im ein Gids, das eine Pornon 
Salzwaſſor ecbalt, während man in ven Cglinder 
vie Eyan · Silber⸗ Flüffigkeit gießt. MIN man nun 
etwas verſelbern, zum Beiſpiel einen neuſilbernen 
- heelöffel,, fo befeſtigt man dieſen an einen Kupfer⸗ 
draht, der an feinem andern Ende an ein Sttf Zink 
gelöthet iſt. Das Seück Zint wird ins Dal zuſer 
geſteckt und der Theelöffel in die Cyan⸗Silbes⸗Ebfung. 
Die elektriſche Swömung beginnt nun fofott zu wir⸗ 
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kena die Cyanſilberlafnng zerſetzt ſich chemiſch, und es 
beat: ſich das Silber in außerordentlich feiner Schicht 
fafoıt am das Neuſfilber, das hier der. negative Pol 
iſt, and überzieht ſo das Lüffeldhen, .daß:ed nacheini⸗ 
gen Saunden ſchon ganz ſilberweiß erſcheint. Wenn 
das Salzwaſſer wenig Salz enthält, ſo geht die Ver⸗ 
ſilberung ſehr laugſam nor ſich; aber fie iſt dafür viel 
rriner: und zarter. Am ſchönſten iſt die Verſilberung, 
oe fie fe langſam geſchieht, daß 24 Stunden dazu 
nothig / ſind, um eine gehörige Schicht herzufſtellen. 
Derwerſilberte Gogenſtand hat dann ein weißes mat⸗ 
tes Unſehen, nimmt ‚aber durch Politur, namentlich 
durch Bearbeiten mit dem Polierſtahl, den ſchönen 
Silberglanz an, der dieſem Metalle feinen beſonderen 
Wexrth giebt. Wer mit dem Poliren durch den Po⸗ 
kiexRabl nicht Beſcheid weiß, erreicht auch feinen. Zweck 
durch Putzen mit. Schlemmfreide und etwas Parifer 
Roch, obgleich. Dies nicht jenen.tiefen Glanz hervor⸗ 
brängt,.dey am Silber fo gern gefehen mdıd. . .:: 

Zur Erklärung des Vorganges brauchen wir. nur 
wenig zu fagen. Durch die Berührungsfielle.. des 
Kupferdrahtes und des Zinkes mind Eleltricität ær⸗ 
zeugt: Der Zinf wird poſitiv⸗elektriſch und der Ku. 
pferdraht negativ «eleftrifh. Da nun der Theelöffel 
an den Kupferdraht befeitigt if, fo wird amd. biefer 
zum negativen Pol. Stellt man nun den Zink in 
das. Salzmafler und ben Löffel in Die Eyanfilbextö- 
fung.,.fo zieht das poſitive Zink den negativen Be- 
flaudtheil aus dem Salzwafſer, alfo das Chlor, an 
ſich und bildet Chlor- Zint, für das wir und bei dem 
Verſilbern nicht weiter. intereffiven. - Der Theelöffel 
Dagegen, der negativ⸗elektriſch ift, zieht aus der Cyan⸗ 
filberlöfusg den poſitiven Beſtandiheil an, und dies iſt 
das Sialber, wnher denn die Silberſchicht rührt, welche 
ſich gmai: den Löffel anlegt. 

„Miele Urt gu verſilbern iſt fehueinfackand gewährt 
Der. techn. Enc. Th. CCAIX, S 
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viel Vergnügen; aber deu Apparat kann noch eine Er⸗ 
weiterung erfahren, welche ſehr viel Intereſſantes an 
fih bat und wobei man eine neue Erſcheinung kennen 
lernt. Dan fülle ven bewußten Cylinder mit Kupfer- 
vitriol und ſtelle ein Stück Kupferbled hinein. Das 
Glas fülle man mit Waſſer, morein man Drei big vier 
Tropfen Schwefelfäure gefchüüttet, flelle den Cylinder 
in das Glas, und thue in das Glas ein Stud Jink. 
An diefes Stüd Zink und eben fo au das Stück 
Kupferbledy befeflige man einen dünnen Kupferdraht 
von beliebiger Länge, fo daß man Die Enden beider 
Drähte, die die Pole eines galvaniſchen Uppaxass find, 
beliebig in ein geeignetes: Gefäß eintauchen kann, 
worin man die Berfilberung vornehmen wi. ⸗ 
Nehmen wir an, Daß man einen neufilbernen Gf- 
läffel verfilbern will, fo ſchüttet man Die Syanfilber- 
löſung in ein Gefäß, worin der Löffel bequem Hegen 
oder hängen kann, ohne aus der Lüfung hervorzura⸗ 
gen. Dep Löffel wird nun an dem einen Kupferbraft 
befefligt, der an. dem Kupfer Des galvaniſchen Appa⸗ 
rats angelöthet ift, alfo am negativen Pol. An dem 
yofitiven Pol des Apparate aber befeflige man ein be- 
liebiges Stück reines Silber, und nun ſtecke man beir 
des, den Löffel, der ſich verfilbern foll, und das Stück 
Silber, in die Syanfilberflüffigkeit, jedoch fo, daß fie 
fih nicht berühren. Auch hier. geht Die Verſilberung 
wie bei der obigen Cinrichtung vor ſich; alkein es ge- 
ſchieht noch ein Zweites dabei, Bas höchſt intereſſant 
iſt. Während bei der obigen Einrichtung die Cyan⸗ 
filbeslöfung fortwährenn ſchwächer wird, je mehr ſich 
Silber an den Löffel abgelagert hat, if es bei dieſer 
EGEinrichtung nicht der Fall. Die Löfung bleibt unend⸗ 
liche Zeiten immer in verfelben Stärke, ohne daß fie 
erneuert wird. In großen Berfilberungsanfalten in 
Berlin erhält man in folder. Weife die Löſung mo- 
natelang in guem Zuſtande, und bie. Verſilberung 
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‚geht vor ſich, ohne daß man die Löſung zu ernenern 
braucht. Die Sache iſt ganz einfuch. Am negativen 
Vol ſetzt fih ans dem Cyanſtlbey das Silber ab, weil 
das Saulber poſfitiv⸗Eelektriſch iſt. Nun ift aber Eyan 
negaltiv⸗ eleltriſch, und Dies wird vom yofltiven Pol 
angezogen. Da nun am poſitiven Pol em Stück Sils 
ber Reit, fo Fommt bier Eyan zum: Silber, und es 
bildet fi wa netto fo viel Eyanfilber, wie am nedati- 
von Pol zerlegt ınied. Das Stück Silber am poſiti⸗ 
von Pol wird auch dadurch aufgezehrt und muß daher 
erfegt werden. Thut man dies aber, und.nimmt man 
e6 ‚ner groß: genug, fa zehrt fih am yofitisen Pol 
netto fo viel · ab, wie fi) am negativen Poſranfetzt. 
Mit Recht alfo kann man fagen, daß der eleftrifche 
Strom eine Wanderung des Silbers vom poſitiven 
. zum negativen Pol berworbringt;: Und dies zu beob- 
achten iſt eben fo intereſſanut, wie lehrreich. 
Gs könnte ſich uns leicht Die Frage aufdrängen, 
wozu eilt man bei Der galvaniſchen Verſtiberung erſt 
Cyanfilber ber, wesbalb benutzt man nicht vie falper 
terſaure Silberauflöſung zu demſelben Iweck? Die 
ſalpeterſaure Silberauflöſung läßt ſich ja mit Waſſer 
veebünmen, und fo hätte man ja bereits eine wäfferige 
Slüfigkeit, worin der eine Stoff, das Sieber, poſitiv⸗ 
elektrifch und der andere, die Salpeterfäure, negativ- 
elektriſch it, warum fledt man nicht die Pole eines 
galvanifihen Apparats ir die Löſung und läßt Die Ber⸗ 
ſilberung in biefer vor fih gehen? — Die Antwort 
hierauf ift folgende: Dte Salpeterfäure, weiche Sil⸗ 
bee auflöſt und ſich dabei mit demſelben vorbindet, hat 
noch größere Neigung, ſich mit Kupfer zu verbinden, 
und wollte man vie Pole des galvaniſchen Apparats 
in- die falpeterfause Sil berlöſung ſteiken, fo wilde 
man fat ter Merſil berung eine ganz audere Geſtchichte 
hervorkuiugen. — Wer Gelegewbeit "dazu: hat, ver 
made ſich das Vergnügen eine, in: ein wonig Auf⸗ 
62 
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- Iöfung von ſalpelerſaurem Silber ein Streiſchen 


Kupferblech hineinzuſtellen, und er wird ein Schau⸗ 
ſpiel eigener Art vor ſich fehen, das ihn mehr beleh⸗ 
ven wird, als. viele Worte es vermögen. Bor feinen 


Augen nämlich wird ſich in der heilen Haren Fluͤffig⸗ 


. keit. an dem blanfen Kupferſtreifen eine Art. Pelz; an⸗ 


: fegen und immerzu wachfen, während die Fläſſigkeit 


blaugrün wird. Schüttelt man deu Kupferſtreifen, 


ſo fällt der Pelz ab, und es legt ſich daun ein neuer 
an, Bis endlich eine ziemliche Malle diefes Pelzes fi ſich 
: fammelt und zu Boden fällt, worauf damm die Er⸗ 
ſcheinung aufhört. Was aber iR hier eigentlich vor⸗ 
. gegangen: Kupfer ift zwar; wie wir ſchon wiſſen, 


gegen Zink negativselektrifch, allein im Bergleiih mit 


- Silber iß es ein wenig poſitiver⸗elektriſch, als das 


Silber. Stedt man nun den Rupferflreifen in die 
falpeterfaure Silberftüffigfeit, fo verdrängt Das Poſi⸗ 
tivete Kupfer das weniger pofitive Stiber. Es ver 
bindet ſich daher vie Salpeterfäure mit dem Kupfer, 
und wo bleibt das Silber? Es wird verdrängt aus 


der Verbindung und tritt als feine Stäubchen: wieder 


metallifch auf, und zwar legt es ſich als Pelz. am den 


 Supferfireifen. Es wird demnach aus der waſſerhel⸗ 
- fen falpeterfäuren Silberanflöfung eine blaugrüne 
ſalpeterſaure Kupferauflöſung, und das Silber fällt 


ini feinem Stäubchen zu Boden. Beiläufig wollen wir 
nur bier erwähnen, daß man in Diefer Weiſe das Sil⸗ 
ber ſammeln, waſchen und reinigen kann, fo daß. man 
ed nachher zwar möcht in Gtüden, aber doc in Pul- 


verform wieder hat, ohne daß deſſen Werih irgendwie 
verloren hätte. 


Es wird nun Jeder einſeben, daß man die ſalpe⸗ 


terſaure Silberlöſung nicht zum Besfilbem anwenden 
kann, weil dic Kupferdrähte des galvaniſchen Appa⸗ 


rats, wenn fie in dieſe Flüffigkrit eingetaucht werben, 


das Silber verbringen und ale Pulver zu Boten 
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fallen ließen. Dieſerhalb muß man erfi das Eyan- 
Silber herſtellen. Ä | 

Die Vergoldung iſt eigentlich noch intereffanter, 
als die Verfilberung, weil dei vergoldete Gegenfland 
nicht. police zu werden braucht, fondern durch leiſes 
Putzen ſchon ver fhönften Glanz erhält. Auch muß 
man nicht glauben, daß die Vergofpung theuer ift. 

Man kann mit fire einen Thaler Gold eine Unmaffe 
von Schmudfachen aufs Schönfte vergolden. Zu 
diefem Zweck wirft man ein Stüdchen reines Duka⸗ 
tengold ia „Königswaſſer“, eine in jeden Apotheke zu 
erhaltenne Miſchung von Salzſäure und Salpeter- 
ſänre. In dieſer Flüſſigkeit löſt fih Das Gold auf, 
und wenn man dann die Flüſſigkeit abdampft, ſo 
bleibt ein Salz von feinen gelben Stäubchen zurück, 
welche Ehlorgold ſind; denn Salzſäure beſteht aus 
Ehlor and Waſſerſtoff, und das Gold geht bei der 
.Auflöſung eine Berbindung mit dem Chlor ein. Das 
Chlorgold wird nun in deſtillirtem Waſſer aufgelöft 
und tropfenmeife in eine Cyan - Kalium» Löfung ges 
ſchüttet, wodurch die eigentlich zu brauchende Ylüffig- 
Beit entfleht, nämlich die Cyan⸗Goldflüſſigkeit. 

Diefe Slüffigkeit, vie man auch) in einer Apotheke 
oder von einem Chemifer machen laffen fann, weil 
es nicht gerathen iſt, daß Unerfabrene Dies vornehmen, 
beſteht am beften fo, daß man auf einen Theil Gold 
zehn Theile Eyanfalium und hundert Theile deftilliv- 
tes Waſſer anwendet. Beim Vergolden verfährt man 
eben fo, wie beim Verfilbern, und hängt man an den 
negativen Pol den zu vergoldenden Gegenftand, und 
an den pofitiven Pol ein Stückchen echtes Blattgold, 
fo behält die Blüffigkeit immerfort ihre Kraft, und 
es wandert auch bier das Gold vom pofltiven zum 
negativen Bol hin: ' 

Die Berfuche , dur; Elektricität chemiſche Wirkun⸗ 
gen hervorzubringen, welche in neueſter Zeit in Pa- 
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vis angeſtellt warden find, haben ein ſo auffallendes 


Reſultat geliefert, daß fie faft wie eine Fabel Ehingen, 
weshalb wir die berühmten Namen .ver Forſcher hier 


nennen müflen, um nicht in Den Verdacht zumerfaßlen 


ein Mähren zum DBeften :geben zu wollen. Der 
englifche Naturforfcher Dany, wem die Wiſſenfchaft 
ganz außerordentliche Erfolge verdankt, hat Berfude 
angeftellt, ob der elektrifhe Strom im Stande iſt, bie 
chemiſchen Stoffe aus dem eignen Körper dos Natur⸗ 
forfchers in gleicher Weife zu zeufegen, wie dies in 
. Jeitenden Slüffigfeiten der Fall if.. Cr ging von dem 
. Gedanken aus, Daß eben fo gut, wie an den gwei Po- 
len eines galvanifhen Apparats, die ins Waſſer ge 
- taucht find, ber pofitive Theil des Waflers an denme⸗ 


gativen Pol hingeht, während Der negative Theil des 


Waſſers an den pofitiven Pol fi hinbegiebt, daß 
‚dies eben fo gut der Fall fein müſſe, wenn er-einen 
galvaniſchen Apparat auf die chemiſchen Beſtandeheile 
feines Körpers einwirken laſſe. Und wirklich gelang 
es ihm nach genauen Forſchungen nachzuweiſen, Daß 
dem ſo iſt. Nach Davy's Verſuchen läßt ſich aus 
dem Körper eines Menſchen ſowohl Phosphorfäure, 
. wie Schwefelfäure und Salzſäure durch den galvani⸗ 
ſchen Strom ausſcheiden. 

Dieſe Entdeckung führte zu weiteren. Berfuchen, 
welche Becquerel, Davy, Babre-Palaprat in 
Paris anftellten, und Die noch auffallendere Refultate 
.. lieferten. Der bauptfächlichſte dieſer Verſuche iſt fol⸗ 
: gender. Es iſt nämlich eine allen Chemikern ganz 
bekannte Thatſache, Daß, wenn der chemiſche Stoff 
Jod zu irgend. einer Art von Stärlemehl-. gebucht 
wird, dies ſofort eine blaue Farbe annimmt. --. Diefe 
Eigenſchaft iſt fo auffallend, Daß man dadurch die lei⸗ 
fetten Spuren von Jod fofort eutdedien fann, menn 
. man nur ein wenig Störfemehl-zur Hand bat. Die 
genannten. Forſcher haben aun folgenden Verſuch an- 
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geſtellt. Es wurden beide Arme eimes Menſchen voll⸗ 
kommen troden gemacht, damit die Haut nicht die 
Elektrirität leiten ſolle. Sodann wurde auf den einen 
Arm ein: feuchtes Pflaſter gelegt, das mit Jod⸗Kalium 
getränkt war, das heißt mit einer Auflöſung eines be⸗ 
kannten Salzes, das aus einer chemiſchen Verbindung 
von Jod und Kalium beſteht. Auf.ven anderen Arm 
brachte man rin Pflafter, das in gewöhnlichen Kleifter, 
alſo imeine Stärkemehlauflöfung, getaucht mar. Nun⸗ 
mehr brachte man an den erſten Arm den negativen 

Pol eines galvaniichen Apparate, während man def- 
fen pofitiven Bol an das Kleiftevpflafter brachte, und 
ſchon nach wenigen Minuten wurde das Kleifter- 
pffaster blau! — Woher fommt vies?. Auf Feie 
nem anderen Wege, als daß der elektriſche Strom das 
od» Kalium in feine Beftanptheile zerlegte. Kalium, 
das poftivseleftrifch iſt, blieb an Dem negativen Pol, 
und Jod, welches negativ⸗elektriſch ift, ging Durch den 
Körper des Menden in wenigen Dlinuten zum pofi- 
tiven Pol und färbte Das Dort befindliche Kleifterpfla- 
ſter blau. Dies heißt aber. nichts weniger, ale daß es 
"gelungen ft, einen Stoff, einen wirklichen Stoff auf 
dem Wege des elektriſchen Stromes durch den Körper 
eines Menſchen hinduch zu transportiven! 
Freilich kann uns das nit Wander nehmen, da 
wir gefehen: haben, Daß bei der Verfilberung das Sil⸗ 
ber:amı pofitiven Pol ſich abzehrt und ſich nad dem 
negativen Pol hinbegiebt. Und wäre Das Gefäß eine 
Meile lang und die beiden Pole Händen an beiden 
Enden des. Grfäßes, es wäre doc dafjelbe; es würde 
ras Silber; vie Meile meit wandern. Ya, es giebt 
keine Brenge der Gntferuung. für dieſe Kraft; denn e6 
ſteht feſt, daß eine Silberplatte, weiche man in Ber⸗ 
lin in:einem Berfilberungsapparat am pofitiven Pol 
anhüngte, fi auflöfen, und Daß das Silber nad) Pa⸗ 
vis wandeon würde, wenn dev. Berfilberungsapparat 


/ 
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fo lang wäre und feinen. negatiuanı fiat: dort. Hätte. 
.Es iR alfo das Transportiren, Ras wirkliche. Tyans⸗ 

posticen.auf elektrisch» chemiſchem Wege; ;feinesmege 
‚ neu. Jedoch duch den menschlichen Körper hindurch 

dieſen Transport gehen laſſen, das iſt eben ſo neu, 
wie auffallend, und verdient nach ‚allem: Seien Bin. die 
größte Aufmerkſamkeit. 

In noch höherem Maße intereffant ft ein; weiterer 
Verſuch Davy’s. Cr flellte.vrei Gläſern auf :den 
Tiſch. In das eine Glas goß ex. reines deſtillirtes 
Waſſer; in das zweite Glas goß er eine ſchwacht Am⸗ 

moniaklöſung, und in das dritte eine Auflöſung von 
ſchwefelſaurem Natron, das iſt das befkannte Glau⸗ 
berſalz. Die drei Gläſer wurden durch feine Asbeſt⸗ 
dochte verbunden, fo daß ein elektriſcher Strom von 
Glas zu Glas wandern konnte. Nun brachte es den 
poſitiven Pol einer ſtarken voltaiſchen Sänle von 
150 Plattenpaaren in das reine Waſſer, Den ugegati⸗ 
ven Pol tauchte er in das Glauberſalz, und ſchon nach 

- fünf Minuten entdeckte man, daß in dem Glaſe, worin 
früher reines Waffer war, jest Schwefelfäure. if. 
‚Der eleftrifhe Strom hat das fchwefelfaune Natron 
‚zerfegt, Das poftive Natron blieb. beim- negntiven 
Pol, und die.negative Schmefelfäure ging hinüber in 
das Glas Wafler, wo der. pofitive Pol ſteckite. Das 
Wunderbare ‚hierbei ift, daß die Schwefelfänre: ihren 
- Transport Durch. das Glas mit Ammoniak nehmen 
mußte und nehmen Fonnte, obgleih das Ammoniak 
die Schwefelfäure fonft fehr ſtark bindet. 

:. Seitdem man Die Entdeckung gemacht bat, daß 
nicht Eiſen allein mognetifch iſt, ſondern daß ſich May 
netismus faſt in allen gründlich unterſuchten Stoffen 
zeige, muß man auch zugeben, daß in demſelben Sand⸗ 
körnchen noch eine andere geheime Kraft neben den 
übrigen Kräften Platz hat, welche Magnetismus heißt. 
Es verräth aber auch ſolch ein Saudkörnchen elel⸗ 
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triſche Erſcheinungen, und man Hl genöthigt anzuneh⸗ 
men,:daß'fügar-noc- eine beſondere Kraft, Die Elek- 
trieität, ihren verborgenen ip in dieſem erngen Raum 
aufgeſchlagen hat. - Endlich iſt jedes Sandkörnchen 
ſchon ein chemiſch zuſammengeſetzter Körper, ımd noth⸗ 
gedrungen müflensmir daraus ſchließen, daß and die 
chemiſche Kraft no in dem engen Behälter wohne 
und iht eigenthümliches Weſen Darin treibe. Und 
wie es uns mit dem Fleinften Sandkörnchen geht, fo 
geht es uns: mit all.und jedem Ding, das wir um. 
und-feßen. :-Alles iſt der Sit einer Reihe von Kräf⸗ 
ten, deren Wirkſamkeit wir nicht leugnen, deren We⸗ 
fen aber wie doch nicht ergründen fünnen. Wollen 
wis und auch nicht in die philoſophiſchen Kragen. ver 
tieren, die unendlich fcharffinnige Köpfe vergeblich.be- 
fäftigt haben, wollen wir auch nicht fragen: Was 
ift denn eigentlich Kraft? was ift denn eigentlih Ma- 
terie , in welcher die Kraft wohnen fol? Exiſtirt die 
Kraft auch außerhalb-der Materie ? oder giebt es viel- 
leicht gar feine Materie, fondern nur Kräfte, die auf 
unfere Sinne den Eindrud der Materie machen? 
Wollen wir aud folde Fragen ganz von ung weiſen, 
weil wir ernſtlich glauben, Daß das jetzige Erkenniniß⸗ 
vermögen der Menfchen nicht ausreicht, fie zur beant- 
worten, fo müflen mir doch die eine Frage in Betracht 
ziehen, ob diefe für unfere Wahrnehmung getrennten 
Kräfte, welche wir hier vorgeführt: haben, wirklich 
verfhiedene getrennte Kräfte find, oder ob fie 
alle nur Aeußerungen einer großen allgemeinen 
Kraft find, die wie noch nicht erforfcht haben? — 
Wir fönnen auf diefe Frage keinesweges rine zuver⸗ 
läffige Antwort geben; aber es find Anzeichen vor- 
handen, daß wirklich die genannten Kräfte alle von 
einer einzigen Kraft herfiammen. Die Unziehungs- 
kraft der Atome hat viele Aehnlichkeit mit der Anzie- 
hungskraft der Maſſen. Die Anziehungslvaft der 
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Maffen aͤußett ſich ganz nach demſelben Gefetz, wie 


die Anziehungskraft des Magneten. Die magnetifche 
Kraft Fann durch Gleftricität erzeugt werden, und 
Elektricität iſt höchſt wahrfcheinlih die Duelle aller 
chemiſchen Exrfcheinungen. — Diefes aber deutet dar: 
- auf hin, daß eine Einheit der Kräfte irgendwie vor- 


- banden ift, und daß die nächſte bedeutende Stufe der 


— — 





Naturwiſſenſchaft die ſein wird, wo es dieſer gelingt, 


jene Einheit nachzuweiſen. 


An Berfuchen derart hat es nicht gefehlt; als der | 


finnreichfte derfelben ericheint ung eine’ Arbeit des 


Profeſſor Pohl in Breslau, der in ſehr fchasffinnis 
ger Welle ven Gleftromagnetismus als vie Duelle 
der Bewegungen der Himmelsförper annimmt; allein 


erfhöpfend ift diefe Arbeit keineswegs, und wait glau⸗ 
ben auch, daß es erſt noch vieler bedeutenden neuen 


Entdeckungen bedarf, ehe man an eine ſolche Arbeit 


mit Erfolg wird gehen können. 
Nachdem wir nun gefehen haben, wie Die Wiſſen⸗ 
Schaft von ihrem heutigen Standpunfte aus das er- 


Härt, was man früher allgemein mit dem Namen der 
hemifhen Verwandtſchaft bezeichnete, und dab 





chemiſche Verbindungen im Gegenfag zu dem ge 


- wöhnlihen Begriff der Verwandtſchaft gerade nur 


zwifchen zwei in Bezug auf die Efeftrieität von eiman- 


der mehr oder minder verfchledenen Stoffen flattfin- 


den, und daß dieſe Berbindungen um fd fchneller ge 


iheben, je weiter beide Stoffe in der Scala ausein- 
anderliegen,tmüffen wir und aud zu den Bezeichnun⸗ 


gen wenden, die bisher in der Chemie geltend waren 


und fe auch jegt no hier und da in Geltung erhal, 


-: "ten wollen. 


Man hat die einfachen Körper je nad. ihrem Ver⸗ 
Halten zu einander als Minus- (— ) und Plus- (+) 


eleftrifche bezeichnet und fie je nad dem kräftigeren 
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Hervortreten einer der beiven Polatitäten in folgende 


Reihen geordnet: 


Bor 
Koblenſtoff 
Antimon 
Tellur 
Tantal 
Titan 
Hieſel 
Osmium 
Waſſerſtoff 


Solo . Ä ' 
Iridinum 
Rhodium 
Platin 
Duedfilber 
Palladium 
Silber 
Kupfer 
Uran 
Wismuth 
Zinn 


Blei 


Cyrium 
Kobalt 


Nickel 


Eiſen 
Kadmium 
Zink 
Mangan 
Zirkonium 
Alumnium 


NYetrinum 


Berylum 
Magneſtum 
Calcium 


. Strontium 


Baryıum 
Lithium 


Natrum 


Kalium (+). 


Hier iſt alſo in dieſer Reihe chemiſcher Stoffe der 
Sauerſtoff der negative und das Kalium der poſitive 
Hol der Kette. Die dazwiſchen liegenden Glieder 
kann man aber nicht etwa fo eintheilen, daß bie zu 
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- einem beflimmten, etwa in der Mitte liegenden, bie 
negative Elektrieität reicht, und beim Darauf folgenden 
die pojitive beginnt, oder wie man es auch anders aud- 
drüdt, vie Säuren aufhören und die Bafen anfangen, 
fondern ein Stoff, der 3.3. zum Kalium ſich ale 
Säure verhält, Fann in Beziehung auf einen andern 
die Baſis fein. Cm Beifpiel wird das am: beften zei. 
gen. Nehmen wir Waflerftoff und Natrum, fo ift 
erflever die Säure, letzteres die Baſis, wenn fie ſich 
chemiſch verbinden; haben wir aber Waſſerſtoff und 
Chlor, fo würde bei einer chemiſchen Verbindung er- 
fterer die Baſts und Chlor die Säure fein. 


Wir haben ſchon erwähnt, daß die chemiſche Ver 


bindung der Stoffe um fo inniger wird und um fo 
vafcher erfolgt, je weiter die Stoffe in diefer Reihe 
auseinander liegen; Doch hat das Verhalten der Kör- 
per binfichtlich ihrer Einfachheit und Zufammenfegung 
großen Einfluß bei einer chemiſchen Verbindung. Nur 
ſolche verbinden fih mit einander, die zu derfelben 
Drdnung der Zufammenfegung gehören, alfo nur 
einfache mit einfachen u. f. w. Gerade diefe Verbin. 
dung zwiſchen einfachen ift die kräftigſte und bildet die 
erfte Ordnung, : wie Säuren mit Metallen; minder 
Fräftig die vielfach zufammengefeßten, melde aufer- 
dem auch geneigt find, die erſte Verbindung beim 
Hinzutritt eines dritten Stoffes, der in der Scala 
weiter entfernt liegt, wieder aufzulöfen, um fich_mit 
letzterem zu vereinigen, d. h. Die gebildeten Verbin 
dungen, melde nach gewiffen feften Verhältniſſen, die 
der Chemiker in beflimmten Zahlen anzugeben meiß 
(durch die Stöhiomatrie, nad der Sättigungs— 
caparität oder dem Sättigungspunft), zufam- 
mentreten, können Durch das Hinzutreten ſolcher Stoffe, 
die mit einem oder dem andern Antheil in einem flär- 
. tern elekteifchen Gegenfa und dadurch in näherer 
+ Berwandifchaft' fieben, getrennt werden, und neue 
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Verbindungen ſich gleichzeitig bilden. In der Negel 
treten die Zeichen chemifcher Verwandtfchaft nur dann 
finnlih wahrnehmbar - in’s Leben, wenn. beide der 
wersigfiend einer ber beiden auf einander einwirkenden 
Stoffe im- flüffigen Zuftande ſich befinden, Die die 
Cohäften flarrer Körper überwiegt. Man fagte da- 
ber früher: oorpora non agunt nisi Auide, d.h. 
Stoffe oder Körpers zeigen feine chemifche Kraft. bei 
der Verbindung, wenn fie nicht flüffig find. Je nach⸗ 
dem ſich nun Die Körper bei dem Eingehen einer che» 
milden Verbindung Außerten, unterfchied man ein« 
face oder miſchen de Verwandtſchaft -Cafhni- 
tas simplex,, affinitas mixtionis), wenn 2 ober 
mehrere Körper mit einander eine Verbindung einge- 
ben, ohne daß dabei eine bereits beftehende Verbin⸗ 
dung getrennt wird, 3. B. Aegnatron mit Del: zu 
Seife, dis ponirende oder aneignende VBer- 
wandtſchaft (affinitas producens), wenn. zu 
zwei Körpern, deren. Verwandtſchaft nicht hinreicht, 
um: ihre Verbindung zu bewirken, ein dritter hinzn⸗ 
fommt, der zwar auch zu beiden feine. Fräftige Ver⸗ 
wandtichaft, wohl aber zu dem aus deren Verbindung 
heroorgehenden Produkt Hat und jene Bisponirt, -fich 
zu verbingen ; Schwefelfäure kann ſich z. B. mit me⸗ 
talliſchem Eiſen nicht verbinden, kommt aber Wafler 
hinzu, fo vermittelt dieſes Die: Verbindung, indem es 
mit dem darin. enthaltenen Sauerfioff Das Eiſen oxy⸗ 
dirt, fo daß nun die Säure mit dem Oxyd ſich zu 
Büriol verbinden fann; — einfache Wahlver- 
wandte] haft. (alfıinitas olootiva simplex‘), wenn 
auf zwei chemiſch verbundene Körper ein. deitter Ne 
wirkt, der, zu einem. derſelben eine ſtärkere Verwandt⸗ 
ſchaft habend, dieſen, indem ex ſich mit ihm verbindet, 
von feiner früheren Berbinpung losreißt und den an⸗ 
wern heraustreibt; wenn z. B. Schwefelfäure mit 
Weinſteingeiſt (alſo Kali mit Roblenfäne) in Berũh⸗ 
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raung kommt, fo verbindet ſich erſtere mit dem Kali zu 
ſchwefelſaurem Kali und die Kohlenſäure entweicht 





als Gas; — die doppelte Wahlverwandtſchaft, 


wenn zwei Körper auf einander wirken, deren jeder 
zwei Beſtandtheile hat, welche jeder Tür ſich mit einem 
Beſtandtheil des mit ihm in Wechſelwirkung treten. 


den. Höuyers in näherer Verwandiſchaft ſteht, als mit 


dem, mit welchem fie verbunden il, woraus Trenmung 
. der beftehenden Berbindungen. und Bildung zweier 





neuen entſteht. So tritt aus Der. VBermifchung der 


Löfungen von fchwefelfaurem Natron und falzfauırem 
Baryt ſchwefelſaurer Baryt und ſalzſaures Matron 
hervor. Bisweilen treten auch nur zwei Beſtandtheile 
in eine neue Verbindung als ein neues Prodnkt, 
während die beiden anderen ald Edukte ausgeſchie⸗ 
den werden. 

Sole Produkte und Edukte einer gegenfeitigen 
Zerſetzung zeigen fi entweder als unlögliche Rieder: 
ſchläge, oder fie bleiben in dem Menſtruum aufgelöf 
und müflen dur fernere chemiſche Operationen in 
ihrer urfprünglichen Form Dargeftellt werden, oder fie 
entweichen auch nicht felten unter Berpuffung in Gas⸗ 
form. Die Wahlvermandtichaften können aber auch 
. in noch complicizterer Geſtalt auftreten, wenn mehr 
als zwei zufammengefegte Stoffe ‚mit. einander in 
Wechſelwirkung treten. 

Wir fließen nun Diefen Artikel mit der gedräng- 
. ten Aufzählung der wichtigſten chemiſchen Stoffe und 
ihrer Berbindungen, die Durch Die fogenannte chemiſche 
Verwandtſchaft hervorgebracht werden. Diefe find 
. der Reihenfolge nad folgende: 

- 1) Der Sauerfloff, Oxygenium, O. 100,000, 
seht Verbindungen mit allen anderen Orundſtoffen 
. ein (das Fluor ausgenommen) und findet ſich in 
; folgen als Hauptbeſtandtheil nes Erdlörpers. Ducch 


die Varbinduug des Sauerlloffs mit anderen Körpern . 
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wird immer Wärme, häufig auch Licht erzeugt; man 
nennt dieſen Vorgang Orpdation; das Prodult der⸗ 
ſelben iſt ein Oxyd. 

2) Der Waſſerſtoff, Hydrogenium, H.6240, 
Er verbindet ſich mit dem Sauerfoff zu. Knallluft 
und Waffer. Die erfiere entſteht aus Atom Sauer⸗ 
ſtoffgas und 2 Atomen Waſſerſtoffgas; in legterem 
11,1% Waſſerſtoff und 88,95 Sauerſtoff ent- 

alten. 

13) Der. Stidſtoff, Nitrogepium— V. 88,518, 
it mit dem Sauerftoff in der atmoſphäriſchen Luft 
verbunden, welche 79 Raumtheile Stickſtoffgas und 
.31 Raumtheile Sauerfloffgas enthält. : Das Stick⸗ 
Hoffgas läßt fih nur in Gegenwart heißer Wafler- 
dämpfe mit dem Sauerftoff:verbinden und giebt als⸗ 
dann Salpeterfänrehyprat.. Aus der Salpeter- 
fäuxe, der höchſten Oxydationsſtufe des Stickſtoffgaſes, 
laſſen ſich noch 3 andere Oxyde darſtellen, nämlich 
die ſalpetrige Säure, das Stickſtoffoxyd und 
das Stickſtoffoxydul, in welchen 4 Oryden ſich 
die gSgzuer ioffmengen zu einander verhalten wie 
5: 1 

4) Der Koblenſtoff, Carbonieum, C. 75, 
kommt in der Natur als Diamant und Graphit vor; 
künſtlich bereitet heißt er Kohle. 

Der Kohlenſtoff iſt ſtets feſt, völlig. unſchmelz⸗ 
bar, feuerbefländig, verbindet ſich zweifach mit dem 
Sauerſtoff. Die erſte Verbindung, Kohlenſäure, 
enthält 2 Miſchungsgewichte Sauerſtoff auf 1 Mis 
ſchungsgewicht Kohlenſtoff. Die zweite Berbindung, 
Kohblenoxyd, enthält 1 Mifhungsgewicht Sauer- 
ſtoff und 1 Koplenfloff. — Dit dem Woflerftoff gebt 
der Stoplenfloff ebenfalls. 2 Verbindungen ein, in de⸗ 
nen ſich die Kohlenfloffmengen verhalten wie 2:1. 
a) Leuchtgas, gebildet von 8 Atomen Baflerfinff- 
gas und A desgl. Kohlenſtoff; b) Grubengas, bes 
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ſeehend aus 8 Atomen Waſſerſtoffgas und 2 Atomen 
Koplenftoff. — Mit dem Stidftoff verbunden giebt 
der Koblenftoff Cyan. — 
5 Der Schwefel, Sulphur, S. 201,165, bildet 
AOxyde, die Schwefelfäure, Unterſchwefel— 
ſäure, ſchweflige Säure und unterſchweflige 
. Säure, in denen ſich die Sauerſtoffmengen verhal- 
‚ten wie 6:5;4:2. — Die fihweflige Säure emthält 
auf einen Zheil Schwefel 2 Theile Sauerftoff; fie if 
‚ ein farblofeg, unbeftändiges Gas. Die Schwefelfäure 
:, enthält auf einen. Theil Schwefel 3 Theile Sauerftofl, 
„bildet weiße, feine, gerudlofe Kryftallnadeln. Mit 
‚ 102, 18,52, 31 und. 40,2% Waſſer verbunden bildet 
. biefer Stoff vier Hyprate, die bekannte flüffige Schwe- 
. felfäure. Mit 2 Teilen Waſſerſtoff verbunden biltet 
„der Schwefel das Schwefelwaſſerſtoffgas. Die Ver 
bindung von 2 Atomen Schwefel und 1 Koblenfloff 
bildet den Schwefelfohlenfoff,. auch. Schwefelalkohol 
- genannt. J — 
| 6) Das Selen, Selenium, Se. 494,583, ein 
‚ braunfhwarzer, glänzender Stoff, der dem Schwefel 
ſehr ähnlich iſt, Da diefer Körper fish wenig findet 
"und faft nirgends anwendbar ift, fo übergeben wir 
‚ Bier feine Verbindungen mit anderen Stoffen. 
7) Der Phosphor, Phosphorus, P. 196,143, 
ein kryſtalliſirender Stoff, der bei gewöhnlicher Luft. 
; wärme meich, in der Kälte ſpröde wird; feine Farbe 
. u verſchieden, unter Waller gewöhnlich weiß; ſchon 
.. dur Reiben Fann er zum Brenmen gebracht werden, 
. Daher er immer unter Wafler aufbewahrt werden. muß. 
— Mit Sauerftoff verbunden bildet der Phosphor 
4Oxyde: das Phosphoroxyd,.die unterphos⸗ 
phorige Säure, die phogphorige Säure md 
‚die Phosphorſäure, in denen fich die Sauerſtoff⸗ 
mengen wie 2: 3: 9: 15 verhalten. — Mit 3. Thei- 








ermgaiicheit Cchemifipe ABB 
Sog Mafferpff serbunden- bildet der. Phosphor ben 
 Wasobbing erhoff... 

Das Bor, Bor, B, 136; 204; nimm 3 Theile 
Seinhf auf und bildet dann bie Bert fäurg. 

; Dee Kieſel, ‚Silieium, Si. 277, 312, ver⸗ 
bindet ſich ebenfalls in Dem Hr wie 1:3 in 
Ber Kiofelfänre.- In der Natur-Tommt diefe er⸗ 
biodung: ale Bergfrpflall ; Duarz dor, und wird bei 
Bereitwng. det verfchiedenartigen- Olasmaſſen und 
Smalie benutgt. 

. 30) Das Eblor, Chlor, Uhl. 231 ‚325, ein ‚Sag, 
peilen. BWirfung, ſeht zerſtörend iſt, eingeathmet. wirkt 
ev tödtlich auf den Menfchen, zerftöst-organilche Firb⸗ 
ſtoffe, qber auch Kranfheits- und Anfedunasftoffe; 
babe. der mannigfache Gebrauch dieſes Stoffes — 
t dem Sauerſtofſ gebt das Chlor 4 Verbindungen 
ein, in denen ſich Die Spuerfio mengen verhalten wie 
: 53:4: . Die legte Ber inpung beißt unter» 
&lorige Säure und iſt namentlich im. C Hlorfalt 
‚enihalten. — Aug 2 Theilen Chlor und. 2 Tpeilen 
"Wafferhoff bilder ſich Bas CE plorwafferftoffgas. 
Das Woſſer verfhludt im Gefrierpunfte 464 Atome 
diefes Gaſes und bildet Damit die Salzſäure, ein in 
der Chemie überaus wichtiger Körper. 3 Theile 
Chlor ung 1 Theil Siickſtoff geben gleihfallg eine 
Verbindung ein, melde ven Namen Chlorſtickſtoff 
füßzt, Auch ‚mit dem Schwefel verbindet ſich dag 
a zu gleichen Theilen und beißt dann Chlor- 
dmgeie 
.„oitem, ‚Sfr ähnlich, aber ohne Anwendung, iſt 
11) 006 Brom, Bromium, Br. 489,153. 
gleich wichtiger als das Brom ifl 12) das Jod, 
dJodum, J. 789,759, ein Körper von bläulichſchwar—⸗ 
zer Sarbe, der in feiner Siedehige ein ſchönes purpur- 
violettes Gas giebt und viellach in der Medizin an⸗ 
gewendet wird. | 
Der. techn. Ene. Th. "COXIX. T 
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13) Dos Fluor, Fluor, F. 116,9, ein Sioff, 
welcher noch nicht rein hat dargeftellt werden können, 


Vveſſen Verbindungen aber fehr nichtig find; er bildet 


nämlich zu gleiden Theilen mit dem Wafferftoff ver- 
unden den Fluorwaſſerſtoff oder Flußſüure, 

Hanientlih zum Glasätzen benugt. - 

14) Das Cyan, Cyanum, Cy. 164,95, bildet 
mit Sauerfloff die Eyanfäure und die Knall» 


fſäure durch 1 Mifhungsgewicht Sauerfloff und dop⸗ 


pelte Mifhungsgewidte Cyan. 2 Theile Cyan aber 


mit 2 Theilen Waſſerſtoff verbunden liefert den Cyan⸗ 


waſſerſtoff oder die Blaufäure, eins der ſtärl⸗ 


ſten, gefährlichſten Gifte. 


Wir wenden uns nun zu den Verbindungen der 
Metalle, zuvörderſt der Leichtmetalle, d. h. ſolcher, 
deren ſpecifiſches Gewicht geringer als 5 iſt. 

15) Das Kalium, K. 489,9, ein zinnweißer, 
geſchmeidiger Körper, fpec. Gew. 0,86, der ſich auf 
dem Waſſer unter heftiger Verbrennung entzündet, da- 
ber nur unter Steinöl aufbewahrt werden fann. — 
Die vornehmften Verbintungen dieſes Stoffes mit 
dem Sauerfloff find: a) Das Kalihydrat over 
Aetzkali, beftehend aus 1 Theil Kalt mir 1 Theil 
Gauerftoff, verbunden mit 1 Theil Waſſerſtoff und 
1 Theil Sauerftoff. b) Koplenfaures Kali —* 
sal tartari, im unreinen Zuſtande Pottaſche, 
Lauge), entſtehend aus 1 Theil Kalium mit Sauer: 
floff und 1 Theil Kohlenfäure. c) Schwefelfau- 
ves Kali, ausgleichen Theilen Kali und Schwefel⸗ 
fäure beſtehend. d) Salpeterfaures Kalt, and 
Salpeter, ift die gleihe Verbindung kines Theiles 
Kali mit einem Theile Salpeterfäure. e) Chlor» 
fanres Kalt, befteht aus 1 Theil Kali, mit 2 Theil⸗ 
len Chlor und 5 Theilen Sauerftoff” verbunden, 





‚f) Kiefelfaures Kali. g) Chlorkalium, ans 


einfachem Theile Kalium und doppeltem Theile Chloe 
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gebilbet. Im derfetben Art iſt h) das Jodkalium 
entfländen. 

16) Das Natrium, Na. 290,8, iſt dem Kalium 
fehr ahnlich und bildet ganz ähnliche Verbindungen. 
Mit einem Theile Sauerſtoff und einem Theile Waſ⸗ 
fer verbunden giebt es das Natronhydrat oder 
Aehnatron. Die übrigen Verbindungen dieſes 
Körpers find einfach-, anderthalb. und zwei- 
fach kohlenſaures Natron; ſchwefelſaures 
Natron over Glauberſalz, enthaltend 1 Theil 
Raten und 1 Theil Schwefelfäure, verbunden mit 
10 Theilen Wafler; falpeterfaures Natron; 
zweifach borſaures Ratron oder Borax, 1 Theil 
Natron, 1 Theil zweifache Borſäure und 10 Theile 
Waſſer enthaltend; kieſelſaures Natron, ein 
Hanpibeſtandtheil des Glaſes. In dieſe Klaſſe ge⸗ 
Hört auch das für alle Menſchen fo unentbehrliche 
Kodſalz oder Chlornatrium, welches 1 Theil 
Natrium und 2 Theile Chlor enthält. 

47) Dub Ammonium, 226,9. Die hauptfäc- 
lichſte Verbindung deſſelben iſt das Ammoniaf, Das 
anderthaäld⸗koöhlenſaure Ammoniak (Hirſch⸗ 
bornfatz), ſchwefelſaures Ammoniak, falye- 
terfaures Ammoniak, Chlorammonium oder 
Salmiak, auf 2 Theile Eplor 1 Theil Ammonium 
Aufnehmen». 3 
438) Das Baryum, Ba. 856,8, mit 1 Theil 
Sauerſtoff verbunden, bildet die Baryterde; fügt 
man. Hierzu einen gleichen Theil Schwefelſäure, fo 
ensfleht der Schwerfpath oder ſchwefelſaure Barpt- 
erde. Auf gleiche Weife werden falpeterfaure und 
tohlenfaure Baryterde gebildet. Ganz gleich in allen 
Verbindungen verhält fi 

19) das Steontinm, Str. 547,2. 

20) Das Calcium, Ca.256,01, liefert mit einer 
dleipen. Dewichtsmenge Sauerſtoff Die. Kalkerde. 

2 
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Durch einen gleichen Zuſatz non Kobhlenſäure erhält 
man die Eoblenfaure Kalferde. Die ſchwefel⸗ 
faure Kalkerde, beſtehend aus, gleichen Miſchungs⸗ 


gewichten Kalkerde mit Schmefeliäute, mit 212 Waſ⸗ 
fer verbunden, bjlpet den Oppe. Chipxkalt, bes 
ſtehend aus einem Theile Ralferde und einem leihen 


- Ser Slühhige Dig Bittererde, Magnegia, indemied 


Theile unterchlorige Säure. C — ein 
Theil Calcium und doppelt fo piel Chlop. Zluor- 
caleium und Schwefelcalcium find Dia ührigen 
Verbindungen, welche dieſer Stoff eingeht. 
31) Das. Magneſium, M.158,3, bifbet in flar- 


. ‚eine :gleihe Menge Sauerhoff aufutmmp 7, Mengen 
Waſſers, verbunden mit 1 Menge Magneſia und gleich 


viel Schwefelſäure, liefern die ſdweſalſauxt Sit⸗- 


. tererde oder Bitterſalz. Kohlenſaure Bitter⸗ 


erde enthält gleich viel-Kohlenfäure wie Bitterexhe. 
Mit doppelten Theilen Chlor ihildet dag Panel 
dag Shlormagnefium.- . 

22) Das Aluminium, Al. i71,16. | "2 Atome 


dieſes Stoffes mit 3 Atomen Sauerſtoff And die Bifo- 


. ner der Thonerde, welche fi in der Natur als Sa⸗ 
. phir, Rabin, Smirgel vorfindek Eine andere 
‚wichtige Verbindung dieſes, Körpers iſt per Alaun 


oder Schmefelfapre Kali⸗Thotzerde, befieht aus -1 Mi- 


ſchungsgewicht ſchwefelſaurem Kali, 1. Midhunge- 


gewildbt doppelt⸗ſchwefelſaurer Thenerde und 24 Mi 


ſchungsgewichten Waſſer. Achnlih.zufammengefegt 


‚ft per Ammoniakalgaun oder ſchwefelſaurg Ammo⸗ 


> 


a) 
. 


miak⸗Thonerde. Kieſelſaure Thonerde ift der Thon. 
+ Die Shwermetalle, Unter dieſen. mennen wir 
zuerſt wegen der allgemeinſten Verbreitung 


23) das Eiſen, Ferrum,. Fa. 339,3. Die Ber- 
bindungen, ‚welche diefer Körper, eingeht, fin ſehr 


manmigfach. Mitidem, Sauerfigff exigiren zivei Ver⸗ 


.bindungen, in denen fü Die Sauerſtoffmepgen gu pin- 
X 


— — — 
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— Des Galmei oder kohlenſaures Zinlomgp. — 
Cblorzink, der Schwefelzink. | 

25) Das Blei, Plumbum, Pb. 1294,4, gebt 
mit Sauerfloff vier direkte Verbindungen ein: Blei. 
fuboxyp oder Bleiaſche, welde ſich ſchon am der 
Luft bildet, 2) Bleiorydul, gleiche Mengen Sauer 
off und Blei enthaltend; Bleioxyd, entflanden aus 
drei Mengen Sauerfloff auf zwei Mengen Blei. — 
Aus der Vermiſchung gleicher Theile dieſer legten bei. 
den Stoffe entfieht die Mennige. Das Bleifub- 

..ox9d enthält fo viel Sauerfloff wie Blei. Die vor- 
züglihften Bleifalze find: dag ſchwefelſaure Bleiory« 

. dul, auch Bleivitriol genannt; falpeterfaures 
Bleioxydul; foblenfaures, und borſaures Dlei- 
oxydul. In allen diefen Verbindungen -find Die Men: 

gen der Säuren und des Eifenorppuls gleih. Bon 
anderen vorfommentden Verbindungen find no das 
Bleihlorür, dag Bleijodär und das Schwefel. 
blei over Bleiglanz bemerfbar; letzteres beßeht aus 
gleich viel Blei und Schwefel. 

26) Das Zinn, Stannum, Sn. 735,29, hat 
drei Oxyde, in denen fi die Sauerflofimengen ver- 
halten wie 2: 3: 4. Das Zinnoxydul mit gleich 
viel und das Zinnoxyd mit Doppelt fo viel Sauer⸗ 
ftoff, als Zinn. Die gemöhnlichften Zinnfalze find: 
das [hwefelfaure Zinnorydul; das Zinnſalz 
sder Zinnchlorür, deſſen Beſtandtheile ein Mir 
ſchungsgewicht Zinn, zwei desgieihen Chlor und ein 
desgleichen Waller find; das Zinnclorid, vier 
Theile Chlor auf einen Theil Zinn enthaltend. Mit 
Schwefel verbindet fih das Zinn gleichfalls zu einfa- 
chem und zweifahem Schwefelzinn, letzteres auch 
Mufivgold genannt. | 

27) Das Kupfer, Cuprum, Cu. 395,69, geht 

mit der Hälfte feinee Menge eine Verbindung mit 
Sauerfioff ein, welche Kupferoxypdul heißt. Ku⸗ 
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nferoxyd enthält eine gleiche Menge yon Kupfer 
und Sauerfloff; es wird zur Darftellung des Bremer 
Blaus benugt. Der Rupfervitriol oder ſchwefel⸗ 
faures Kupferoxyd befteht aus einem Miſchungsge⸗ 
wicht Kupferoxyd, einem Schmefelfäure und fünf 
Waſſer. SGalpeterfaures und Fohlenfaures 
Kupferoxyd; legteres Fommt als Rupferlafur 
und Malahiı vor. Arfenikfaureg Kupfer: 
oxyd, auch Mineralgrünn nenannt, enthält toppelte 
Miſchungsgewichte Kupferoxyd und einfache arfeniger 
Säure. . Dog Schweinfurther oder Parifer 
Brün befteht aus Drei Mengen des vorigen Körpers 
und der einfachen Menge effigfauren Kupferoxpds. 
Kupferhlorid und das Schwefelfupfer find 
die übrigen wichtigen Verbindungen des Rupferg. 
.. 28) Das Silber, Argentum, Ay. 1351,6, 
geht mit dem Sauerfloff nur eine direkte Verbindung 
.. ein, die des Silberorype. Schwefel- und ſalpeter⸗ 
faures Silberoxyd (der befannte Höflenftein), 
beide enthalten gleihe Mengen des Oxyds und der 
Säure. Chlorfilber enthält doppelt fo viel Chlor, 
als Silber. Schwefelfilber entfteht durch Zuſam⸗ 
menſchmelzen gleiber Mengen Schwefel und Silber. 
29) Das Gold, Aurum, Au. 1243,01, liefert 
Drei Sauerftoffverbindungen, in denen fich die Sauer- 
Boffmengen wie 1:2:3 verhalten; fie heißen: Gold. 
orpäyl und Golvoryd; letzteres enthält auf zwei 
Miſchungsgewichte Bold drei Sauerſtoff. Sonſt 
giebt es wenige Verbindungen des Goldes. Erwäh⸗ 
nenswerth iſt bier nur das Golddlorid und das 
Schwefelgold. | 
30) Das Platin, Platinum, Pl. 1233,4, 
mit dem Gauerftoff giebt es zwei Verbindungen: 
Drydul und Oxyd, von denen Daß legtere Die Dop- 
gelte Sauerfloffmenge des erfieren enthält." Da die 
Übrigen Berbindungen des Platins bis jegt weniger 
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benutzt wurden, fo mögen bier »nur“ die Mmen der 


bedeutenderen aufgeführt fein: Schwefelſaures | 
Platinoxyd, Platinchioridb, Sowefelplanin. 


oxyd' gleich viel Queckſilber und Sauerftoff:“ 


31) Das Quedfilber, Hydrargium, Hz. 


.1265,8, gebt ebenfalls zwei Sauerfloffverbindungen 


ein. Das Duedfilberorypuf enthält doppelt fo 


“ viel Quedfilber, als Sauerfloff; das Durtfilber - 


Q 
- 
- 





Schweielfaures Duedfilberorypd; falpeterfau> 
res Duedfilberorydul. fenallquedfilber,. zum 


| gälien der Zündhütchen benutzt, befteht aus einfachen 


engen uedfitberoryds und Cyanſäure. "Das 


Ralomel dder. Queckſilberchlotür enthäft"auf 


"zwei Miſchungsgewichte Queckſilber zwei desgleichen 
Cbhlor. Queckilberchlorid enthäft nur einfache 


Menge Quechſilber auf doppelt fo viel Chlor. Mit 
gleichen Theilen Schwefels verbunden, Tieferf’das 


"* Duedfilber ven Jinnober oder Sanwefeiquedfiber, 


. 
- 


als Farbe vielfach beugt. 


W 


dungen, in denen f f die Rn "wie 
2:3:4:6:7 verhält; die widtigfte derſelben ift 
die Manganfäure, drei Miſchungogewichte Sauer- 


 floff auf eins Mangan enthaftend, wird zur Entfufe- 


lung des Branntweing benugt. Manganvitriof, 
fohlenfaures Manganoryd , Manganchlorür "und 
Schmwefelmangan find andere weniger wichtige Ver⸗ 


bindungen dieſes Körpers. 


33) Das Uran, Uranium, U. 2711,35, bildet 


überhaupt nur zwei Sauerſioffverbindungen: das 
Uranoxydul, ein Theil Uran und gleich viel Sauer. 


ftoff, und dad Uranoxyd, zwei Theile Urciſtund 
drei Theile Sauerſtoff. 


31) Das Wis muth, Birmufhum, Bi. 86,9, 


2 wegen. feiner leichten Legirbarkeit männigfad gebtcudl. 


N 





are ee; 2 
RE Sauerſtoff bikdet turn das Wismurhoryd, 
fonft kommtes auch nur mitiSGakpeterſäure un Eblor 
verbunden vor. 

1.35) Das Arſenik, Ardenicom, As. 470,04, 
Nefert zwei Suuerſtoffvetdinbungen, die jedoch nur 
Säuren find: a) die arſenige Säure, auch weißes 
Arſenik, oder Rattengift genannt, enthält anf 'acht 
Mengen Arfentf drei Mengen Sanerfloff; hierzu noch 
zwei gleiche Mengen Saiterfioff gefügt, liefert Die 
Arfeniffäure. In der Färberei werden nöch dag 
Rauſchrpth und Rauſchgelb oder einfach oder 
anderthalb Schwefelarſenik angewendet, deren Mis 
ſchungesverhäliniß ſchon burch den Namen angedeutet 
wird. 

36) Das Kobali, Gobaltum, Go. 368,9, gebt 
wiederum! mei-Sauerfloffoerbinvungen ein: das Ko⸗ 
baltoxrydul nnd Oxyd, erſteres gleich viel Kobalt 
md Sauerftoff;Teßteres zwei Drittel Sauerftoff mehr 
enthaftend. Schwefelſaures Kobaltöxydul nimmt 
außer einem gleichen Theile Schwefeffäure noch ſeds⸗ 
mal ſo viel Wafferiauf. Die blaud⸗Smakte, "An 
kieſelſaures Kalikobaltoxydül, und das zu hhunpaihen 

ſchen Dinten verwendett Kobalthlorkt- gehören 

in ven Berbindunzen defſelben Stoffes. J 
37) dad Midel, Nicolum, N. 369, 6; befannt 
wegen feier Anwenduhg bei Fabriciren des Reufil- 

Bere, welches aus 53 Theilen Rupfer, 29 Theilen 
Zink und 174 Ipeifen Nickel beſteht. Mit Sauer- 
ſtoff geht Nickel ebenfallßs vie beiden Verbindungen 
in Nideloryouf und Nickel oxyd ein, und zwar 
in denfelben Berhältniffen, wie das Kobalt. 

38) Das Antimon, Stibium, Sb. 806,45, 
fefert in Sanerftoffverbindungen das Antimon» 
oxyd (Weißſpießglanzerz), und die autimonige 
Säure (Antimonſäure), in denen ſich die Sauer⸗ 
Roffmengen wie 3:4:5 verhalten. : Sn demfelben 
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Verhältniſſe gebt das Antimon drei Schwefelverbin⸗ 

. bungen ein, von denen die lebte aus Goldſchwefel 
genannt wird. 

39) Das Chrom, Chromium, Cr. 351,8, def. 

. fen beide Sauerfloffverbiadungen find: Das Chrom⸗ 
ox yd, auch Chromgrün genannt, und Die Chrom⸗ 
fäure. Bei drei gleichen Mengen Sauerfloff enthält 
das erfie zwei Diengen Chrom, während die legiere 
nur eine Menge Chrom enthält. Die Chromſäure 
bildet in Verbindung mit gleihen Miſchungsgewich⸗ 
ten Kali, Bleioxydul und Duedfilberoxypul die deom- 
fauren Stoffe gleihen Namens. Sie werden fafl 
alle als Karben oder Härbemigel, vielfach angewendet. 

Bon den übrigen feltmeren, und meiſt in der neue- 
fien Zeit erſt entvedten, Metallen, von denen hier 
nur das Cadmium, Tellur, Titan (Zitaneifen- 

fein), Tantal, Wolfram 4 f. w. erwähnt fein 
mögen, bat man noch zu wenig Anwendung gemadt, 

als daß ihre Verbindungen und Berwandifchaften von 
Intereſſe wären. 

Derwandefchaft (der Töne), f. Verhältniß 
(acuſtiſches), Th. 209. 

— (geometrifher Figuren). Mit: viefer Ver⸗ 
wandtſchaft hat ſich namentlich Möbins in feinem 
Werl: Barycentrifher Calcül (1827) beſchäf⸗ 
tigt. Es iſt dies ein eben fo ſcharf⸗, als tirffinniges 
Werk, deflen Studium aber nur den: Mathematiker 
von Fach dauernd fefleln faun. Unter dieſem Aus- 
druck verſteht ex Die wechſelſeitige Abhängigkeit, in 

„ge welcher ſolche Figuren zu einander ſtehen, welche ge⸗ 
wiſſe Cigenſchaften mit einander gemein haben. In 
996 Clementargeometrie gehören zu dieſen Ber- 
en. wandifchaften, welche eine wichtige Rolle fpielen, die 
Congruenz, die Aehnlichkeit und Die Gleichheit. Es 
ſtehen alfo alle diejenigen geometriihen Figucen in 
dem Berhältniß der Verwandiſchaft, bei melden ent⸗ 





Berwandtfheft ( geometriſcher Jiguren). M 
weder. alle Seiten und Winkel der einen gleich find 
ven Winkeln und Seiten des andern, oder wo nur 
Die Winfel der einen denen der andern gleich find. 
3m Iegieren Falle beißt man die Figuren befannter- 

n ähnlich, In der ebenen Stereometrie 
gilt vaffelbe, nur mit dem Unterfchlede, daß bier nicht 
Flächen, fondern Körper in Betracht kommen. In 
der ſphäriſchen Stereometrie find die. Seiten nicht bloß 
gerade Linien, fondern auch Curven 1. Zur Bere 
wandtſchaft der geometriſchen Figuren werden aber 
noch zwei andere umfaſſendere hinzugefügt, das eine 
Mal bezeichnet man dieſe Verwandiſchaft näher durch 
den Ausdruck Affinität, das andere Mal durch den 
Ausdruck Collineation. Um fih eine ungefähre 
Vorſtellung davon zu machen, beziehe man rine ebene 
Figur auf zwei beliebige Axen, indem. man als folche 
eine von einem zum andern gegenüberftehenden Win- 
Bel führende Diagonate annimmt, und meſſe die Ab- 
ſciſſen mit einer willkürlich als Cinpeit angenomme- 
nen Länge, z. B. mit einem Zollmaaß, und eben fo 
die Droinaten mit einem anderen Längenmaaß, wel⸗ 
ches ſich zum Zollmaaß etwa wie 1: 1,5 al. 
Wenn man nun annimmt, daß die durqh folche. M 
fungen gefunpenen Refultate in Zahlen gegebe 

‚And, nicht aber die Winkel an den Axen und die * 
ſprünglich angenommenen Längenmagße, fo daß man 
4 B. Das gegenfeitige Verhältniß Der als Einheit bes 
—** Maaße miht zu kennen braucht, ondern 
dieſe der Willkur überläßt, fo ſtehen alle mit jenem 
Maaße gezeichneten Figuren unter ſich, und. mit ber 
urfprünglichen in dem Verwandtfhaftsgrade der Af⸗ 
finität. Die Verwandtſchaft der Collineation aber 
befteht darin, daß bei zwei in der Ebene gelegenen Fi⸗ 
guren jedem Punkte in der einen ein Punkt in der 
andern dergeſtalt entipridht, daß, wenn man in der 
einen Figur eine beliebte gerade Linie zicht, pon allen 
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° Punkten der’ Figur, welche Butih diefe gerade’ Linie 
‚I getroffen werden, Die entfprechenden: Punkte in ver 
-* andern Figut'fo liegen, daß ſie ebenfalls durch eine 
entſprechende gerade Linie getroffen werden möffen, 
nalſv daß 'nicht etwa der- eine dieſer Punkte außerhalb 
"det Linteweder-über, noch unter, nöch zur Seite der⸗ 
ht ſelben! liegen dürfen. Was hler von den ebenen Fi⸗ 
.guren geſagt wurde, gilt eben ſo von den Körpern in 
der ebenen und fphaͤriſchen Stekeometrie. Man benke 
ſich z. B. die Figuren, werde entſtehen, wenn‘ man 
den“Lehrſatz des Pythagoräs beweiſen will; alſo 
zwei rechtwinklige Dreiecke, dieinicht congrüent aber 
s ähnlich find, auf deren Hypofhehufe und deren Rathes 
” ten Quadrate errichtet find. "Zleht man nun eine ges 
Nrade Linie von dem auswäkis“ſiegenden Minfel des 
Duadrats auf der Hypothenufe vurch das eine Dreieck 
hindurch nach dem entgegengeſetzten Winkel der einen 
»Kathete, ſowerden die Punkte, vie dieſe Linte'in dieſem 
Dreieck berührt, alſo in ver Hypotbenuſe und ver 
"einen Katheter, in dem anderen: ähnlichen Orkieck ge- 
nau ſo Fiegen, daß man durch fiE ebenfallg eine gerade 
. + Linie ziehen fann. - BE 
Verwandtſchaft (Wahl )J. WEHREN üben ſchon 
"U geſehen, daß man diefen Ausdruck iii ver Chemfie von 
“TE: Stoffen gebraucht’ die fich leichter oder ſchwerer, je 
u nach dem Grade der Differenz ihrer Elektricitäten, mit 
22 efflander verbinden. Im bildlichen Sinne wird die- 
TE Ausdruck al von der Neigung zweier Perfonen 
"u einander gebraucht, namentlich iſt das Wort feit 
2 dein: Erſcheinen des Göthe'ſchen“ Romais:' „Die 
TE Bere Brbraudhgefommten. Cr 
IR ne damit das Verhältniß zweier Menſchen zu 
IR tefnander, Yon Denen Die eine, die Brair,'dur Das 
vo eheliche Band an einen Dritten gefnüpft{ft, ein’ Band, 
“" das aber nit durch vie Mebe, ſondern durch Äußere 
". "mftände gefnäpft wurde. Diefes erweiſt fidy eben 
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n Zene eva .nihi.ale ſark genug, die Sr an,hen 


ann. für immer zu fefleln, wie es die : Pflicht Der 
halichen, Treue forpern müßte, es lockert und löſt ſich 


„ſogleich/ alg ein. zweiter Mann in die Naͤhe der Frau 


geführt wird, Dem faſt unbewußt, wie aus einem na⸗ 
türlichen Drange,, ‚ihn Herz, zufliegt, und deflen gan⸗ 

s Weſen und Denken mit dem ihrigen ſympatbiſtrt. 
iefe. geheimnißvolle -Spmpathie treibt fie. aus. der 


„ehelichen Verbindung heraus, tcog ihres ſittlichen Wis 


ye 


derxſtrebens, ſrotz des harten Kampfes mit ihrer Pflicht, 


und führt beide in die Schuld Der. Untreue, zunäshft 
freilich nug der moxalifchen Untreue, zum moraliſchen 


Shehrub.., Cs-Fönnte faſt feinen, daß auch im See— 
enleben des Menſchen ähnliche Geſetze gelten, wie in 


„dem organiichen Maturleben, daß aud) die Neigungen 


per Herzen zu einander Dem Geſetz einer polarifiren- 
nen Flektricität der Gefühle unterworfen find, ‚daß 


„unwillkürlich mit. natyrngthwandigem ‚Drange: dag 
‚ Pofitive vom Negativen angezogen. werde und. ſich, 


feft vereinige. Schon Schiller deutet das in Fei— 
nem „diede pp, her GOlocke“ ſehr ſchön und kraftgol 
an, indem er ſagt pi 


7 Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 2 


5 Wo Starkes ſich und Mildes paarten,“ in 


2Da:giebt esrelnen auten Klang. :- 7: 


Drum pruͤfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob rfich bas Herz zum Herzen findet’ic, 


Es liegt alfo guch für Sdciller ie Bereinigung. ge— 
. wifler Gegenſätze, die ſchon in Dem Gegenſatz ‚der 


will, wie die (Stau, ı 


männlichen, und, wgihlihen Natur ganz im Allgemei- 
nen gegeben ift, Das, tiefere Osieb der Liebe. eh 
darin, daß der Mann etwa, chen jo fühlt, denkt und 

Hube das Süd der Liebe, fondern 


borin, daß fi die Unterſchiede des Fühlens, Den- 
kenß und Wolleus ‚beim Panne und bei Dem Weibe 


302 Verwandtiſchaftsgrade. Berwarnen. 
"immer und immer wieder aufheben und gleichſam ein 
ewig wiederkehrendes Verſöhnungsfeft feiern. In 
dieſer Verſöhnung der Gegenfätze liegt das Geheim⸗ 
niß der Liebe, wie in der Natur De enge Verbindung 
zweier Stoffe von verfchiedener Elektricität ſich ver- 
einigen„um ein neues Produkt zu bilden, dag wie 
Mann und Weib nur ein Leib il. Tritt aber zu die⸗ 
fer Berbindung ein dritter Stoff hinzu, der zu einem 
der beiden vereinigten Stoffe in dem Verdältniß einer 
. größeren Wahlverwandtſchaft ſteht, fo erfolgt unwill- 
kürlich eine Löſung derfelben; der eine Stoff wird 
ausgeftoßen, und eine neue Verbindung gebt vor ſich. 
Die Aehnlichkeit des menſchlichen Seelentebens mit 
dem Naturleben fpringt hier faft auffallend in's Ange. 
Wahlverwandte Seelen finden und erkennen ſich im 
erften Angenblide, mie wir dies nicht ſchöner und er- 
greifender, als in Shakeſpeare's herrlicher Tragödie 
* ‚Romeo und Julia“ geſchildert finden. Auch hier iſt 
die Wahlverwandiſchaft, Die beide unlösbar zuſam⸗ 
menkettet. | 
Verwandtſchaftsgrade, f. Bermandifchaft. 
Verwarnen, ein tranfitives Zeitwort, ab&efeitet von 
warnen, Jemandem eine Warnung ertheilen, ihm 
eine ſolche zukommen laflen. Verwarnen hat aber 
noch eine prägnantere Bedeutung. . Man fagt wohl 
von einem Rinde, einem Freunde, überhaupt von 
Menſchen, ‚mit denen man in irgend eingr näheren 
. Beziehung der Sorgfalt für fein Wohl fleht: man 
warne ihn.. Es liegt darin ein gewifler Grad von 
" Aufmerffamfeit, von Wohlwollen; man mödhte ihm 
‚eine Gefahr zeigen, fie von ihm abwenden, ihn auf 
diem rechten Weg führen, zum Nachdenken über fichfelbft, 
“oder zum Erkennen des Wahren keiten; in dem Aus⸗ 
druck verwarnen ift Die Gegenſeitigkeit ver Perſon, 
welche warnt, zu der, welche verwarnt wird, ſchon eine 
ſchroffere. Die erftere ſteht in der Regel zu der letz⸗ 


. 
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teren in dem Berhältniß einer gewiffen Superiorität, 
fie hat über letztere zu gebieten‘, fie beaufſichtigt und 
besormundet die Handlungen derfelben. Dies gilt 
namentlich in den Staaten, deren Verfaſſung eine bü- 
reaukratiſch organifirte ift, wo die Disciplinargewalt 
ihre Rechte übt. Der Vorgeſetzte verwarnt den Un- 
terbeamten, wenn er fid ein Verfehen hat zu Schul⸗ 
den kommen lafien, die Vermaltungs- oder die Exe- 
eutiobehörde der Polizei oder Regierung verwarnt 
Den oder enen, der von ihr, z. B. durch Ertheilung 
von Gonceffionen, in Abhängigkeit lebt, und verbin« 
det damit gewöhnlich eine gewiſſe Drohung, daß im 
Wiederholungsfalle, wenn ein gleiches Verſehen, eine 
gleiche Ueberfchreitung des Maaßes, der Bereihtigung 
und dergleichen eintreten follte, es nicht, bei einer bio» 
Ben Verwarnung bleiben werde, fondern dann ein 
Nachtheil, eine Strafe, eine Disciplinarmaßregel ein- 
treten müfle. Beifpiele foldyer Verwarnung liegen 
fehr nahe. Yu Staaten, wo durch die Verfaſſung bie 
Preßfreiheit zwar grundſätzlich gewährleiftet ift, hat 
die Regierung doch faſt immer andere Mittel und Wege 
gefunden, die Preßfreipeit in gewiffe Schranken zu 
weifen, wenn fie ihr unbequem oder gefährlich wird. 
Diefe Mittel und Wege find dann die Verwaltungs: 
maßtegeln, zu denen au) die Verwarnungen ge- 
hören. Der Schriftfteller, welcher in einem Blatte 
unliebſame Artikel veröffentlicht, aber fo vorſichtig iſt, 
nicht gegen Preßgefege oder Strafgefete geradezu zu 
verftoßen, dem man alfo Deshalb nichts anhaben fann, 
wird nicht weiter berückſichtigt. Man hält fi dann 
an den Verleger und Druder, nicht von Rechtswegen, 
aber aus Gründen der polizeilichen Vorfiht und auf 
Grund der polizeilichen Maiht, ihnen als Gewerbtrei 
benden die Eonceffion zu dem Betriebe ihres Gewer⸗ 
des zu entziehen. Verleger und Druder werden ein. 
fa vorgeladen, und Ihnen zu Protokoll die Verwar⸗ 
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304.  Bermornyng,, Benwafeen. 
‚nung. ertheilt, daß, wenn: fie. ferger die Aufnahme ſol⸗ 
„ her er erileunden holen 3 ollten, — 
wendige Folge des Koncgeſſionsverluſtes haben dürſie. 
Man ſucht alſo in dem Gewerbtreibenden, die Garan⸗ 
‚tie vor Ueberſchreitungen des Maaßes, das ‚man als 
das rechte anerkennt, zu gewinnen, Dig ver Schriftßel- 
‚ler bei feiner freieren Oeiflegtbätigfeit und Unabhän- 
gigkeit nit bietet. . In manden Staaten, z. B. in 
Frankreich, ift fogar die, Zahl der Verwarnungen, fell 
„geftelt, nad melden unmittelbar Die Adminiſtrativ- 
maßregel, die Entziehung der Eonceflion, das Ver⸗ 
“bot, die Confiscation oder Unterdrüdung der Schrift 
‚erfolge. — Auch in anderen Ziveigen der Staatsver⸗ 
waltung fommen folde Verwarnungen : häufig vor, 
namenflich auch im Juflizwefen, im Steuerweſen ır. 


’ 


Derwernung, |. Verwarnen. , . 
Derwarnungsprötofoll, das Protokoll, welches über 
die ertheilte Verwarnung auggefertigt wird, und Dad 
der Berwarnte in der Negel unserfchreiben muß. Es 
v3, 04 . , 
wird alsdann zu defien Perſonalakten genommen... 
Verwarten, ein im gewöhnliden Leben vorkommender 
„.Ausdrud für aufbew ahren,.aufpeben, in Be— 

reitſchaft halten. en FE, 
Verwaſchen, ein tranfitives Zeitwort, deffen eigentliche 
Bedeutung if, durch Waſchen aufbrauden ; 3.3. Eine 
| Hausfrau ſagt: Ich habe bei dieſer Wäſche fo, und fo 
„viel Pfund Seife verwaſchen; es heißt aber auch, durch 
Waſchen verderben: Dieſes Leiyenzeug iſt verwaſchen, 
d.h. es iſt ſchlecht gewaſchen, es iſt nicht klar, ſondern 
grau oder gelblich, oder es hat durch Unvorſichtigkeit 
“ —* Farbe eingebüßt, iſt ausgegangen und unan⸗ 
ſehnlich geworden. — Der Maler und ver Mopdell« 
oder „Orundrißanfertiger,. der Landfarten- 
„Anfertiger verwäſcht die Farben, Jomit, ſie in alls 
mäliger Abſtufung verlaufen und eine immer heller 
„.wogroenbe Schatttruug Bilden, jo paß z. B. der Tief- 
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. ni alien äh ann Halkichauen. ‚uni Krakklicht ſich 
wilden und corlich in alles Licht ih veelänft,--opne 
DER. fi ſchroffe Abfiufungen zeigen. Namentlich ift 
miesihai Darktellung zumper Körper wichtig, da Diele 
ia:aee Regel Feine ſchroffen Uebergänge vom vollen 

- Lohr am dunkeln Schatten haben dürfen, meit: fie 

beoß ſogleich ein eciges Anfehen erhalten wärken. 
Ash beim. logengunten Shlagſchatten finden wir die⸗ 
ſelbe Erſcheinunge je- weiter er ſich 008 dem Körper, 
der ihn wirft, entfernt, deſto ſchwächer wird ee. Die 

MDimer ims Bauxriſſes werben. ebenfalls perwaſſchen 
wsil dadurch dev. Miß eis gefälligeres nicht fo hartes 
Ausſehen ‚erhält, eben fo Die farbigen Orenzbezeiq⸗ 
ungen quf ben, Banakinien. - 

‚| Weoben Beim Wehen. varbrauchen, 
4 Br Den, Wolle, Zwien, Baumwolla 16, -insad) 
dam⸗Steff, der gefeztigt merden ſoll. Auch beige es 
ſo —— — ban, ein⸗ Schilderung. 3. DB in 
eineirzaͤhlung venimeben, die, ſtreng genommen, aicht 
dabin gehört, Anſpielungen, Bergleihe, Nutzanwen⸗ 
Buugen ehren, Aob und Tadel und dergleichen mit 
einar Darſtellung verwaben, fo Daß noch immer aine 
Nebenabfiht damit erfüllt wird. In manchen Pro⸗ 
vinzen-fagt man auch verwehen fatt:permehen, 
zeriiseuen. Das Subflantivum Verwebung ifl 
wicht mehr gebräuchlich, man ſindet es höchſtens noch 
ss: Dichtunges angewendet, 

Verꝛxchſeln. ein tranſutives Zeitwort abgeleitet von 
werhleln, ändarn, tauſchen, alfo eine Sache gegen aine 
andere unuauſchen, eine Sache für eine andenemeh- 

. man; namiztlich wird das Wort im praktiſchen Leben 
—— wenn man damit bezeichnen will, für eine 

id eine andere nehmen, 3. B. für Gold Cou⸗ 
ut. für Geldpapiere, 3, B. Staatsfhulniceine, 
; Segnphriefe, Treſorſcheine, baares Geld, für eine 
Mänzferte eins. andere eintauſchen. Man kann auch 
„ae techn. Ene. Th. CCXIX, u 
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eniweder mit Vorſatz oder aus irgend einem: Zrethum 


v 


eine Sache, eine Handlung, ein Yartum mit einem 
andern verwedfeln, für ein anderes halten und da⸗ 
durch etwas Unwahres oder Unrichtiges behaupten 
oder erzählen; einen Begriff mit einem andern ver⸗ 


wechſeln, z. B. Kirche mit Chriſtenthum over über⸗ 


haupt mit Religion, Regierung mit Staat oder Bolt ır. 
— Verwechſelt beißen in: der Wappenkunde, 
Heraldik, Bilder und Felder, wenn eines die Farbe 


des andern hat. 
Verwechſelung, das von verwechſeln abgeleitete Haupt⸗ 
- wort, wird neben feiner gewöhnlichen Bedeutung haupt⸗ 


ſächlich in der Algebra beiden Proportionen ge 
braucht, wenn die Mittelgkieder der Proportion ver- 


. taufchl werden, ohne daß ſich das Verhältniß desfelben 


J 


0 
— 


dadurch ändert. — In der Muſik ſpricht man von 


der Serwechfelung der Intervalle eines Accords, wenn 


z. B. in dem Dreiflang GEG das E die erſte und C 
vie Dritte Stelle einnimmt, fo daß daraus ein Sex⸗ 


tendeeord wird; eine zweite Bermechfelung Mi Die in 
"GGE, alfo in den Quartſextenaccord. Bei dem Sep⸗ 


timenaccord CEGB findet eine dreifache Verwechſe⸗ 


- fung in EGBC, GBCE, BCEG Ratt. Bon einer 


enbarmonifchen Verwechſelung fpriht man in der 
Mufit dann, wenn man einen oder mehrere Töne, 


welche zufolge der gleichſchwebenden Temperatur gleich 


t 


fingen und auf dem Clavier z. B. mit berfelben Taſte 
-angekblagen werben, wie fis und yes, zis und as, 


b und ais, cis und des, des und es, das «ine 


MM ale is, Bas andere Mal als ven u. f. w. ge⸗ 


. 
2 


braucht werden; fo daß fie Im erſten Kalle als ein Zur | 


»tervall von Dedur, im zweiten Falle’ als Intervall 
“ von Es-moll 5. B. vorlommt. (Vergl. die Aet. N o- 
„dulation und Ausweidung.) EGisH i® der 


E-dur-Dreiflang; läßt nun der EComponift das E 
wo: Es um einen halben Ton herunter» ud das H 
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. at Year halben Son hinaufgehen, ſo schiit aiden 
NMuurtſextenarrord Es AsC, ſo daß Asian Bie Stelle 
des Gis. tritt. Wichtig find dieſe Ausweichungen duch 
enharmonifchr Verwechfelung beſonders bei dem ver⸗ 
mic dorten Septimenaceorden, weil darurch der ſchnelle 
Uebergang aus einer Tonart in die andere ungewiein 

- erleichtert wird, z. B. H D FAs wird dadwreih su BD 
F As, uffo zum Septimenaccord der Tonart Es-dur. 

Derwegen, |. Berwegenpeit. 

Verwegenbeiz, eine Ausartung des Muthes über; bie 
Grenzen eimer: verſtändigen Vorſicht und über Das 
Buak der Rräfte, über weiche Jemand zu verfügen 
dat. Sir äußert ſich namentlich bei dem, der nicht 
Herr Über ſich iR, Der an Beſonnenhrit: Mangeb;leidet 
umd. dir möglichen Folgen feines Thuns nicht voraus⸗ 
ſehen kann oder will. — Wan fagt von Jemandem, 

. vor in Uugenbliden des Affeets feine: Befahz ſchrut, 
ex iſt verwegen, auch wohl verwogen, ec hat einen 
verwegenen Minh. Faſt gleichbedentend damit iſt 
die Bezeichnung —36 und er 
bei welcher es auch dem Handelnden an ruhiger VBe⸗ 
fonnenheit fehlt. Oft wird durch Berwegenheit‘ein 
Biel erreicht, das marbei kalblütigem Handeln ſchwer⸗ 
kp erreichen. zu können hoffte, weil ein verwegener 
Deuth ven etwaigen Gegner oft aus Der Foſſung bein 
gen kann, va: ce ſich eines ſolchen Widerſiandes nicht 
verſehen hatte. 

Verwehen, ein wranſitiv und intranſttiv angtwenvetes 
Zeirwort, abgeleitet von wehon, fo viel als fort. 
weh en, in die Luft zerfinrut werben, verſchwinden, 
28* untergehen, im Bergeffenheit gesatßen: ':Cs 

wie haupeſüchlich von den Dichtern in Ver verf@ie- 
denen bildlichen Bedratung gebraucht. 

Vorwehren, ein tranſttiives Zeitwort, abgeleitet von 
dem Zeruwort wehren, Durch die Wehr uns Waffe 
vow.fid. abhalten; Die Borſatzſolbe ver Meine Mer» 
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mo Heiland Benriife, : Jerianacu won etuntımbabten, 
1. ASihm nicht Heflatten, vevbieten, verſagen.  Dinsıtragt 
+35 Bianwer will mir das Denken/ e r werh x e· oder 
Wer faun win weriwehren zu glaubes Am, ſi we n Das 
5; Abſtantivum Bermahrungriknidt mehr gebrauch⸗ 
lau S. den Ast: Wehren, te: W.  «. Is 
Viumweigere, rin teanfitices’ Zltwort,  Jesaudem 
ttwahmeriweigeen, fo:wiel wie Jemandem eiwas 
nicht geben, nicht eriauben wollen/ aBihlegeu wicht 
lee: Dee Beter kamen z.B. Die Hmmd ſeines Toch⸗ 
x .4ee verweigera, die Yuan: dem Minuse aie schöfiche 
e: Pflicht, wus dann ein ıtriftiger, Brad sur Mhoſchei⸗ 
1 dung wird eine Etändeverſninmilung fasiı Diegzah- 
hing Der Steuern verweigern, wem fie DieRegieuting 
zwingrn will, durch Beriagwag der nochigen Meld⸗ 
mittel Domsegend einem Geſetzesvocſchlage. mamieiner 


Gewaltmaßrrgel abzüflehen: und dergleichen wehr. 


gm —* heißt eſs auch vex mei gan 
Verweigerung, I Bermeigern und Weigerung 
er. 
Verweihen, ein trheftive® Zeitwert; aber ub- ein 
:Bafftoum, durch Weisen zeufiören, z. B: die Mlsugen, 
fo'daß-.diefe eutzändes wertien.:: March feine Jeit mit 
: Weinen hinbringen, oben ſo abeu und, feinen OScdwer; 
dach Weinen: lindern; ähnlich wie ner Ausschuss - 
weinen, fi misweinen,. daher verweimte 
Augen. — — In der Branntmweinbsanuerei 
ibreucht/ man den Ausdruck vermeinen, fin au ter u. 
ı Madinersältern, in Eleinen Brenneveien undeüblighen 


„Methode der: Brauntweinbrermetzi, welche man Die 


"HMeidiong mit: vereinigten Dypeuating: mount, 

hbeieweichevi der einfiche Defkilbiräppiasat augewondet 

wird, gewinnt man nämlich eilt ind sfehu: farbe 

no geile Ayküffigkent, 2 utter, Länter, uam 

eu were 10:bi 2: Peocentiiärkfles ont- 

Alu Die dann yorhuelh- der feläl: yunimal ne 
nl 
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mi Wirt 0, Biker Pen yenehn⸗ 
Allen Bramitioehn, viotunanivein.” Die Rretifirallon 
mesidanero todläb dw kin gweiten kleineven Defillir⸗ 
bltuftu ei —sã echo) ei man 
te Wornen, Dex werten erh Wie neri‘änd 
.ı She wiſto deitiblei},cihu vas Provakt dieſer Ope⸗ 
ur ri) oder Werne zweimal rectifieirt Wird, bas 
Produkorwer urfino Noctification Fran ein; das der 
Heer Vorweinen zuerſteüberlau. 
ge rar ein Vorlduf, das loetzte, welthes nicht 
wrhevie probomäßige Stücke hat; Nachlauß,r wehcher 
> a Rt zugrgeben / wied / Das ! Bevfahreuo beider 
ae Ophoocion Tue Bendrtweinbrenhetei]ibei 
nGelcher as: Verroriuven morbwendigeiſt, mar Itoit 
eo ya Bertha ide / Zum den Yfaın- 
u merbig ya vereint Es beſteht varin Daß man 
ns Rain die kuüpforne, mehr Weite als Hohe, 
wur Otmnrwerſehene Slaſe (Koͤſſel) briugt und un das 
VHeßmrohr kinen Kühlapparat fügt, in dem ſich Die 
ch yFtele Feuerung —e— verdich⸗ 
en: Eee Borbefſerunt Vieſor Merhode / iſt Mabürch 
aigogeben ‚ya. man dien Daiſche, Start mittelftſreien 
: Beet Mintel: Yineinigelektsten: heißen Dattipfester- 
gpheint y "eltte abseie: duüdurch, diße ndm' Dier!Dfalfche 
—* zuvdt Auf 60 bis. 700 R. erwähnt, 
ha die Blaſe btingt eine voine vadurch, daß mr em 
3 len wine Chekhtung'elebt,"derinöge Deren Ton 
v' (neigen Aula) der Dämpfe hemirkiy Vor⸗ 
Ahril⸗wie Abrigens cheaoſo sont: bei der Methoderder 
speak Operalion⸗ mutzbari angethrndet wetden 
„90h! Durch vied Morendirig ars Läuteakefſels Md⸗ 
Ale an De RU et getaeinter Operalton ’Äne 
Awetheithaftes Anntlherung an · dir mit vorrinigtet · Ope⸗ 
neiban ser hahen.t: Hier diemaähere Gesrterung vieſer 
MBerhilles Die. Berceibemg Wi: Doftichattonnititelſt 
eure Ampfruthat iu folgenden Duke ven Gotgug 


— 








a0 Berweinen. 
vor ber über. freiem Feuer: a) es if bei jener fein 


Aubreunen der Maiſche mögli ; der Branntwein er- 
hält Daher einen reinern Geſchmack; b) mit einem und 


: demfelben Dampffeflel Eönnen, wofeen er die gehörige 


Bröße hat, 3 und mehrere Deftillirgefäße zugteich be⸗ 
trieben werben; ©) der Dampfkeſſel bieibt immer in 
verfelben Temperatur, ohne durch plöglide Nachfül⸗ 
fung einer fältern Flüſſigkeit eine Abfühlung zu erfei- 
den, welche beiden legten Punkte zur Breunſtofferſpa⸗ 
sung beitragen. Die VBorwärmung der Maiſche auf 
60 bis 700 R. vor Sinbringen in das Deflillirgefäß 


AR von Bortheil a) für die Erſparniß an Brennma- 


terial, indem man dazu einen Antheil ver Deſtillations⸗ 


. wärme benugt, ver fonft ungenugt verloren gehen 


würde; b) für den gleichförmigen Fortgang des Be⸗ 


triebs, indem man nad Entleerung der Blaſe von 


Spülig fofort die während der vorigen Defilletion 
ſchon vorerwärmte Maifche in den Keflel zulafien kann ; 


0) zu Verhütung des Springens der Biafe, welrhes 


beim Einfüllen Falter Flüſſigkeit in die noch erhitzie 
Blaſe leicht ſtattfinden kann; d) Zur Erzielung con- 


: centeirten Lutters. Es ſcheint nämlich, daß Ber Wein⸗ 
geiſt in der Maiſche durch die ſauren und ſchleimigen 


Theile derſelben feſter zurückgehalten wird, als vom 


bloßen Waſſer, daher ſich bei 60 bis 700 R. und um 


fo mehr bei noch niederer Temperatur faſt uur Waſ⸗ 


- ferdämpfe aus ihr entwideln. Wollte man-alfe die 


Maiſche erſt in der Blafe (oder dem Maifchkübel) fo 


‚ weit erhigen, fo würde Das erſte Deſtiſlat viel wäfle- 


I ! 


iger werden, als wünſchenswerth if. Eine auf eine 
gewiffe Abkühlung befonders berechnete Einrichtung 
des Helms ift Deshalb vortheilhaft, weil ſich vorzugs⸗ 
weife die wäflerigen Theile des Lutters Daran verdich⸗ 
ten und in die Blafe zurüdfallen werden, die geiflige- 
zen aber, weiche eine geringere Wärme zu ihrem Be- 
flande nöthig haben, hierdurch concentrist in Die Här⸗ 











Dermeinen. sır 
Tee gelühlte KAhlvorrichtung übergehen werben, tm 
ſich ihrerſeis Dort zu erbickten, Eine ſolche Einrich⸗ 
tung kann z. B. fo getroffen werden, daß man auf 
Dem Helme einen Ring oder Kranz anlöthet, der mit 
mäßig warmem Waſſer gefüllt wird, das fih allmäh⸗ 
lig erneuert, während das zu heiß gewordene abfließt. . 
Der Hauptfehler der Methode mit getrennter Oper 
sation, Daß bie Rectification des dadurd erhaltenen 
völlig erlalteten Lutters erſt in einer zweiten Opera 
tion vos fih geben muß, läßt ſich mit Erfparung etwa 
ber Hälfte.des Dadurch erzeugten Wärmeverluftes da⸗ 
durch befeitigen, daß man, unter gleichzeitiger Benuz⸗ 
zung eines Prinzips, welches auch bei der vereinigten 
Dperation angewendet wird, Die Rectification des ge- 
bildeten Luiters glei) mittelft der Wärme bewirkt, 
welche die Dämpfe der Maifche bei ihrer eigenen 
Verdichtung zu Sutter abgeben, indem. man nämlich 
den. gebildeten Zutter in einen befondern Kefjel (Läu⸗ 
terkeſſel) bringt, der von einem um denfelben an⸗ 
gelötheten Gefäße umgeben wird, in welches die 
Dämpfe aus ver Blafe (oder dem Dampffübel) durch 
eine Röhre zuftrömen und durch eine andere Röhre in 
ven Kühlapparat abfirömen, defien Anfang eigentlich 
diefes Gefäß nur bilvet. Indem fi nun der wäſſe⸗ 
rigere Theil der Dämpfe der Maiſche in biefem Ge⸗ 
fäße verdichtet, erwärmt er hierbei zugleich den in Den 
Läuterkeſſel gegebenen Lutter, deſfen hierdurch reciifi⸗ 
ciste Dämpfe duch ein Helmrohr in einen abgeſon⸗ 
derten Kühlapparat geführt und dort verdichtet wer⸗ 
den. Der Vortheil dieſer Einrichtung kann noch ver⸗ 
mehrt werden, wenn man die Einrichtung trifft, daß 
die unter dem Läuterkeſſel im Gefäße verdichtete Flüf- _ 
figkeit, welche einen ſchwachen Lutter Darftellt, durch 
Deffnung eines Hahns beliebig abgelaffen und noch 
warm in die Läpterblafe gebracht werden kann, oder 
wenn: man, um auch nicht einmal die Wärme au ver⸗ 
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r " dien, wit der fie hierhei ausfiel, durch Schließing 
eines in der Verbindungsröhre des Gefäßes und Kühl⸗ 
apparates angebrachten Hahns von Zeit zu Irit be⸗ 
. wirkt, daß der Druck der Dämpfe der Maiſche, Denen 
hierdurch der Ausweg verfperrt wird, die unter dem 
.Läuterkeſſel verdichtete Flüſſi gleib i iu dieſen Keſſel ſelbſt 
hebt, zu welchem Zwecke eine im Boden des Gefäßes 

eingelöthete und ſich von da nach aufwärts biegende 

Röhre in den Läuterkeſſel ſelbſt führen muß. . Da 

‚ Übrigens diejenigen Dämpfe ,. welche ſich zuerſt, alfo 
im Gefäße, verdichten, die wäflerigften find, fo wird 

. buch Ubfonderung derfelben vom: übrigen Theile des 

" Deftillats dieſes ſelbſt rectificirt, sad mithin nit bloß 
der Kühlapparat des Läuterkeſſels, fondern aud der 

. zur Brennblafe gehörige Kühlapparat giebt eime rerti- 

fſficirte Flüfiigfeit, man kann fib ‚Daher auch im allen 

: den Fällen, wo man die im Gefäße, welches ven Läu⸗ 

ierkeſſel umſchließt, verdichtete Flüſßgkeit nicht in letz⸗ 

- tern Kühlapparat abfließen, fondern für fich ablaufen 

° oder Direct in den Räuterkeflel Reigen läßt, den legtern 

Küblapparat ganz erſparen, indem manı dad Rohr, 
welches aus dem Gefäße führt, mit Dem: Rohre, wel⸗ 
ches den Läuterkeſſel mit feinem Kühlapparate varbin 
det, zufammentreten läßt, wo dann letzterer ſowohl 
die Berdichtung der Dämpfe aus Dem Läuierkeſſel, als 

der Dämpfe aus der Brennblaſe, fo weit fie nicht im 
Gefäße fchon verdichtet find, bewirkt. 

Verweis, ein Hauptwort von verweilen, jemanden 
auf etwas hinweiſen, weil er den rechten Weg verfehlt 
hat. Der Verweis wird alfo als ein Tadel übne fei- 

nen Jrirthum ansgefproden. Die Eltern verweiſen 

-..dem Rinde feine Unart, der Schüler erhält. vom Leh- 

..xer einen Verweis megen Nadläffigkeit, der Dienft- 

:, bote vom Dienfiheren u. dgl. In der Rechts wiſ⸗ 
ſenſchaft hat das Wort eine prägnantere Bedeumng. 

“u Dot wird Verweis, reprehehsso, Die. tadalnde Bor- 
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haltung ones Bergeiens oder Verſehens, als der ver⸗ 
ſchätfte Brad einer Zu recht weiſugeg, rectiſicatio, 
angeſehen, welches Letztere auv hie Erklärung enthält 
und auaſpricht, Daß Jemand eine jrrige Anſicht von 
einer·Sypche hat und dieſer gemäß gehandelt hat oder 
handeln will. Es liegt dabei alſo mur ein Irrthum, 
kein böſer Wille zu Grunde, und der Auſpruch auf 
Werzeihung tritt billigerweiſe hervor. Zurechtweiſung 
verhält ſich demnach zu Verweis, wie der Pofitiv zum 
Compauativ, oder wie minus zu majus. Dir Ver⸗ 
weis wird entweder in allgemeinen Ausdrücken ertheilt, 
ohne daß der Vorfall, welcher ihn veranlaßt hat, aus⸗ 
drũcklich dabei erwähnt zu werden braucht, dann iſt eg 
ein allgemeiner oder Unbeſtimmter Verweis, 
over man erwähnt dabei beſtimmter Die ungebührläche 
Handlung und droht zugleich eine Strafe an, dann 
nennt man ihr. einen befondern, beftimmten Ber- 
weis. Gin folder Verweis kann entweder ohne eine 
gewiſſe gerichtliche Förmlichkeit unter Hier Augen vom 
Chef einer Behörde oder eines Gerichts dem Sehfen- 
den ertheilt werden, dann iſt er ein aufergericht- 
licher, oder es geht ihm eine förmliche Unterfuchnung 
auf dem Wege des Dieciplinarverfahrend voran; muny 
nennt ibn dann gerichtlichen Verweis. Diefer kann 
wieder auf ziveierlei Weife erfolgen, entweder er wird 
ſcheiftlich ansgefertigt und dem Betreffenden, zuge⸗ 
fendet, es ifl Dies dann die mildere Form, oder Ber 
Peccant muß yerfönlich vor Gericht erfcheinen und ers 
hält den Verweis vor dem Gericht mündlich durch 
ven Borfigenden. Im ſtrengeren Sinne des Wortes 
iſt aber ein gerichtlichen Verweis derjenige, bei 
welchen nicht bloß die Mitglieder des Gerichts, fon- 
dern eich andere Perſonen, die nicht Dazu gehören, 
zugegen find; ex hat dann den Charakter eines öffent- 
lichen Verweiſes, wobei auch gewiſſe feierliche Sörm- 
licheiten fiatifinoen können, wenn z, B. bie Ihren 
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geöffnet werden ; auch Berfchärfungen treten noch hinzu, 
3.3. die Androhung harter Strafen, oder der Befehl, 
ven Verweis Inieend anzuhören. Der ſchärfſte Brad 
heißt ein ſchimpflicher Verweis oder ein enteh⸗ 
vender, wenn dabei die flärkfien Ausdrücke des Un⸗ 
. willens und die Hinweifung, daß der, weicher fih des 
Vergebene ſchuldig gemacht hat, unehrenhaft geban- 
delt habe, verbunden ift. : Der Veriveis gehört ſchon 
feiner Natur nach zu ven Chrenfisafen, befonders wenn 
er Öffentlich erfolgt; denn er demüthigt den Empfän⸗ 
ger. Solche Verweiſe treffen namentlich Beamte, die 
ſich bei Ausühnng ihres Amtes kinen Exceß, Injurien, 
: grobe Unſittlichkeiten u. f. ıw. haben zu Schulden fom- 
. men laflen. Es if jedod dabei gewöhnlich die Rück⸗ 
fiht genommen, daß ihn der Beamte nicht in Gegen⸗ 
wart feines Untergebenen erhält, vamit er nicht in ih» 
ven Augen an Refpeft verliere. Wird förmlich auf 
. einen Verweis erkannt, fo genügt es nicht, daß Das 
.Urtheil publicirt wird, der Verweis felb muß dem 
Berreffenden wörtlich ertheilt und dazu ein befonderer 
Termin anberaumt werden. ,- .. 
Derweifen, |. Berweis und Berweifung 
Verweiſung, von weifen abgeleitet, fo vie wie ver⸗ 
weifen, wegweifen, fortweifen, hinausweiſen, ver- 
" bannen, d. h. Jemanden aus dem Bann, aus dem 
Gemeindebezirk, aus dem Gerichtsbezirk, aus dem 
Rande hinausweifen. Die Verweiſung iſt natärlid 
- eine Strafe, welche wegen gewiſſer Vergehungen ver- 
» Yängt werden kann. Schon im gewöhnlichen Leben 
fkommt es vor, daß man Jemanden aus feiner Nähe 
iVPerrweiſt oder verbannt, wenn man ihn nicht mehr für 
Awürdig des Umganges hält, oder wenn Diefer Um- 
‚gang läfig, wohl gar gefährlich if. In den Straf 
geſetzbüchern if} die Verweiſung entweder Die posna 
- relegationis, d. h. die als Strafe auferlegte Be⸗ 
fhrantung der freien Wahl des Wohnfiges, ohne eine 
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Sreigattfeafe im engeren Sinne darin zu beareifen, 
alſo fo viel wie Ausweifung aus einem Wohnotte. 
In: ven meiſten Staaten hat hierüber die Polizeige⸗ 

. weht zu entſcheiden, und zwar entweder aus allgemein 
yolizeilihen Gründen, wenn die Perfon überhaupt 
wegen ihrer Anfichten, wegen ihrer Thätigkeit, z. 8. 
ats politiſcher Agitater, gefährlich erfibeint, oder weil 
ihr das Heimathorecht an dem Orte nicht gebührt, 
oder weil es ihr an Gubſiſtenzmitteln fehlt, and die 
Aust vorhanden iſt, daß fir der Bemiinde yar-Kaft 
fühlen könnte. Zu ſolchen : polizeilichen: Maaßregeln 
hatıman in neuerer Zeit ſelbſt in den Staaten gegrif⸗ 
fen, veren Berfaffung jedem: Unbeſcholtenen, der fich 
feinen Lebensunterhalt zus Geriäge und auf ehrliche 
Weife erwerben kann, das Recht garantiut, daß er fich 
überall im Staate aufhalten und niederlaflen darf. 
Diefe Maßregein haben denn au), 3. B. in Preußen, 
zu intereffanten Debatten in ben Kammern geführt. 
Es find dort Fälle vorgefommen, wo ganz unbeſchol⸗ 
‚teme Perſonen gendtbigt wurden, die Stadt, in wel⸗ 
der fie Hy niedergelaffen hatten, und wo fie eine ge» 
achtete einträgliche Stellung eimmahmen, zu vertaffen, 
und zwar aus politifchen. Gründen, weil: ſie zur foge⸗ 
nannten Dppofitionsparthei gehörten, vder ‚weil fie, 
aus‘ der Landeskirche ausgeſchieden, als Lehrer und 
Sprecher bei freireligidfen Gemeinden fungieten. 

. Mehrere der: von diefem Spruch Betroffene batten 
fib nun an die Kammer mit der Bitte gewendet, biefe 
Maßregel rückgängig zu machen, und hierbei wurden 
denn bie Gründe für und wider nad) allen Selten hin 
beſprochen, und in manchen AYüllen die Veſchwerde 
dem Staatsminiſterium zur Nemedur überwiefen, 
Die ſtenographiſchen Berichte ver Kammerverhand⸗ 
Iumgen bringen fehr intereffante Ausführungen der 
hier zu Grunde liegenden Rechtsfragen; namentlich 
? hatte bei eindrſolchen der Abgeordnete Simſon in 
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„dee Sihung vom 26. Jannar 1M52 daß. Wiartser- 


griffen. Es handelte fih Damm, zu shtfiheiden, "ob 
Die Bermaifung. eines veusfehlutpalifihen. Perdigers 


: 6 Berlin zu rechtfertigen ſei. Saͤmfon Vebseint 


wies. Er ſagte „Der Thatbaſtand IM der: ein keyıı- 


ßiſcher Staaisangehöriger mind. von: einem Olerder 
preußiſchen Monarchie zum andere 'yeiwielen, und der 


MNetihe nach von sinem. Orte had Tem andera, auch 


. au feimerh: Seimeasheonte, 'zuirlidigewiefen. Rotündich 
: Tomemt eu in feine Nom auf Den:Senanten, das Aus⸗ 
. Ian’ zu fuchen, das Ausland, Das Die alte ‚nähsfche 


ESprache nit tieſenn Sinne Vgs. Elend ‚genammt: Bat. 


Dazu bebarf dr eines Poſſesn mnd Miefee Paß ·wird 
ihmn verweigert. Dem Sie naarden den Paß, den er 


— 


verlangt und nicht eshalten hat, Licht. mit demjentgen 
verwochſeln, den ew nicht verlangt, aber srhälten hat, 
dem Paſſe nach Breslau und Habelfchwetdt. Die⸗ 

ſes Bild mag, wenn ein vierfäßigen Weſen fein Ob⸗ 


jekt bildete, fire diefen und jenen fine Reize haben. 
Wenn man aber. einen Menſchen tiefem: Schickſale 


ausgefent fieht, fo braucht derſelben nicht erſt ein 
Yreuße zu fein, damit einem: Jeden, ex denfe politiſch 


oder religiös, wie er wolle, das Herz biete: MDaß 


mit ſolchem Varfahren des iefſte denkbare Vingriff 
: gegen die perſönliche Feriheit Das: Jadividunms⸗geübt 


⸗ 


wird, das Tann nırenöglich Jemand in Abrede aben. 


Ya der Regel, wenn wir von perſönlicher Fretheit 


„ſprechen, denken wir dabei freilich an nie Freiheit, 


". 


nicht an einen Dit hin. zu gelangen, wohin man. wicht 


nicgelangen will; das Hauptbeifpiel von Beichräufeng 
9 worſünliche Kucihaik wog in nen.Befephiichenn and 


nft:dte Verhaftung zu fein: Es liegt aber zu: age, 


‚fo 
—8 dieſe Beſchrärkung der perſönlichen Freiheit Auch 


+ in Den umgeßehrten Weiſe vollbracht werden fann. 
: Menu ich: Jemanden nöthige, dal nicht zu fein ‚wg er 


ſein will, fo iſt audi das eine Veſchmankung feiner 
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erbclichen Feslheit, nad wenn Abi — Badeben 
7. Din achte: Vch offen Hefe: DE any unfere-Mefeh- 
gehn Hack Ding fo ſjaßt, biu iu glccklichen Weiſn im 
EGEternde durh den Buchſta ben Des. Gaſetgas zu bewei⸗ 
fen." in dem -Meiap, beireſſenb nie Serſlang unter 
2. woligeiliho Anſicht, vom 12. Febenar 4E60, wenden 
Sara ictungen in. G. 7 bezeichnet,beilãufig genau 
———— ‚meinifte auch unſer Wtrafgefegbuich: bezeiſhnet 
hat;·und einige Parag woiter heißt es Bann: 
1 Wen ner polizeiliche. Auſſicht geſtelt if} uud eden 
ibews in Säge derſelben ‚owfeulegien, Meichuänlungen 
——— —— — ‚wie u. ſ. md: Ale 
eine Daten beiden Befhnänkungen Den Freiheit führt 
* uni: Awörilich an: „Se kann Dem Verunheil⸗ 
ten der Aufenhalt an befiimanten. Deisaon mes Ban- 
. desyealipihehörne. umterfügt:. werben‘, Wenn .alfo 
riuerſeits and Des: Natur Der Sache, aus dem Begriffe 
‚dans pesfümligen-Greipeit folgt, dafs Die: Beumeifung 
med: Indiaidaums moit eisuem Sorte „eis ihrer Be⸗ 
fränbungen fei, fo. haben wir für Diefem Spenge» 
brauch den nollhämwigften · blegalen Anhalt in dan Pa⸗ 
xagraphem, de ich besiefen debe: Pina Sagt abenbe- 





























 Innnienmafen 
Gauiheit geuuihtleiet. fein Sie fügt bingao Die Be⸗ 
dinguugen uns Fornien, auter wehhendine Öefkmin- 
Isag Deufelben, insbeſondere eine Verltaſtuvg zuläffig 
de, werden durch das Geſetz beſtimcuß 3 dieſer 
Eatge meri Sothe iſ Die: Faagey dende ih/ gexeqetigt, 
was dies für ein Deich ſei, dermöge deſſen des Lan⸗ 
dacolix ibe hörde die in Rate ſtehende Seſchsirkung 
u © 7 — 3 Freiheit iagend eines Zdiaiſuums, 
er Belleyanisi.aden zum enigegemgrfenten, 
2 —— nen nicht ee, gu⸗ 
Sehen ‚Wuf dieſe Frage ſachen wie. wadı Mavart au. 
te Beridetfügung Des Polizeipnkfiaiueng: in 
derlia nid den Prodigen, von Berlin qusgensiejempat. - 














8, daß die perföndiche 
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Mach dem Berichte der Kommifſton mal: dem Wor⸗ | 

- trage:des Herren Regierungskommiſſars zu: ſchlie ßen, 

MR darin ein ſolcher Grund aber nicht angeführt wor- 
-. ven.» Nun haben wir allervings bis zum Jahre 1852 
in Preußen eine Behörde gehabt, Bie das Privilegium, 
fa vie Pflicht hatte, ihre Entſcheidungen ohne Gründe 
abzugeben, nämlich das känigliche Geheime Ober⸗ 
: Tribunal, welches bekanntlich erſt ſeitdem dergleichen 
Gründe feinen Sufenniwiflen beifügt. Dieſe dürfen 
auch der Polizeibehörde und dem Miniſerium des 
Innern nicht erlaſſen werden. Das. Motto der Be⸗ 
hörde würde dann das befannte Wort der Willkür 
fein: Sie volo, sic jubeo, stat pro ratiowe volun- 
tas. — Wenn nun Die gedachten Berfligungen der 
Berwaltungsbebörden feine Grüude enthielten, fo 
haben wir um fo aufmerffamer auf die Grünpe fein 
möäüffen, die — nad der Mittheilnug des Regie, 
sungs - Ronimiffarius ia Der Kommiffien — die ge: 
"Yachten Behörden bei ver Berweilung des Predigers 
geleitet haben. Der Herr Regierungskommiſſar hat 
- Heute..viefe Gründe mit der Vorlefung einiger von 
dem: Petenten herrührenden Sehrift- und Druckſſachen 
- warerkküßt, die, wie aus dem Bericht herporgeht, theil⸗ 
weife and in der Kommiſſion fhon vorgekommen 
war; er ſcheint mir aber Damit: Das Gewicht der 
Grüunde nicht verſtärkt zu haben. Ich muß wenig⸗ 
ſtens bekennen, id war davon, „daß der bencußte 
Prediger noch nicht die Ortsangebürigkeit in Berlin 
. erlangt habe”, ehe ich den Herrn Regierungsfommif- 
far. hörte, viel fefter überzeugt, als ich es jege Bin." 
Dev Redner verbreitet Ah nun aber Bas Formelle 
in Beziehung auf Erlangung dee Orisangehörigteit, 
und fließt folgendermahen: „Unveflen, dem fri, wie 
ihm :woßle; mag der Here Regirrungekommifſucius 
und' aich Recht haben, wenn wir behaupten, B— habe 
zur Zeit: noch feine Ortsangeförigleit in. Berlin er⸗ 


merken, oder Diejenigen, welche das Geſegz von Ba2 
dahin auslegen, daß durch einen bloßen dreijährigen 
Drits aufenthalt ſolche Ortsangehörigkeit auch ohne 
eigentliche Meldung erworben werde, ſo frage ich: 
„Was folgt denn aus der fehlenden Ortsangehörig⸗ 
keit des Predigers für feine Verweiſung?“ Wir 
dutften erwarten, daß der Herr Regierungskommiſ⸗ 
ſarins zu feiner Zeit in der Kommiſſion oder heute in 
der Plenarverfammlung uns Die Richtigkeit des Schluf- 
ſes nachwies, daß B— , weil er noch nicht ortsange- 
börig war, aushewieſen werden müfle oder body dürfe. 
Dieſen Schluß hat aber ver Herr Regierungsiommil- 
far nieder in der Kommiffion, noch heute verſuchen 
wollen. Im' Gegentheil, er wendete die Sache ſthon 
in der Kommiſſion in einet Welfe, Die er heute nicht | 
abermals zur. Sprache gebracht bat, und auf Die ich 
fpäter zurüdfommen werde, in pessimum eventum. 
Jech behauptete, daß dadurch, daß ans der Nichtorts⸗ 
angehörigkeit B—s in Berlin für das Recht dei Po⸗ 
lizeibehörde, ihn aus Berlin auszuweiſen, nicht dag 
Geringſte folgt. Wenn alfo der Regierungskommiſ⸗ 
ſar in dem Nachweiſe der Nichtorisangehörigkeit des 
Petenten irgend etwas für Diefen Beweis gethau zu 
haben glaubt, fo muß ich mir erlauben zu jagen: Das 
iſt ein fo unbaktbares Argument, dag ich mir denken 
bönnte, es möchte Jemand dadurch zu vem Aucrufe ſich 
veranlaßt finden: „Ich möchte gern ein nos unhalt- 
bareres Argument kennen lernen!“ — Rum, wer Die- 
fen Bunfch im Ernſte hat, den bite ich, den zweiten 
Brund des Heren Regierungskommiſſars zu hören, 
Aus ˖der Nihtovrisangehörigkeit des Previgers folgt in 
- Ger That und in der Wahrheit nichis weiter, als daß 
„pie Psbizeibehörde — nach alter Uebung preußischer 
Berwaltungsbeamten — ihn auf diefe Lage ſeiner 
Sache aufmerkſam zu machen und ibm zu erklären 
- Yane:: „ERUR Du dauernd in Berlin bleiben, fo veiche 
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Dein Niederioflangsgeiuch ein, ſabſtamiire a6 mein ex- 
warte dann unfere Enticheinung; willſt, Du Dub nur 
' : gorübergebend hier aufhalten, jo bitte. Ertbeiſung 
einer .Aufenthaltelante.” - Der 6. 1 des wehrange- 
führten. Befeges aber fagt: „Keineni ſelbſtßändigen 
preußiſchen Unterihan darf an einem QOrte, wo er ſich 
‚einen Unterhalt zu verſchaffen im. Stande iſt, der Auf⸗ 
enthalt verweigert werden. Run felgen: Die: meni- 
gen Ausnahmen, unter Denen Die Behörde eine ſalche 
Verweigerung eintreten zu laffen: das Rocht hat, und 

.» auf denen zugeſtändlich keine auf den Vetosten zutrifft. 
In G. 5 aber wird ſogar hinzugefügt, die Veſergung 
Aünftiger Verarmung neu Anziohender genäge zu ſol⸗ 
- Her Verweigerung nicht. Wenn num der PYrediger 
1:8 —.fagte, was er in der Petition fagt: „Ich weile 
ch vach: erſtens, daß ic ein Vermögen von +taufend 
„Zhalern babe; zweitens, daß ich als Geißlicher «der 
»identſch⸗ katholiſchen Gemeinde für lebeuglängiub an- 
Rellt bin, und als folder urſprünglich tauſend Thaler 
bezog, jetzt noch 600 Thaler beziahe, fo. möchte: ich 
:wohl willen, was die Polizeibehörde in Begugnauf 
Ar Subfi iſten zmittel Des Manna⸗ zu eriarers gebe 

ätte.“ HERE 
Der Abgeardnete widerlegt nun die Bei 

ded Regierungskommiſſarius, daß Diefe jährliche kin. 
„nahme nur eine ſchainbare fei, da die deutſch⸗hatho⸗ 
liſche Semeinne feine. Corporationsrechte babe, alſo 
„Much ‚Feine Barantie für Die Fortzahlung Der 600 Fha⸗ 
lex gewähre; indem er ausführt, Daß dann überhaupt 

ı Riemand, der nicht auf Lebenszeit von ven Gieate 

. felbfl angefieit fei, in ſicheres Auskommen zugn lo 
einen Anſpruch auf das Niederlaſſungstecht baben 
würde. Allein dieſer erſte Verſuch einer Begründung 
‚der Ausweiſung trete jetzt überhaupt ia Deu Dipter- 
grund. Andere. Bründe hätten heut hie, erfie Stelle 

| — eingenammen. „ber eines iſt freilich, richtig!, Fährt 
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GB imtanıfent,. „die peut» latholiſchen Gemeinden 
haben keine Corporativusrechte. Da fie dieſe nicht 

ı haben, fo fſtellt ſte Bas Geſetz üher Bereine und Ver⸗ 
- Sasamlungen in Die Reihe der gewöhnlichen politifchen 
VBereine. Datum dürfen fie yolizeilih überwacht 
wenden, und merden es. Das war die Aufgabe: der 
Pi, in Ausübung. dieſes Ueberwachungsrechtes 
where. fie den Prediger B---, als er dis Neujqhrs⸗ 
Premgt bielt, oder die aus der Mitte des. Jahres; zur 
Nechenſchaft vor dem Richter ziehen. - Dann hätte 
Bier Polizti quch in Auſehung dieſer Predigten‘ das 
. wolle» onfeihtige Lob ſich erwarben, welche fie ſich da⸗ 
Rue erworben bat, daß fie den in Rede ſtehenden 
„Katechismus“ Des Petenten deu Staatsanwaltſchaft 
Aterwies.Wir können nicht Dafür, Daß Die Staats⸗ 
aonwadiſchaft anderer Meinung über den Katechismus 
adearzals die Polizei, und daß, wie einmal die Geſetze 
feben, Die Polizei, um an die Gerichtsbehörden zu 
AMwmen, Die Juflimmung der Staatsanwaltſchaft für 
fi haben mußte: Der Regierungskommiſſar ſagt 
frei: die Staatsanwaltſchaft habe: ſich geirrt; das 
Urtheil der Polizei über den Katechismus lei Das al⸗ 
lein richtige geweſen. Das ift feine. Meinung; ich 
fenne den Katechismus nicht, aber Das wird er: zuge⸗ 
ben-mfflen, daß: man fich in dieſem „Streite der Fa⸗ 
Suksäten” je nach feiner Ueberzeugung auf die: Seite 
Der Sitaatsanwaltſchaft oder der Polizei ftellen fönne, 
daß eine juriftiihe Verfolgung des Petenten nicht 
möglich war und von ſolcher abgeflanden. ‚megden 
mußte. — Ueber. Die Frage, ob bei der unabläffigen 
Ausweitung des Petenten aus Berlin..und allen 
prenßifchen Städten, in denen er eine Niederlaſſung 
eins hat, nuv feine Ausweiſung aus Berlin.vden 
Gegonſtand dar · heutigen Erörterung bilnet, wid ich 
mi lediglich auf die Ausführung meines verehrten 
Ferundes, Des Mitgliedes für-Berlin, berufen. . (Der 
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KR Verweiſmg. 
u ſetzt aber, alle vieſe meine Deductionen wären irrig, 
- "das Verfahren der Polizeibehörde wäre: fo durch und 
durdh gefetzlich, wie es meiner Ueberzeugung nach un» 
»ügefetzlich ift, dann, fage ich,’ hätten wir. den aller- 
deingendften Grund, die Petition’ nicht duoch Die 
7.7 Tagesordnung zu befeitigen; fondeen an: die Behörde 
dunzu verweiſen. Denn darin, meine ich, müſſen Ste mit 
“Eichler, trotz aller -politifchen: Untiparhien, einverflanden 
Ur fein, der Zuſtand eines preußiſchen Staatsbürgers, 
Nugen“ dieſe Ppetion in faoto unwiderlegt vor unſere 
Augen gebracht hat und noch andere bringen wer⸗ 
den, iſt ein eines eivilifirten Cards: unwäür- 
»diger Zuftand. Er if unmürdig eines Landes, 
"welches auf der Höhe:der- Kultur und der Civiliſation 
ſſteht, wie unfer Boterland, wenn ſolche Wiethſchaft 
mit der perſönlichen Freiheit eines Individuums: ohne 
»Nitheil und Recht geſetzlich möglich iſt Ste mögen 
dbas Verfahren der Behoͤrden für geſetzlich oder für 
:ängefeplid halten, bringen Sie den Gegenſtand 
unter allen Umftänden- amtlich und öffentlich zur Kennt» 
niß der höchſten Staatsbehörde, damit entweder 
dem ungeſetzlichen Verfahren ein Ende gemacht, oder 
das Geſetz geändert werde, das mit der Höhe unſerer 
"Bildung nicht beftehen fann!4 
Wir ſehen alfo, daß es hierbei auf Die Rechtsfrage 
ankommt, ob es einer Verwaltungsbehörde, nament⸗ 
fh aber der Polizei, zuſteht, "and Höheren politiſchen 


pdpder polizeilichen Rückſichten, die Beſfimmungen und | 


GSkundbedingungen einer Verfaffung zu’ ningehen. 

Wir Haben übrigens fhon im Alterthume dieſe Art 
“yon Verweiſungen — Landesverweiſungen “in de> 
+ -möofratifden Staaten, wie 3. B. Athen. Dort wur- 
"den die berähmteflen Dränner;' Männer, welche dem 
* Vaterfande die wichtigſten Dienſte geleitet hatten, wie 
Ebemiſtokles, Miltiades, Arifiines, Cimon 
nd Andere des Landes derroiefen und in's: Eril ge- 
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» Mbit. md zwar durch den Willen und nah: Abſtim⸗ 


mwang des gefammten Volkes, durch den Oſtracismus, 


. . Moon fie in Folge der geleiſteten Dienſte ſo fehr.an 


Aunſehen gewonuen hatten, daß die Gefahr nabe lag, 


fie. würden ſich am Ende gar. der Herrſchaft allein be⸗ 


- möchrigenzund: die Republik ſtürzen. Auch in Rom 


‘Samen Bermeifinigen ins Exil vor; fo wurde bekannt⸗ 


lich Ovid unter der Regierung des Kaiſers Auguftus 
nach Tomi ans Ufer des ſchwarzen Meeres verwieſen, 


„ wofelöR. er. ſeine elegiſchen Gedichte ; dieuſTri⸗ 


ton, ſchrieb. : Sn dem: meiften ülteren: Strafgeſetzen 
Tonmmt noch die Landesverweifung dls Strafe für:den 
Lundesvervaͤth vos, doch iſt bei dem immer mehr zur 
Herrſchaft kommenden Orundfatz./ daß jedes Land 


. führe Staatsangehörigen aufnehmen. muß, Sobald’ ein 


Aanuderves Fand fie. nicht. dulden will, die. Execution dies: 


‚fer Strafe fo ſchwierig geworden, daß. man jegt in 
‚der Regel davon ubſteht und. Die. Strafe in eine an⸗ 
dere entſprechende Freihritsſtrafe verwandelt: Aus- 
länder aber teifft Die Landesverweiſung - jedesmal, 
went fie ein Verbrechen’ begangen und ihre orbent- 
liche: gerichtliche Strafe verbüßt Haben. ° -: 

Eine andere Art der Verweiſung iſt die ſögenannte 
Berſtrickung, confinnatio; d. h. die durch Urtheils⸗ 
ſpruch oder durch Befehl der Exeenivbehörde aufer⸗ 
legte Nsöthigung, ſich an einem gewiſſen Orte aufzu⸗ 
halten ohne: ſich Davon entfernen zu Dürfen. Hierher 
gehört Die in England und Frankreich, überhaupt in 

denjenigen Staaten, welche ſehr entfernte Colonialbe⸗ 
ſitzungen haben, nod jest Gidliche Deportation gewif- 


: fee gemeinev'uhd politiſcher Verbrecher. ° Es werden 


„biefelben z. B. in England’ nach Auftralien deportirt, 


im Fraunkreich nach Cayenne; Napoleon ſchickte man 
guroſt nach Elba, dann nach St. Helena; Rußland 
NIWerweiſt Verbrecher aller Art nah Sibirien: u. f. w. 
EB ah dew Art, Transportation.) Zu der po⸗ 
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X Verwellen. Verwenden. 


lizeilichen Bewalt liegt auch das Recht, eingelne Per» 


ſonen aus gewiſſen Orten und Gerichtsbeziekan⸗ zu 


verweiſen. An den Univerſitäten beſteht auch das 
Recht der Berweiſung von denſelben, Relegation 


- genannt; dieſe tritt ein wegen wiederholten groben 
Unfugs, wegen Duellen, wegen Bruchs des Ehren⸗ 


worts, wegen übermäßiger Schulden, wegen Theil⸗ 
nahme an verbotenen Verbindungen, wegen erwieſe⸗ 


nen Unfleißes ıc. Ä 


VWerwelten, ein inttanfiäves Zeitwert, abgeleitet von 


welf und welken, alfo welk werden. Orgasifche 


- Sörper, z. B: Pflanzen (von dieſen wird. der Aus—⸗ 
“: Dend vorzugsmeife gebraucht) verweilen, wenn fie 
von der zu ihrem Leben und Bedeihen nothwendigen 


3, Erfcheinung. So verwelkt jede Blume, nadbem die | 


> Siffägfeit fo viel verlieren, Daß fie nicht fortvegetiren 


können. Die Urſachen des. Verwellens ſind übermä⸗ 
ßige Hitze, Mangel an. Nahrung, bisweilen auch 
Krankheit und Alter, welche den Zutritt von Nah⸗ 


rungsſtoff hemmen oder die Organe der Ernährung fo 


ſchwächen, daß fie dieſen Stoff nicht mehr. verarbeiten 
Zönnen. . Aber Das Verweilken tft auch eine naturge⸗ 
mäße und nach einiger Zeit nofbwendig erfolgenpe 


.. Befruchtung, die Ausfchättung: der Staubbeutel adır 


. Samenbepältniffe erfolgt ift, um der Frucht Platz zu 
machen. Gefüllte Blumen, wie geſchlechtids finn und 


+ fi nit durch Samen. fortpflanzen. können, blühen 


v 


daher in. ver Regel weit länger. In bildlicher Be⸗ 


veutung wird Das: Wort verwelken, noch, ſehr oft 
angewendet für vergeben, abſterben, verfommen, zu 


‚! die-Hoffnung verwelkt mit der Zeit; der. Menſch felbf 


Ende geben. Die Jugend, die Schönpelt, die Liebe, 


sı verwelft, wenn Krankheiten And Alter form friſches 


.. Yinfehen vertilgt und feine Kräfte aufgezehrt haben. 
Merwenden, ein tuanfitives.: Zeitwert, in mandgerlei 


uietentng. Man fagt: Etwas verwenden zu etmas, 


x 








etwas: zur Anfertigung und Herftellung einer Sache 

. beugen, gebrauden. Man verwendet feine Kräfte 
zu etwas, fein Vermögen auf etwas, feine Zeit, fein 
Anſehen, feinen Erepit, um etwas auszuführen; ing 
Leben zu rufen oder durchzuſetzen. Das Wort wird 
auch reciprok gebraudt: Sich für Jemanden ver⸗ 
wenden, ein gutes Wort für Jemanden einlegen, 
um tm zu etwas zu verhelfen, ihm förderlich bei 
irgend einem Anliegen zu ſin. 

Verwendung, f. verwenden, wovon es abgeleitet 
iſt. In dev Rechtswiſſenſchaft heißt es 1) fo 
viel wie Versio in rem, d. h. die Benußung in 
eines Andern Vermögen. Dieſes wurde urſprüng⸗ 
lich bet ven Römern von demjenigen Berhältniß ge» 
fagt, mo des Handvaters, des pater familias Rupen 
durch ein’ rechtliches Geſchäft feines Sohnes oder 
Sklaven befördert worden war. Demjenigen, wel- 
cher das hergegeben hat, wodurch des Vaters Nutzen 
befördert war, ſtand gegen dieſen die Berwendungs- 
klage (acho de in rem verso) zu. In fpäterer 
Zeit und auch im gemeinen deutſchen Recht, iſt ſie auf 
alle Gefchäfte irgend einer Perfon ausgenehnt, melde 
einem Dritten zum Nuten gereichen, und. kann gegen 
deeſen Don !vemjenigen amgefielit werden, der Das zur 
Förderung jenes Nutzens möthige Material: geliefert 

Bat. Eine: foldye Klage heißt actio im rem verso 
“utilis. Bei Diefer wird vorausgeſetzt, daß Der; wel⸗ 
‚Her Das Befhäft unternahm, von der Abſicht aus⸗ 
ging, dem Dritten dadurch einen Nugen zu ſchaffen 
"und anf: feine Verbindlichkeit zu: rechnen ;. weil entwe⸗ 
ver. da6urıh: das Vermögen des Dvitten- vermehrt, 
oder ihm pflichrmaßige Ausgaben:eripart worden find. 
Gebaid jedoch; das, was für.den Dritten verwendet 
werde, nihtetwas Nützliches oder Nothwendiges war, 
fondern nur des Luxus und Hufwandes wegen, oder 
ſebald der Deine Das Bein zur Abfindung deſſen, der 


;. an ·Aufwand gemacht hat, demjenigen, der für ihn 


adas Geſchäft einging, ohne Argliſt gegeben, diefer es 
abe, aufıtegend eine Weiſe durchgebracht oder verthan 


has; auch: ſobald ver, welcher zum Beſten eines Dritten 
: 28 annahın, 76 dieſem nicht gab; jondern zu eigenem 
Rugen verwendete, findet eine ſolche Klage micht ſtatt. 


‚ Iſtdie Suche nur theilweiſe zum Beſten Ddes Dritten 


: verwendet worden, ſo findet Die Klage; gegen: die ſen 


nur fo weit ſtatt, als die Verwendung geſchaß.· Sie 
ſteht übrigens nur dem Hauptglãubiger zu, und nicht 
etwa dem, der:kei dem Gefhäftd' mitgewirkt hatte. 


- Auch die Erben des Dritten find: fün Das verhaftet, 
«. mag für jenen in feinem Nuten verwendet: worden ifl. 


Die Klage geht dann auf: Erſatz des Aufgewendeten, 


‚und nur dann auch auf Zinfen, wenn diefe ausdrück⸗ 


did, bedungen find. — Bermendung-heißt 2) über- 
haupt Aufwand auf Etwas, Ausgabe; bezahlte Koſten 
: : oder Preiſe für Etwas (mipensae). : Bei einem 
Kaufkontrakte fommt: die Frage, ob:das Verwendete 


5 
Ju 


a 


‚zu erftatten fet, in Betracht, namentlich bei der Re⸗ 


feiffion, bee Rücklauf. Bei einem feldhen müſ⸗ 
sem die nöthigen:und nützlichen Verwendungzen in Die 


Sache dem Käufer vom Verkänfer erfines: mexrden, 
"amd zwar muß Died: fogar vom. Eigentümer da den 
i.. Känfer, der ſich in mala Ade: Erricht in guter KBlau- 


Ye 


»:ben) befindet geſchehen, wenn ihm die Sache abge⸗ 
fordert wird, und die Verwendungenzum Bientheil 


ves Eigenthümexs gemsacht worden find; dESelbſthhödem 
: : &hemanne: müſſen gewiſſe Verwendungen. auf das 
span feiner Ehefrau Eingebtachte vergütek werden; und 
‚ut zwar. nicht: Die auf: die Früchte Des Eingebrachten ge- 


„c 


thamen/ da · letztere Dem Manne obnehin zn: Gute kom⸗ 


men, ſondern zum größten Theil Die auf dit Saßſtanz 


J 


der Ausſtener gemachten nochzmeigen Vernendun⸗ 


gen, welche das: sömifche Recht pensae newessa- 
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niae nennt, de Di Die zur Erhaltuug derſelbru Auuum⸗ 





gänglih nathwendigen, 3 B. Rie Noften. für Nepay 
saturen eines Gebäudes, ohne. welche Diefes.nielfeicht 
eingeftürzt, oder unbemohnbar geworden wäre. Man 
theilt die Verwendungen ein in. ordentliche (ordi- 
nariae), :d. h. die gewöhnlichen und regelmäßigen 


Koßen, die; jeder Niefnuger tragen muß, die alſo auch 


Dem Manne nicht. vergütet: werden, und in außer⸗ 
ordentlide (extrapedinariae ), durch : weiche, 


. wenn fie bebeutend find, Die Morgengabe von felbfl, 


ipso jure, vermindert wird. Deu Eſatz ber nö 
lichen. Berwendungen (ntiles impensae) in: das 


. von der. Chefsau Singebracdhte, d. h. folder Ausga⸗ 


ben, die zwar nicht. zur Schaltung unumgänglich. neth- 
wendig waren, wohl aber geeignet, daſſelbe zu ver⸗ 


beſſern, den Ertrag zu. vermehren, Bann der Dann 


| .‚zuküdverlangen, vorausgefegt, Daß fie nicht zu üher- 


mäßig und in einem zu großen Mißverhältniß zu. dem 
Helrathägut landen, fo daß ihre Erſtattung das Ein- 
gebnachte ſelbſt ſchmälern oder deſſen Verkauf nöthig 


machen würden. Verſchönernde Berwendun- 


gen (impensae voluptuariae)- alfo ſolche, welche 


- weder zur Erhaltung, noch zur, beſſeren Ertragsfähig⸗ 


keit nötbig waren, fondern bloß zus Zierde und zum 
Vergnügen dienen, kann ber Ehemann nicht erftattet 
verlangen, 08 ſei denn, Daß dadurch Der Kaufpreis 
des Heirathsgutes erhöht würde. In diefem. Falle 
werdoen fie zu den nützlichen gerechnet, deren Charak⸗ 


aerſie Denn: auch allerdings tragen. . Bei den Para⸗ 


phernalgũtern können alle Beriwendungen in Anrech⸗ 
numg gebracht werden. Nach diefen Prinzipien wer⸗ 


: den überhbaupt’alle Arten der Verwendungen, melche 


MJemond aufrrind. Sache. gemacht hat, die er.eing Zeit 


. : oder. nicht. a . 


- ‚lang benugie, wie 5: B. der Erbpächter dag Pacht⸗ 


:gut, ‚beuctheilt, und entweder Dafür Erſatz geleiftet, 
. ” bi‘ et 
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Verwerfen, Hehlgeburt, abortus, nennt man Day Wer⸗ 
fen der noch nicht ausgebildeten und nicht lebensfühigen 
Jungen. Es erfolgt gewöhnlich in den. erßen und 
idetzten Monaten des Trächtigſeins, beim Pferde vor 
dem eilften, beim Rinde vor dem neunten Monate am 
gewöhnlichſten. Das Verwerfen erfolgt unter den 
nämlichen Erſcheinungen, wie das Werfen (natiliche 
Geburt) ſelbſt. In manchen Jahrgäugen and ge⸗ 
. willen Gegenden und Orten herrſcht es ſehr allgemein 
und richtet bedeutenden Schaden an, indem ˖nicht nur 
"alle Nachzucht verloren geht, fondern aud die Mütter 
nicht felten umftehen. — Als Urſachen kennt mam zu 
reichliche und nahrhafte, aber auch zu Färgliche Fütte⸗ 
rung, ſchlechtes Yutter überhaupt, Genuß reizender 
Mittel (Raute und Sadebaum), Beipringen der ſchon 
trächtigen Thiere, Saufen von kaltenr, oder ſchlech⸗ 
“tem, ſeifigem Waſſer, Aufblähen, Angſt zud Schreck 
der trächtigen Thiere (bei Gewitterſchlägen), heftige 
Sprünge, Stöße und Schläge gegen den Hinterleib, 
Aufenthalt in engen, dunftigen, heißen Ställen m. — 
Die Behandlung ift hier eine dreifache: 1) Bei 

. dem Berwerfen felbfl. ' Da. dag Verwerfen in--der 
Negel unter ftürmifchen. Zufällen eintritt und. bald zu 
Ende geht, ſo kann man auch felten Hülfe leiften, und 

.. am beften iſt es dann, die Ratur.ruhig walten zudaſ⸗ 
fen. Nur da, wo das Berwerfen langfam vor ſich 
fehteitet und. die. Thiere vollblütig ſind, kann durch 
einen Aderlag, Darreichen von Salpsteu:: und Kleien⸗ 
tränken den Uebel Einhalt gethan. wenden, fonft Kaum. 
Iſt nun das Verwerfen einmal nieht gu verhün, fo 
* man auf ſchonende Weiſe die Gehurt unterägen. 
Mach vem:-Berwerfen.:: Nach dem: Abgaugs des 
tungen hat man die Ausftoßung. Dev Nachgeburt 
2. yurch gefindes Ziehen an derfelben, oder warme, er⸗ 
weichende Kiyftiere in die Mutterſcheide zu fördern. 
Sollte durch Das Ziehen eine ſtarke Blutung entfichen, 
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- fo gebe: man etwas Alaun, ir Mehlgeföff anfgelöft, 


mach mid nach zu trinken. - Kraftige und vollbiütige 
Thiere helte man in der erſten Zeit karg; eniſtand 
aber das Verwerfen don Schwäche der Thiere, fo 
gebe nian- ihnen ftärkende, kräftigende Mittel (Löſch⸗ 
waſſor, Ablochungen der Eiſen- und Weidenriude) 
und gutes nährendes Futter, Schrot und Wehlwofler. 


3) Ummas Verwerfen gänzlich zu verhüten;: Wenn 


. man. Usfache hat, Das Verwerfen zu befürchten, fo if 


28 vor allen Dingen nöthig, die befonderen veraufaf- 


ſenden Urſachen genau.aufzufuchen und fie zu entfer- 
nen, was nun auf verfihiedene Weile gefchehen muß. 


Dabei: M-immer auch noch eine allgemeine ärztliche. 
Behandlung nöthig. Bei vollblütigen Thieren iſt ein 
mäßiger Aderlaß und einige Gaben fühlender Salze 
und.karge Diät, bei mageren, ſchwächlichen aber kräf⸗ 

Rahrung und färkende Arzneien nöthig. — 


Das Verkalben Heine Erſcheinung, die fi) beim 


Rindviehe ziemlich häufig zeigt, und Darin befteht, daß 
die Kühe die Kälber, mit denen fie träctig gehen, zu 
früßgeitig abwerfen, wenn fie noch nicht reif zur Ge⸗ 
buvt find. Der Daraus eniſtehende Nachtheil iſt ſehr 
groß, und um ſo größer, je jünger die Kühe ſind; 
denn abgeſehen davon, daß dergleichen Kühe gar keine 
oder eine nur geringe Nutzung an Milch geben, müſ⸗ 
fen fie auch bei der wieder folgenden Trächtigkeit um 
fo forgfältiger gepflegt werden, wenn das Verwerfen 
nicht. wieder eintreten foll; und Dennoch ‚wird men eg, 
trotz allev. Sorgfalt, oft nicht. verhindern, beſonders 
bei jungen Kühen. Man nimmt on, Daß unter zwei 


: Rüben, die verkalbt haben, in der Regel eine dies 


: wieder thut, ſelbſt wenn auf. ihre Pflege Die größte 


Sorgfalt verwendet wird; daß aber meiflens ‚eine 


Auh, bei welcher das Verkalben zweimal bintereinan- 


3 


der vorgekommen iſt, zur Zucht nicht weiter tauglich 
Aiſt. Esß gerathen, ein ſolches Vieh ohne weiteres 


\ 
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za verkaufen. Welchen großen Verluſt man. dann 
beſonders in dem Falle erleidet, wenn man einen neuen 


Viehſtamm angeſchafft hat, oder auf deſſen Verede⸗ 


lung man beſonderen Bedacht genommen, iſt einleuch⸗ 


tend. Sion manchem Landreirtpsift in. Bolge des 


Verkalbens die Luft zur Veredelung feines Rindvieh⸗ 
- flammeg vergangen. Die Urſachen des Vexkalbens 


find mannigfaltia. Durch die Fütterung wird es ver- 


- anlaßt, wenn ungewohntes ‚anf die Gebärmutter drei- 


bendes Futter in. der Träcptigfeit ia großer Menge 


gefüttert wird, wohin beſonders die sohen Kartoffeln 
und manches andere Wurzelwerk, woran die Kühe 


“ nicht Shontvon früher Jugend. anf gewöhnt: waren, 
gehören. Je geringer die Kartoffelſorte, je weniger 


mehlreich und mehr beigend im Geſchmack fie iR, um 


= f6 nachtheiliger ift fie; umd dies gift auch, von-ande- 


7 


rem Wurzelwerk. Ein zu ſtarkes Köcnerfutter gegen 


die früher gewohnte Nahrung, oder Yütterung mit 


: Branntweinfchlempe, wo nicht Gewöhnung daran von 


+ Jugend auf: flattfand, kann aud) eine Veranlaffung 
: des Verkalbens werden. Stark bereifted oder von 


Mehlthau befallenes Grünfutter, es möge im Stalle 


gegeben oder auf der Weide. genoflen werden, ver- 


dorbenes, verſchlemmtes, verſchimmeltes oder dum⸗ 
pfiges, ſtark blähendes oder ſonſt ſchwer verdauliches 


Futter im Uebermaß, z. B. junger Klee, friſches, noch 
nicht ausgeſchwitztes bon, frifche Setreidelörner, wenn 


fte, ohne im Banſen gehörig ansgefchwigt zu haben, 
-gefchroten und verabreicht werden, führen. das Ver⸗ 


kalben ebenfalls herbei. Auch kan deas: Hervortreten 


der Gebärmutter, wenn es nicht aufmerkſam brobach⸗ 


tet wird, das beſonders bei großem Vieh und der frie⸗ 


fiſchen Race ſehr häufig ifr, wenn man fie aufdem 


» 
r_ . 
— 


Sialle hält, ein zu niedriger "Stand mit den Hiuter⸗ 
beinen im Stalle bei der Stallfütterung, beſonders 
.wenn man Weidevieh daran erſt gewöhnt, die. Ber- 
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: alaffang: zum Derbrtben; geben: Alle: dieſe Uebel⸗ 
Mindemwirken um:fo wiehr, wenn man bei:bew;au- Die 
Weber gewöhnen Bicher nie EDrallſutcxung einführt, 
mad unter Diefem usleder, nad der allgemeinen Gefah⸗ 
ang, am nachtheiligften bei der frie ſiſchen Rece. 
Starkes Treiben und, Hetzen auf der Weise, Drän⸗ 
gon obeim. Aus⸗ und Eisureiben:im Stalle, Sanßen 
.: mit auderem Wieh, Hinfallen, beſondera auf wen Bauch, 
BL firw. vernefachen ebenfalls Das Werkaiben, "Aus 
- geilen iſtCuch die Witterung Veranlaſſungt z. B. "bei 
mefler- Witterung das Weiden auf ſumpfigen, vabri⸗ 
gem Dundy: Ueberſchwemmungen verfchlanumegeweſe⸗ 
sen Hatungen, Der plötzliche Wechſel von Hitze zu 
„Sälte 10: %a man hat ſogar gefunden, doß manches 
Waßſer, beſonders das eifenhaftige, in: maunchen: Jah⸗ 
ven Das: Berbaiben befördert. In ‚sofeen das Fotter 
rund manche äußere Einflüſſe die Veranlaſſuug zum 
:Berfalben:.geben können, empfieblt, man. folgeßdes 
igenzieinfache Präſervativ. Bean: ninamt)gereinigte 
KBalkiuerourzel ,-‚iebsrkiee- euer: Dreiblatt; Rainfar⸗ 
menlant, Taufendgüldenkraut, Wackholverbesten, al- 
les dies in beliebigẽer Menge, trocknet es, ſtößt es zu 
NPriverund giebt davon auf ireafnes und-Furges;Fut- 
ter. täglich dreimal, jedesmal :xinen. Eßlaffel voll. 
NVebrigens iſt aber auch Anwendung erforderlicher 
Boofichtiund Vermeidung/ der -Beranlaffenıgen: zum 
Verkalben dringend ˖zu empfehlen, und um ſo mehr, 
je bhäuſiger ſich dieſe Erfcheinung: in elite Gegend 
zeig — Das BMerlamman.ift, wie.bei vem Rind⸗ 
viehe das Verkaiben, Dasıborzeitine Gebären der 
GSrthafe, obſchon es im Gangen: ſeltener bei dieſen, wie 
36 bet jenen vorfällt.: Die Urſachen find zum Theil die⸗ 
‚Yo ſelben, wie. beim Verkalben, doch wirken einige noch 
si BPeſonders. Ein kräftiges Schaf. kann verlämmen, 
weil: ihm: das Blut zu häufig und zu ſtark gegen die 
. Mehärtnier:andringt, wogegen ein ſchcachoc Schaf 
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aus der Urfache verlammen Tann, weil es ullt: Blut 
: genug zur Errrährung Der’ Feucht feiert, Kranſhei⸗ 
‚ten, übertriedene Märfche: anf entſernte Weiden, zu 
- ahteme Shle und in deren Folge Erfältung beim 
Austreiben, zu reichliches und zu Träftiges ‚, befowders 
:- Körnerfütter, rohe Kartoffeln, wie auch Brauntwein⸗ 
ſchlempe, wenn die Thiere niht von Jugend auf da- 
. van gewöhnt find, bereiftes, gefrornes Zutter, auch 
Eolches, welches Don nachtheiligen Nebrin befallew iſt, 
ss beim. Weidegänge, ſchlechtes Futter, Drängen ‚beim 
6 and Eintrelben im Stalle 1c. geben Die Bexan- 
- Iaflung. zum Vrrlammen. Trocknes Futter vor dem 
—* auf die Weide und bei vorkommenden Fäl⸗ 
len hinlänglides Satz find die:allgemeinſten Präfer- 
"valide gegm das Berlammen, in fo fern Weide und 
Witterung die Beranlaffung dazu fein können. 
+: Wir ertanern noch einmal fur, an Die gefamsmie 
5 \ s* Zpeocie des Abortus, deren Regeln auch auf thieriſche 
.»' Behlgeburten anwendbar Hand. Abortus, Yehlgeburt, 
‘  Unrlbtiggehen, Sr. fnsse onuche, iſt beim Wenfeben 
der Ubgang der Frucht in einer fo frühen Periode 
(vor der Ofen Woche der Schwangeridaft), daß 
das Kind noch wiht fähig if, fein Leben fortzufäßren 





 . Ballung ſegen, Andak am Fufe. heiße Zußbäper, 
’. een, Gere uud: anbere Deiige Geminböhrmegun- 
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gen) Erlültung der Füße ober-des Unterleibas,hef- 
tige Bhähungsbeihwerden, Stoß, Kalk, heftige Rör⸗ 
:;peranfeengungen, Tanzen, Laufen, ſtgrker Huſtenꝛc., 
Wenn fie während der Schwangerſchaft einwirken. 
-- le dieſe Umſtände find daher um fo mehrgu.ver- 
meiden, je zäxtlicher umd.veizbaner Die Schwangere iſt. 
Die Folgen Bew. Fehlgeburt ſind oft für die Schwan 
 .gere fehr. nachtheilig, befonders, wenn:der Abortus 
duch fogenannte abtreibende Mittel künſtlich herdor⸗ 
. gevafen. wid. Namentlich bleibt leicht Beneigtheit 
zu anfaltemnen Blutflüſſen zurüd,. fo wie Geneigabeit, 
det ver nächften Schwangerſchaft wiader denfelben Un⸗ 
fall zus felben Zeit zu erleiden; . Oft:umd ſelbſt ohne 
Außere Veranlaſſung, namentlich wenn "eite ‚große 
Heizkivfeit- der Gehärmutier Schuldetin dem erflen 
Unfalle war, ſtellen /ſich an demſelben Tage, imo: die 
Feblgeburt Ins: vorige Mal ſtattfand, Vorboten eines 
neuen Abortwereig. - Daher: iſt nach vorgängigem 
Abortus die Vorſicht dei. fpätaren Schwangerſchaften 
- zu: serboppeln. Vorboten und Zeichen find: am häu⸗ 
figfien Ziehen im Kreuze, Schwere im Untenleibe 
and ſatzweiſe Schmerzen, Drang nach der Gebärmut⸗ 
«ser, auch wohl Blutabgang, Rränmfe u. f: wi. — 
. Beim Eintritt folder Vorboter lege ſich Die Schwman⸗ 
dere ſofort zu. Beue, halte Ab: ganz ruhig, trinke 
. einige Taſſen ſchwachen Chamillenthee, und laſſe, da 
nie eigeniliche Behapdlung eines ſolchen Falles ganz 
dem Arzte überlaſſen bleiben muß, ſchleumigſt einen 
ſolchen (wo möglich einen praktiſchen Geburtshelfer) 
rufen. Iſt er nicht gleich zu haben, fo laſſe fie kine 
Emutlfion bereiten nach folgenden Recepte: cin 
"Be. Sem: papav. alb. dr: vj. 
Aquae ceräs. nigr. und. vie 
: - "Misce, fiat lege artis emulsio. D.S, 
“= Ale Stunden einen Eßlöffel vol zu nehmen. 
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Diefe in Ralte zu flellende Mediein ih jedoch bloß ein 


einfach bernhigendes Diittel, was weitere Berorbaun- 
gen des Arztes nicht überfläffig machen kann. — Zur 


"Verhütung neues Mißfälle it die mefentlihfte Maß⸗ 
” zegel eine forgfame vom Arzte anzuordnende ' Diät, 


. die im Allgemeinen ſtärkend, aber nit reizend fein 
- muß, wobei der Gebrauch eines zweckmäßigen Bades, 
x bei Schwäche mit Neizbarfeit eines eifenhaltigen (be- 


fonders gerühmt Pyrawarth in Niederöſterreich), an» 


: zutathen. "Während der Schwangerſchaft ſelbſt find 
indeß eifenhaltige Bäder ganz zu vermeiden, wobei 


:fie fogar, befonders in den erſten Monaten detfriben, 


leicht Abortus bewirken. Fr: Hoffmann empfahl 


3 


zur Borbeugung der Wiederkehr täglich Mörgens 


neinüchtern ein Stũck Bred in Molagaigitaudt;; zu eſ⸗ 


« 
‘ 


fen; Dfianper fand in ſolchen Fällen Alaunmelfen 


nügtzlich. Zuweilen diente, bei Frudbtloſigkeit anderer 


Mittel, Veränderung der Wohnung und Himmels- 


„gegend. — Die Homöopathen empfehlen für, Fälle, 


mo bie Vorboten des Abortas zu ſtürmiſch eintreten, 


.r 


- 


> | . 


. 
« 


2 
‘ 


um fchnell genug die Hüffe eines Arztes zuzie hen zw 
. önnen, folgende Mintel: 1) bei heftig ziehend fihneis 


denden Leibſchmerzen, die. im Kreuze anfangen und 


auf beiden Seiten des Unterleibes nach vorn zu ſich 
wmerſtrecken, mit Drang zum Studle oder Waflerlaffen, 
‘ Blutabgang in geronnenen Stüdden: Chamom., 


.42te Bervännung, 2 Streuß;z; A)’ bei heftig fpaniend 
drückendem Schmerze im ganzen: Unterbauche, vor⸗ 
züglich die Schamgegend, "Empfindung von Esampf- 


haftem Zuſammenfchnüren oder Auftreiben, Gefühl 


immerwährenden Vordrängens in den inneren Ge⸗ 
ſchlechtstheilen, als ob alle Eingeweide da herausfal⸗ 
len follten, :heftigem Kreuzſchmerze, als follte das 
Kreuz zerbrechen: Bellad., 3Ofte Bervünnung, 1 bie 
2 Streufügelden; 3) bei allgemeinen Krämpſen des 


- ganzen Körpers, unterbrochen ducch Stöße oder Nude 
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229deſſelben oder Inden eimgelnen Olleper, wit Rarauf 
folgender. Steifpeit aller Gelenke, Benmätlofigkeit der 
‚Kranken, hellrothem, bei jeder krampfhaften Erſchüt⸗ 
tevumg verſtärktem Blutabgange: Hyosc., 9te Ver⸗ 
dünnung, 1 bis:2.Streufägelden; 4) bei. allgemei- 
: sen Krämpfen, aber one Starrkrampf und Bewußt- 
»* Sofigfeit; Sagegen mit ſchneidenden Bauchſchmerze um 
ven Nabel, Drang: und Preffen nad Gebärmutter 
»aund Alfter: und hellrorhem Blutabgange: Ipec. , ‚Öte 
: :Merbändung. Geht das Blut mehr ſchwarz, klum⸗ 
tig gäbe, dehnig,ab, mit fehneidenden  Schmegzen 
tief-im Unterleike nach dem. Kreuze zu ziehend: Ero- 
cas, Ite Verdünaung. — Gegen öfters wiederkeh⸗ 
‚renden: Abortus empfehlen die Homöopathen zunächſt 
Bermeitung bes. Kaffees ſogleich bei ‚gintigtender 
Schwangerſchaft. Ift paninädige Stuhloerſtapfung 
ia Diefer Zeit: Veranlaſſung, fo dient Nux vomica, 
‚ einige Male gegeben, bisweilen zur Verhütung. — 
Manchmal iſt auch Tinot. Sabinae, 24ſte Verdün⸗ 
aung, fhon zu Aufange der Schwargerſchaft gegeben 
undialle drei bis vier Wochen wiederholt, zur Per⸗ 
Yhtung der Wiederkehr hinreichend. Uebrigens kann 
auch nach Der Anſicht der. Homöopathen eine, gründ- 
liche Heilung des wiederkehrenden Abartus nur unter 
Leitung und Aufſicht des Arztes erfolgen, - Nach 
Lobſtein waren unter 714 Geburten 630 reife Ge⸗ 
Bürsten, 67 :unzeitige Frühgeburten, 16 Abortus ‚oder 
Frühgeburten. — Bei gefräßigen Schweinen fommt 
nach Thaer oft Abortas vor, wenn fiezu viel Fuytter 

„ wehaltens: "manchmal iR er beim Rindviehe fo häu 

; »0BaB man ihn epidemifck mennen kann. Br 
. Der Ausdrud verwerfen wird aber noch in meh⸗ 
reren Bedeutungen gebraucht. Die natürlichſte if} Die 
- 06 bei Seite Werfens, fortmerfen, nichtmögen, ‚nicht 
» vauarkennen Man verwirft einen Grundſatz, seine 
Theorie, eine Anfickt; menu mem fie nicht: als die ſei⸗ 
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- ige auerkennt, oder nicht zui der feinigen maden 
mwmöchte, weif man.fie für verderblich häft; paper Heißt 
denn au verwerflich fo viel als verdeeblich, un⸗ 
fittlich, gefährlich, und man braucht dieſes Eigenfchafts- 
wort nicht bloß von Bedanfen, Anfichten oder Thaten, 
fondern auch von Menfden, deren Handlungsweiſe 
fie als gefährliche Subjekte bezeichnet, und fagt, Das 
ift ein verwerfliher Menſch; gebraͤuchlicher ift ir letz⸗ 
'terer Beziehung jedoch das Partieipium des Jeitworts: 
verworfen. Verwerfen heißt aber auch, ſich beim 
Werfen irren, und zwar dann, wenn man etwas 
wurfweife zählt, entweder. zuviel oder zu wenig werfen; 
auch beim Werfen verbrauchen, beim Werfen verlieren, 
überhanpt verlieren, aus Radläffigleit over Leicht⸗ 
ſfinn etwas abhanden kommen lafſen, ähnlich wie ver⸗ 
legen, fo hinlegen, daß. man etwas nicht foglehb fin⸗ 
ben kann, wenn man es braucht. Zuweilen fagt man 
auch verwerfen für auscinander werfen oder durch⸗ 
einander werfen, inVBerwirrung uud Unordnung 
bringen. Sid verwerfeniſt der Ausdruck ven man 
von Dingen braucht, Die aus Holz gefertigt ind. Das 
Holz verwirft fi; wenn es bei der Verarbeitung nicht 


recht troden war und erſt fpäter, wenn e6 fhom ges 


fügt ift, nachtrocknet und dann plögfid wieder naß 
wird und quillt, fo daß es in Ben Rahmen und Augen 
nicht mehr Plag hat und nad. oben oder unten’ hin 
aufläuft und einen krummen Rüden oder eine Hb- 
fung bildet. 

VDerwerfung, im Lateiniſchen reprobatie. Die Lehre 
von der Verwerfung ift von den Theologen aufge⸗ 


ſtellt worden. Sie behaupten nämlich, daß ein Theil 


der Menihen durch Vorherbeſtimmung Gottes nicht 
ſelig werden kann, ſondern verdammt werden muß. 

Der Vater dieſer Lehre, die nur ein bornirter Theo⸗ 
loge eine mit den übrigen chriſtlichen Lehren äber⸗ 
> einfiimmende nenmen kann, da fie geradezu Dam We⸗ 
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sem 02 Ehuiflentiams widerſpricht, tft nichtsdeſtowe⸗ 
niger einer ber berüßmteften und gefehrtefien Kirchen⸗ 
vãter/ der h. Auguſtinus nämlih. Sie war ein 
Hauptdogma der Rirche im Mittelalter, trat aber Doch 
nach und nad wieder in den Hintergrund, bie fie 
wunderharer Weile von einem der kühnen Refor⸗ 
madboren; non. Dem Zeitgenoflen Suthers, Calvin, 
wieher ‚bezvorgefucht wurde. Belannt ift fie unter 


dem Nomen der Lehre von der Onadenwahl. 


thin widerfprach derſelben, wurde aber 


darin von Luther nur durch Schweigen unterſtützt. Die 


Troſtloſigkeit, und der Widerſinn, der in derſelben liegt, 
wenn man ſtarr an ihr feſthalten will, wurde fpäter 
Hin der Aufſtellung der. Concordienformel etwas gemil- 
dert, indem man Die Behauptung von der Bermerfung 
. eines Theilg der Menſchheit vor Gott dahin Anderte, 
daß fig nur diejenigen treffe, welche ſich hartnäckig 
weigerien, das Evangelium, wenn es ihnen verkündet 
. nad. Dargeboten werde, anzunehmen und die Heils⸗ 
botſchaft auzuerkennen. 
Verweſen, ein intranſitives Zeitwort, aus deſſen Grund⸗ 
worte Weſen man die Bedeutung herleiten kann; hier⸗ 
wa: bezeichnet es fo viel als aufhören, ein Wefen, 
: ein. Ding, was ift und lebt, zu fein.. Verweſen kann 
‚wach diefer. allgemeinen Bedeutung von allen organi⸗ 
fen Dingen gefagt werden, fobg|d der Organismus 
derſelben auseinander zu fallen beginnt und fish. aus 
feiner. natürlichen Verbindung löfet, fo daß die in 
dem Organismus vorhandenen Kräfte nicht mehr auf 
einander wirken können. Die Bermefung ſetzt eine 
voraugegangene Lebensthätigkeit voraus; unorga⸗ 
niſche, lebloſe Dinge könney daher nicht verweſen, ſie 
werden zerſtört, zexfallen, zerhröckeln, vermodern oder 
verwittern durch chemiſche Preozeſſe; ein Gegenſtand, 
der verweſen ſall, muß aber vorher von einer treiben⸗ 
den, belehenden Kraft durchdrungen und durch dieſe 
Der. techn. Enc. Ih. CCAKX, Y 
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Kraft: geworden fein. Eine ſolche Kraft finden wir 
nicht bloß im Menſchen over im Thiere, fondern auch 
in der Pflanzenwelt; denn fie bewirkt es eben, daß 
die Pflanze Feimt, wäh, blüht und Früchte bringt; 
es ift die Kraft der Entwidelung von innen heraus, 
die geftaltende und zeugende Kraft, die wir im Dii 
neralveiche nicht unmittelbar finden, fonvern die wir 
nur als geheime Naturkraft von außen Ber auf die 
unorganifche Welt wirken fehen, wenn wir den Ge⸗ 
fegen der leftricität, des Galvanismus, ver Schwere, 
des Magnetismus u. ſ. w. nachforfchen. a einem le⸗ 
benden Organismus wirken aber dieſe geheimen Natur⸗ 
kräfte von innen heraus und bewirken dag, was wir 
eben Leben heißen. - Hört ihre Wirkung auf, fo er 
folgt der Tod des bis dahin lebenden Wefens und es 
beginnt die Berwefung, indem die übrig geblie 
bene -todte Form, des Körper, nach und nah ſich auf- 
löſt, ohne von außen her gewaltiam zerftört zu wer- 
den. Der Körper zerfällt dur den Verweſungs⸗ 
prozeß nad) chemifchen Gefegen in Staub und Erde. 
Bevor dies geſchieht, geht nech ein anderer Prozeß, 
der der Fäulniß, voran, alfo ebenfalls ein chemiſcher 
Prozeß; durch welchen die Erde zu ihrem Anrecht an 
den .todten Körper geführt wird. Wenn es gelinat, 
den Prozeß der Fäulniß abzuwenden, wie Died durch 
Einbalfamiren, durch Vermehrung jedes Luftzutritts sc. 
geſchehen kann, fo ift es mögli, die Berwefung, welche 
mit dem gänzlichen Zerfallen der körperlichen Korn 
endet, abzuhalten und den Körper Jahrtauſende fang 
aufzubervahren, ohne daß er eine wefentlide Berän⸗ 
derung erleidet. Wir fehen dies namentlich an den 
in Aegypten aufgefundenen Mumien von Menſchen 
und heiligen Thieren. Daß auch dieſe fih erhalten 
tönnen, ohne zu zerfallen, bat in ganz neuefler Zeit 
die Aufſindung der altägyptifden Apisgräber in der 

Ruahe des alten Memphis bewiefen. Die Berweſung 
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Kin! — 
Verheſer ig 
PERL: voch auch eintrelen, wenn eine faulige Bäh- 
vung nicht vorangegangen war. Merkwürdige Bei⸗ 
Bi diefer Art fieferten ung die aus tiefen, felfigen 
Htüften hervorgebrächten Särge, bei deren beputfa- 
ee Oeffnung die darin befindliche Leiche ſcheinbar 
unverſehri war, fofort aber in Staub zerfiel, wenn 
fie don außen berührt wiirde. Auf diefe Welfe ver» 
‚ehe Körper geben mehr einer modrigen und düme 
Si en; als einen fauligen Geruch von id, ° 
* sefer (Reichsverweſer). Verweſer iſt ein 


fi 


Haͤuptwort, ebenfalls abgeleitet yon verweſen, aber 
bier in anderer Bedeutung, als die war, von der wir 
im Korigen Artikel‘ gehandelt Haben. Das Wefen, 
beffen Zerflötung in dem Worte verivefen — 
‚würde, iſt hier nicht däs Leben, ſondern es bedeutet 
den. ganzen Umfang einer Thätigkeit, fie wir 
viefes z. B. in dem Worte Hausmwefen fihben: die 
Summe aller der Thätigfeiten, die dazu erforderlich 
Rap, den Beftand deffen, was man eine Haushältung 
nennt, zu erhalten und zu fihern. Das Hauswefen 
‚Tong nun. einem ganz überlaffen werden, wenn in 
Be Hand Alles gelegt wird, mas dazu gehört. Dies 
fer ift dann der Hausverwefer. Die Züfammen- 
feßung mit dem Worte Wefen iff außer bei dem Wotte 
Si nur bei wenigen anderen gebräuchlich, 3. B. 


. 


orfiivefen, Hüttenwefen; ungewöhnlicher if ſchon 
uisweſen, obſchon der Ausdruck Gutsverwe⸗ 
‘fer, fö viel wie Gutsverwalter, vorkommt. Das 
Kurt Reichsweſen, welches eigentlich veraltet war, 
pat etſt in neuerer Zeit wieder Bedeutung gewonnen, 
ol# tan im Jahre 1848 in Frankfurt a. M. auf den 
‚evanfen kam, Deutſchland zu einem einigen zu 


wmachen und in die pr eineg Reihsvermwefers 
nie Bin lealä cell De FAK u, zu 
Iegen. , "Die in Frankfurt, g. M. zuſammengetretene 
ie, — te tige ihre erſte Sorge 
923 
An. 


Mm. Verweſer. 


ſein, ein Geſetz über eine proviſoriſche Centralgewalt 


zu entiverfen, dag folgendermaßen lautete: Big zur 


„definitiven Begründung einer Regierungsgemalt für 
Deutfchland fol eine proviforifche Centralgewalt für 


alle gemeinfamen Angelegenheiten der deutfchen Na- 
„ ton beflellt werden, Diefelbe hat die vollziehende 
Gewalt in allen Angelegenheiten zu üben, welche die 
allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutſchen 
Bundesſtaates betreffen, die Oberleitung der geſamm⸗ 
ten bewaffneten Macht zu übernehmen und namentlich 


die Oberbefehlshaber zu ernennen; ſie hat ferner die 


. 


völkerrechtliche und die handelspolitiſche Vertretung 
Deutſchlands auszuüben und hierzu Gefandte und 


Conſuln zu ernennen. Von der Wirkſamkeit der Cen⸗ 


‚tralgewalt ſollte die Einrichtung des Verfofiungswer- 
kes ausgeſchloſſen bleiben, über Krieg und Frieden 
aber, ſo wie über Verträge mit auswärtigen Mächten 
ſollte der Reichsverweſer im Einverſtändniſſe mit der 
Nationalverſammlung beſchließen dürfen. Die Na- 


und diefer feine Gewalt durch von ihm ernannte, Der 
Reichsverſammlung verantwortliche Minifter ausüben. 
Ale Anordnungen deffelben bedurften zu ihrer Gül- 
tigkeit Die Gegenzeichnung wenigflens eines verant- 
wortliben Minifters, Auch der Reichsvermweſer felbf 


ſollte verantwortlib fein. Mit der Stellung eines 
_ Abgeorpneien war Die des Reichsverweſers unverein- 
| bar: mit feinem Amtsantritt aber follte ver deutſche 
R und estag rechtlich zu befteben aufhören, und jener 
‚Ra in Beziehung auf die Bollziehungsmaßregeln, fo 
“ıreit ed angehen würde, mit den Bevollmächtigten der 


Bundesregierung in’s Einvernehmen feßen. Die Thä- 


| tigkeit des Reichsverweſers follte nad Vollendung und 
„ Einführung Der neuen Reieverfaflung aufhören. 


Am 29. Juni fand befanntlid die Wahl eines deut- 


‚(gen Reſchsoerweſers Matt und fiel auf ven Erzherzog 
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tionalverfammlung follte den Reichsverweſer wählen 


Jobvte vodn Oeſterreich, an den eine Depulon 
"Yon? Mügliedern der Nationalverſammlung abge- 
ſchittt wurde um ihm die auf ihn gefallene Wahl zu 
verfinnen, während auch die älte Bundesberſamm⸗ 
fun "fick beeilte, ihn Davon: in’ einem Schreiben ihrer- 
ſelts in Kenntniß zu fegen. Schon am 11. Zulitxaf der 
—— Frankfurt ein und wurde Dort auf s Feier⸗ 
lichſte empfangen. Die Anrede, mit welcher ihn ber Das 
mälide — Nationalverſammlung, Gagern, 
Dh e, fo wie die Antwort des Reichsverweſers auf 
jtejelbe, find wohl wert, dem Andenfen des Volkes 
aufbewährt zu werden, obſchon die ganze Geſchichte 
dieſet Epiſode nationaler Erhebung und Begeifterung 
File die Einigung des deutfchen Vaterlandes jegt, nad) 
Pte fechs Jahren, ſchon wie ein fhönes Mährchen 
nm Gagern fagte: „Durchlauchtigſter Erzherzog 
Reiheurrmeller. "Die Nationalverfammlung hat mid 
belluftragt, in ihrem Namen an der Spige diefer De» 
putation Ew. Kaiferliche Hoheit bei Ihrer Ankunft 
ehrerblelijſt zu begrüßen. Dem allgemeinen Dank⸗ 
gefühl darf ich Worte leihen, das ſich Fund gegeben 
dat bei dem von Ew. Raif. Hoheit in fo erwünſchter 
Welle ſchnell gefaßten Entſchluß: die proviforifche 
elitral ewalt über Deutfhland, die Ew. Kaiſ. Ho— 
eit ge Me üͤberträgen worden ift, fofort überneh— 
neh zu toollen. " ©anz Deutfhland vereinigt ſich in 
dieſem Dankgefühle ünd fieht in der bocherzigen 
Entfhlleging Ew. Kal, Hoheit, der die Ausführung 
unmittelbar folgt, die Bürgfchaft einer glücklichen, 
einer glorreichen Zukunft. Wir Dürfen vorausjegen, 
vaß es in ver Abficht Ew. Kaiſ. Hoheit liegt, in der 
Naqriblilverſammlung zu eifheinsn, um Dort mittelfi 
Feierkkgen Aktes vie Hohe Würde eines Reicheverme- 
pers förmlich anzutreten. Es liegt mit in dem Zwecke 
| Pam Ba ı daß wir. die Wünſche Ew, Rail. 
oe fein entgegennehmen. — Hierauf er« 


r 


\ 


A 





wiederie ber Reichsverweſer; „Ah Yen, 


3b 





‚ weine Herren, für den. Empfang. Als. ih die Nach⸗ 
richt von der Wahl des deutſchen Volfes befam, war 


"Ad erflaunt, daß mein großes, Vaterland, bag große 


24 


zur 


. 


Deutfchland, in meinen. alten Tagen an mich einfachen 
Mann gedant hatte. Es giebt Anforderungen an den 
Menfchen, bei welchen er nicht ſchwanken darf, in wel⸗ 
hen Lagen und wag immer für Verhältniffen er ſich 
befinden mag; wenn. das Vaterland ruft, iſt es feine 
Pflicht, feine letzte Kraft, feine Tegten Jahre demſelben 
zu weihen. Dies hat mich bewogen, Ihren Ruf an- 


‚ junehmen, und. mit Ihnen als Brüder dag große hei— 


lige Werf zu vollenden; da habt Fhr.mich, ih gehöre 
zu Euch.“ Bei diefen Worten trat der Reichsverwe⸗ 
fer in die Mitte der im Halbfreife um ihn ſtehenden 
Deputation. Als er ſich nachher auf dem Altan des 


Haufe zeigte, winkte er der ſich drängenden Menge 


freundlich) zu und fprad) zu.derfelben: „Meinen Gruß 


den Bewohnern Frankfurts! Auf den Ruf der deut: 


ſchen Rationalverfammlung bin ich hierher gekommen, 


‚ 
. 


) . 


‘ 


“um mit diefen deutfhen Männern für des großen 


deutfchen Vaterlandes Gemeinwohl zu wirken... Mit 


. vereinten Kräften werden wir, ich bin deſſen verfichert, 


dag große Werf erreichen, - Es lebe Deutfchlann, es 
lebe Frankfurt hoch!“ — In der Sitzung ber. Natio⸗ 
nalverſammlung am 12. Juli in des Poulskirche er- 
ſchien der Reichsverweſex nun zum erſten Male, nach⸗ 
‚dem er von einer dazu exwählten Deputation, aus 


50 Mitgliedern beſtehend, aus dem ruffiihen Hofe 
abgeholt worden war. Bei dem Abholen neffelben 


„richtete der Profefjor Arndt folgende Rede an ihn: 


+ 
j 


. „&chabenfter Fürſt und Herr! Im. Namen - eines 
großen Volkes und meiner hier anweſenden Genoffen 


tritt das in. mir perfonifizirte Alter vor Ihr -Angeficht 


* 


und möchte heute nichts als Jugend, Freude und Glück 


aus aflen feinen, Zügen leuchten. agb. bfipen. laſſen. 


” 
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Es aſt in mir gleichfan wieder jung geworden und in 
Der Wonne meines Bolfes, das in den jüngft ver- 
offenen Monaten fich ſelbſt und fein feit Jahrhun⸗ 
derten. halb verlorenes Dafein wiedergefunden hat. 
Es tritt das Alter vor Sie im Namen eines Volkes, 
oßee. deſſen und feiner Stammgenoflen Strebungen 
und Arbeiten feit 14 Jahrhunderten in Europa nichts 
Großes gethan und gefchaffen if. Ein altes Volk 
und ‚Doc. ein junges Volk, meil die belebenven und 
ſchöpferiſchen Triebe Gottes und der Weltgefhichte in 
ihm noch immer die lebendigſten find; und nun, welde 
jüngfte Jugend, welches frifche und blühendſte Leben 
in einer allgemeinen Freiheit, wie fie unfere Bäter in 
ihrer beften Zeit nimimer gefannt noch befefjen haben. 
Dieſe Freiheit und. alle ihre heiligen und unverlegli- 
den Rechte, alle Macht und Majeſtät, die in ihnen 
vuhen, werden fich. heute im fröhlichen und hoffnungs- 
vollen Bertrauen mit Ew. Kaif. Höheit erhabenen 
Perſon verbinden und ein ungertrennliches Band ge- 
genfeitiger Liebe und Ehrfurcht Inüpfen. Em. Kaif, 
Hoheit werden hinfort mit Weisheit und Gerechtig⸗ 
. Beit Das Scepter und Schwert dieſer Majeſtät tragen. 
Hoffen wir denn von diefer frifchen polisifhen Jugend 

Ehre und Glück! Hoffen, wünſchen und beten. wir, 
daß Sort im Himmel diefes unfer gemeinſames heis 
liges Band unit Eintracht und Stärke, mit Glück und 
Steg ſegnen, daß er unferm großen, herrlichen Wolfe 
Weisheit zur Zapferkeit, Zreue zum Freiheitsſtolze 
vorleihen wolle! Dann wird diefer Tag, Dann wer- 
- Den: ned viele fehönere Tage unvergeplide und un⸗ 
vergängliche fein, und ein dreifaches Heil, ja ein Hei⸗ 
lig wied über fie. gerufen werden.” “ Hierauf ent» 
geguete der Reichsverweſer: „Ich danke Ihnen. Bott 
wivod ung beifen, daß wir es glüclich machen und hin- 
durchführen. Ich hoffe mit Ihren Hoffnungen für 
 anfer großes gemeinfames Vaterland, und jür fein 
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Glück und feinen Ruhm.” — Zn der Paulskirche hielt 
Gagern folgende-Aniprade: „Bon der gegenwär- 
tigen Stunde, in welder die neu conflituirten. Gewal⸗ 

. ten bes geeinigten Deutſchlands an diefer Stelle fid 
. verbinden, zählt eine neue Zeitrechnung. unfener Ge⸗ 
ſchichte. Durchlauchtigſtex Erzherzog Reichsverweſer! 

- Wir heißen Sie willkommen im Schooße ber Natio⸗ 
nalverfammlung, die ſich felbfi und dem Vaterlande 
gelobt hat, Ew. Kaif. Hoheit bei dem ſchweren Be> 
zufe, der Ihnen geworden ift, mit allen Kräften, Die 
ihr zu Gebote ſtehen, zu unterflügen. In Allem, was 
das Band der Einheit zu ſtärken, die Freiheit des Vol⸗ 
kes zu fihern, die öffentliche Ordnung wieder herzu⸗ 
ftellen, das Vertrauen zu beleben, die gemeine. Wohl⸗ 
fahrt zu vermehren geeignet ift, kann des Reichsver⸗ 
wefers Regierung auf die Unterflügung der Natienal⸗ 
verfammlung rechnen. Das deutſche Volk erkennt 
Em. Raif. Hoheit Vaterlandsliebe dankbar an. Ce 
nimmt aber Ihre ungetheilte Kraft und Thätigkeit für 
fein Gefammtinterefje in Anſpruch. Em. Kaif. Ho- 
heit geftatten, daß ich das Geſetz über die Einführung 
einer proviforifchen entralgewalt verliefen laſſe.“ 
Dies geſchah; dann fuhr der Redner fort: „Im Ra- 
men der Nationalverfammlung erbitte ich von Em. 
Kaif. Hoheit Die miederholte Erklärung im Schooße 
der Nationalverfammlung, daß Gie dieſes Oeſetz wol⸗ 
len halten und halten laffen zum Ruhme uw zur 
Wohlfahrt des Vaterlandes.“ — Nach einer ‚kurzen 
Paufe ſprach der Neichsverwefer: „Meine. Herren, 
die Eile, mit welcher ich hergefommen, um in Ihrer 

. Mitte zn erfcheinen, mag Ihnen der deutlichſte Beweis 
- fein von: dem hoben Werthe, welden ich auf die mir 
übertrögene Würde eines Reichsverweſers und auf 
das. mir von den Vertretern des Deutfchen Volles an 
den Tag gelegte Vertrauen lege.” Indem ich hiesmit 
608 Amt eines Reichſsverweſers antrete, wiederhole ich 
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die Grlicßrung⸗ daßeich das Geſetz über wie Erundung 


ver proviſoriſchen Centealgewalt, welches mir fo eben 
vorgeleſen worden, halten und haften Taflen will, zum 
Ruhme und zur Wohlfahrt des deutſchen Vattrlandes. 
Ich erklare zugleich, daß ich mich dieſem Amte unge⸗ 
theilt widmen und ungefäunmt Sr: Majeſtüt den Kai⸗ 


fee erſuchen werde, mich nach der von mir bereits zu⸗ 


geficherten Eröffnung des Reichstages (in Wien) von 
der weiteren &tellvertretung zu entheben.“ 

Der: Reichsverweſer verließ ‚unter‘ dem Jubel des 
Volkes die Kirche: und begab ſich nach dem Palafte 
ber Bundesserfammlung, die an demſelben Tage auch 
sine Sigung hielt, und empfing dort die Centralge⸗ 
malt aud) von Seiten des Bundestages, indem dieſer 
feine Befugnifie in die Hand des Reichsverweſers nie» 
verlegte. In dem Altenftüsfe wurde ausdrücklich ge- 
fagt: Nach ver Verfaffung Deutſchlands war die 


Bundesverfammlung berufen und verpflichtet, die Si⸗ 


cherheit nud Unabhängigkeit unfers Vaterlandes zu 
mehren, den: Bund in feiner Gefammtheit vorzuftel- 
len ‘und dag befländige Drgan ‚feines Willens und 
Handelns: zu fein; fie war berechtigt, für die Aufrecht- 
baltung friedlicher und freundſchaftlicher Verhältnifie 


mit den audwärtigen Staaten Sorge zu tragen, Ge⸗ 


ſandte von fremden Mächten anzunehmen und ag fie 
im Namen des Bundes Geſandte abzuordnen, Unter⸗ 
handlungen für ben Bund zu führen und Verträge 
für denfelben abzufchließen. Der Bundesverſamm⸗ 
lung war es. übertragen, die auf das Militairweſen 
des Bundes Bezug habenven Einrichtungen und. die 
zur Sicerftellung feines ®ebietes erforderlichen ‚VBer- 
theidigungsanftalten zu beichließen und zu überwachen, . 
über Krieg und Frieden zu entfcheiden. Die Bundes⸗ 
verfammlung überträgt Namens der denifchen Regie⸗ 
tungen Die Ausübung diefer ihrer verfafiungsmäßigen 
Mefugnifle und Verpflichtuugen an: Die pronifarlide 
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Centralgewalt; fie legt ſie insbeſondere mit dem Ver⸗ 
trauen in die Hände Ew. Kaiſ. Hoheit, als des deut 
‘ [hen Reichsverweſers, daß für Die Einheit, Die Macht 
. und die Freiheit Deutfchlanne Großes and Erfolg: 
reiches erzielt werde, daß Ordnung und .@efetskichkeit 
bei allen deutfchen. Stämmen. wiederkehren und. daß 
das beutfepe Bolt der Segnungen des Friedens und 
der Eintracht dauernd fich erfreue. Die deutſchen Re: 
gierungen, die nur das wohlverfiandene Intereſſe des 
Volles kennen und beachten, fie bieten freudig die 
Mitwirkung zu allen Berfügungen der Eentralgemalt, 
die Deutſchlands Macht nach anfen und im Innern 
begründen und befeftigen follen. Mit dieſen Exklä- 
zungen fieht:die Bundesverfammlung ihre bishe— 
tige Thätigkeit als. beendet an, und Die Gr 
fandten erneuern den perſönlichen Ausdruck ihrer Hul- 
digung für Ew. Kaiſ. Hoheit ven Reichsverweſer.“ — 
Der Erzherzog erwiederte: „Hocgeehrtefte Berfamm- 
kung! Indem ich heute das wichtige Amt eines Reiche: 
verwefers.antvete, kann ich nicht umbin, in Gegenwart 
diefer hohen Berfammlung meinen Dank ausnıpräden 
für das hohe Bertrauen, welches mir fümmtliche veutfce 
Regierungen durch ihr Drgan bei Dem Anlaffe meiner 
Wahl zu diefem wichtigen Amte zu erkennen gegebei 
Haben. Die Urt und WBeife, mit welcher die hohe 
- Bundesverfammlung mich an dem denkwürdigen Tage 
‚meiner Wahl im Namen der deutfchen Regiermmgen 
als Reichsverweſer zu begrüßen fich beeilt bat, ver 
dient meine befondere dankbare Anerfenuung. Jch 
übernehme nunmehr Die von der Bundesserfemmiung 
Namens ver deutfihen Regierungen an bie proviſo⸗ 
riſche Sentralgewalt übertragene Ausübung ihrer bid- 
herigen verfaſſungsmäßigen Befugnifte und Berpflid- 
tungen mit dem Bertrauen auf die ihätige SBinwirkung 
der Regierungen zu allen Berfügungen der Eentral⸗ 
geweiht, vie Deutſchlando Dart nad außen und im 
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Innern eyſterken und befeſtigen ſoll. In dieſem Ber- 
. Axauen exrblicke ich eine. ſichere Bürafchaft für Deutſch⸗ 
lands künftige Wohlfahrt." 1 .,0: - 
- Mit ver Geſchichte der Wahl des dentichen Reichs⸗ 
vesiefers:ift- eigentlich Die ganze Goſchichte ner Reichs⸗ 
verxtyeſerſchaft zu Ende; Denn. Die immer: mächtiger 
merdende Reaction. gegen-die Erhebung des Volles 
follte den Sieg noch einmal ‚erringen. Umer den 
Aufpicien zes Reichsverweſers wurden. die Grund⸗ 
rechte deadeutſchen Volkes und die Verfaſſung Deutfch- 
lands berathen. Nach harten. Kämpfen einigie man 
ſich über Die Wohl eines Erbkaiſers. Diefe fiel in 
der Sitzung vom 28. März 3849 auf den König 
von Preußen nad der: zmeiten Leſung des Verfaſſungs⸗ 
geſetzes. Der König aber lehnte die unbedingte An» 
nahme diefer Wahl ab und machte auch die Anerken- 
nung der beſchloſſenen Reichsverfaſſung von der Zu⸗ 
ſtimmung der übrigen deutſchen Fürſten abhängig. 
Als die devntſche Nationalverſammlang von diefer Ab⸗ 
lepng untebrichtet wurde, faßte fie folgenden ein- 
ſtimmigen Beſchluß: „Die Nationalverſammlung er⸗ 
klärt feierlichſt vor der deutſchen Nation, am Det in 
zweiter Leſung augenommenen und als Gefttz des 
Reichs verkündeten Reichsverfaſſung und an dem in 
gleicher Waife verkündeten Wahlgeſetze feſtzuhalten.“ 
Sie wies alſo die Zußsmmung der Fürſten zu Bien 
‚Gültigkeit von fi, geſützt auf die Proflimakion des 
Meichsverweſers vom 15. Juli 1848, worin es aus⸗ 
drücklich heißt: „Eure Vertreter werden das Ver⸗ 
fafunasmward vollenden.” Die deutſchen Regierungen 
‚aber: waren darüber ſo verſchiedener, zum Theil fogar 
: gesaberenigrgengeiegter Meinung, namentlich Preu⸗ 
Ben, Oeſterreich, Balern, Hanover, Sachfen und Wür⸗ 
temherg, daS an eine Werfländigung und Vereinba⸗ 
wang: nicht mehr zu denlen war. Es entflanden in 
Sadfen,.Bapen;, Mheinbaisen uud Heſſen Unruhen, 
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die zweite Kammer in Berlin und Hanover, beide 
Kammern in Sachſen wurden aufgelöſt, die National⸗ 
—— in Frankfurt faßte ihre Beſchlüſſe wegen 
außerordentlicher Sitzungen und wegen der Befchfuß- 
- fähigkeit bei Anwefenheit von 150 Mitgliedern‘, die 
ptreußiſchen Abgeordneten wurden zurückberufen und 
ihr Mändat als erköfchen erklärt, die Vetſammlung 
theilte fich, die Entſchiedenen fiedelten nach Stuttgart 
über, die Unentfchiedenen, Die noch Immer auf eine 
Verſtändigung hofften, gingen nah Gotha. Die 
:  Ötuttgarter wurden augeinandergefagt und es war u 
Ende. Der Reihsverwefer hatte von felbft aufgehört 
zu fein, und das Ende, welches das mit fo vieler Be⸗ 
geiſterung ergriffene Werk Trönte, war die Neeonfi- 
tuirung des Bundestages. Wergl. hierüber den Ar: 
ttfel Berfaffung, Th. 206 und 207. 
Verweslich, ein Adjectivum, fo viel als verwesbar, 
ber Berwefung zugänglich, der Verweſung unterwor⸗ 
fer. Es giebt auch ein davon abgeleitetes Haupi⸗ 
wort: Verweslichkeit; was jedoch nicht häufig ges 
braucht wird. 
‚Oerwefang, f. Bermwefen. 
-Werwetten, ein tranfitives Zeitwort, durch eine Wette 
J werlieren, auch auf eine Wette ankommen lafſen, daran 
fetzen, aufs Spiel ſetzen; ſ. Wette unter W. 
v ein intvanfitioes: Zeitwert, durch "Wetter, 
 namentlih durch Unwetter zerflört: werden. Won 
braucht diefen Ausdruck vorzugemeife: von Feldfrüch— 
: ten oder von Gartenfrüchten, Die vom: Hagel getrof- 
. fen und vernidtet werden. : Das Participium ver 
yansttert findet man in ver Sprache des gemeinen 
Mamues auch als eine Art ſchimpflicher: Vezeichnung 
für ein ſchlimmes oder geführliches Subject; ein ver⸗ 
wetterter Kerl iſt der, von dem bie Sranzofen fagen: 
, :G'est un diable homme! und wir Deutſchen fa- 
gen? Der Keel: hat den Tenfel im Leibel":!: 


\ 
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Vepwichen, eine partielle Form des ungebräuchlichen 
Zeitworis ver weichen, vergehen, daher fo viel wie 
vergangen. Verwichenes Jahr, heißt deshalb fo viel 
wie voriges oder eben vergangenes Jahr; auch als 
Adverbium wird es für unlängfi, neulid ge⸗ 
braucht. | nn 
Derwichfen, ein tranfitives Zeitwort, eigentlich alles 
Wachs verbrauden, mit Wachs verkleben, verjchmie- 
ren, z. B. einen Riß im Holze. Bildlich Heißt es, ſo 
viel wie perſchwenden, Duchbringen, Doch nur in der 
Umgangsſprache des niederen Volkes, auch wohl in 
der Studentenfprade.. . .. Ä u 
Derwigkeln, ein tranfitives Zeitwort, fo viel als durch» 
einander wideln, perwirren, in Unordnung bringen, 
Durcheinander wirren, fo daß man nicht mehr zurecht 
findet, Man vermwidelt einen Faden beim Aufwickeln 
ayf. einen Knänel, man. verwigelt die Füße in 
etwas, z. B. in einer Dede; in einer Sache, einer 
Angelegenheit, einer Unterhanplung, einem Prozeß, 
einer Geſchichte verwidelt fein. In etwas fi ver» 
wickeln, if ebenfalls ein. gebräuchlicher Ausdruck: 
man, verwickelt fi in feiner Rede, wenn man nicht 
mehr aus und ein weiß, in einen Prozeß, in ein Ver⸗ 
‚geben, in einen Streit und dergleihen. Bei einem 
Homan oder einem..dramatifchen Gedicht läßt ber 
Dichter die Verwidelung bis zur Kataſtrophe ſich fteis 
gern und dann die Sntwidelung folgen. . . 
Derwicelung, |. verwideln. In der Medicin ift 
die Berwidelung der Gedärme ein, Krankpeits- 
"zuftand, in. welchem ſich, Häufig in Folge der Darn- 
zicht, Die Gedärme durch Krämpfe ineinander ſchlin⸗ 
„gen. ©. Volyulus. a .... 
Vervildern,,ein neutrales Zeitivort, abgeleitet.von 
wild, alſo wird werden, nad und nad in den „Zus 
ſtond Der Wilopeit verfallen, vem in der Wilduniß le⸗ 
benpen Thiere oͤher Menſchen Ähnlich werdeg, ihm 


— 
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gleichen. Der Ausorud wird felten in’ Ver’ ſtrikten 
Bedeutung gebraucht, fondern in der Segel nirin 
bildlicher. Man fagt von einem Menſchen', Veifen 
Erziehung verwahrloft'war und der nicht aus eigkuem 
Anttiebe etwas thut, feine Sittlichkeit zu Fördern, der 
fih vielmehr nur dem finnlihen Genuß und feinen 
rohen Leidenſchaften überläßt: er verwildert ganz und 
gar. — In der Jägerſprache heißt verwildern 
" fo viel als wild machen, ein wildes natürliches An- 
fehen geben. Dies geſchirht Hauptfächlid bet Wolfe: 
grüben, bei Bärenfängen u. f. w., wenn wian die 
Grube mit Reisholz umd Laub fo verbedt, daß das 
Wier Feine Falle wütert, weil der Boden ein näatürli⸗ 
ches Anfehen erhalten Hat. — Beifpiele von wirflid 
verwilderten Menfchen giebt es mehrere. Wir 
wiffen, daß Perfonen, die in zarter Jugend durth ir⸗ 
gend einen unglüdlihen Umflanv in eine von Men⸗ 
ſchen verlaſſene Gegend ſich verirrien, unter den Thie⸗ 
sen des Waldes groß wurden, daß Thiere ſich der ar⸗ 
men Wefen annahmen, fie. nen und ſchügtzten. 
‚Sie fahen nun Fein menſthliches Beifpiel vor Aigen, 
hörten feine menfchlide Stimme, und verlechten vder 
Tannten auf diefe Weiſe die menſchliche Sprache dar 
nit. Schon die ältefter Sagen erzählen uns yon 
“ Kindern, die, ausgefeßt, von Thieren ernährt wurden, 
+ B. Romulus uns Remus, die Gründer Home. 
Hier bat freilich der Hang der Menſchen, vet Ar 
fprung ihrer Helden mit einem wunderhaten Gehrehte 
niß zu umgeben, Schuld an der Erfiidung. Doch 
giebt es auch wirklich erwieſene Fälle diefer Art" Im 
Babre 1544 wurde im Hardtgebirge ein etiva Kıößlf 
—8 alter und 1661 ein neunjähriger Knabe ir, 
"er Wölfen gefunden. Im Zahre 1694: enbedtk int 
rinen etwa zwanzigjährigen Menſchen it’ Lrlhaden 
alt Geſellſchaftet von Bären, 1717 ein neunze 
le Mäbchen in einem Bergwalde bei Kromibiſch 
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in Ober⸗Mſen; 1751 wurde ein neunjähriges Mäd⸗ 
chen in der Gegend von Chalons eingefangen. Bei 
der Letztern verſuchte man eine Zähmung. Es wurde 
unter dbem Namen le Blane getauft und erlangte 
eine. jiettlich menſchengleiche Civiltfation. Alle diefe 
verwilderten Menſchen zeichneten ſich durch körperliche 
Kraft, ſchnellen Lauf, Geſchicklichkeit im Klettern, 

Spriugen und Schwimmen, Gewöhnung an den Ge⸗ 
muß toben Fleiſches und roher Vegetabtlien aus. Bor 
gekochtem Fleiſche und Gemüſe zeigten fie den größe 
ten Widermillen, eben fo vor jedem anderen Getränk, 
als Waſſer. Diefe Gewohnheiten erhielten ſich bei, 
ihnen au, wenn fie längere Zeit ſchon in menſchli⸗ 
cher Geſellſchaft gefedt hatten. Die Bildungsfähigkeit 
wär bei ihnen jenoch unverkennbar, ihre Berflandesthä- 
tigkeit erwachte ſchnell, fie begriffen Teidht und ahmtten. 
auch die ihnen vor Augen liegenden Beiſpiele menſch⸗ 
licher Sitte, nur etwas unbeholfen und eigenthümlich, 
nad. Ganz aber wurden fie nie fo enftivirt, wie es 
bei Menſchen möglich ift, die von Jugend auf von 
Meniden erzogen waren; auch blieb ihnen immer bie 
Borliebe für die Wildniß, in welde fie ſich ſelbſt in 
fpäterem Alter noch zurückſehnten. 

Verwilderung, dad vom vorigen Zeitwort abgeleitete 
Hauptivort, der Zuftand, in welchen der geräth, wel- 
cher verwilbert. Man fagt 3. B.: Diefe That iſt 
ein Zeigen fittlicher Berwilderung. | 

Veriofligen und Derwilligurig, |. Bemwilligen, 
Bewilligung und Willigen in etwas. \ 

Verwinden, ein tranfitives Zeitwort, durch Winden 
verwideln; in bildlicher Bedeutung fo viel als üßder- 
winden, überſtehen; man fagt, den Verluſt werde ich 
ſchwer verwinden, d. h. ich werde die Folgen deſſel⸗ 
ben lange fühlen, ich werde ihn nicht vergeſſen können. 

Verwirten, ein tranſitives Zeitwort, duch Wirken 
oder beim Wirken verderben. Der Bäder kann den 


35; Verwirklichen. Verwirren. 


Teig zum Brote oder Überhaupt. zur Backwaace per⸗ 
wirken. Am häufigſten wird verwirken gebraugbt in 
„ber Bedeutung, durch fein Thun und Handeln fh 
. eine Strafe zuzieben. Der Mörder hat durch den 
Mord das (ſein) Leben verwirkt; aud in ner Be 
. deutung, fih durch eine That um den Genuß eines 
Gutes biingen. | 
Derwirklichen, ein octtves Zeitwort, etwas wirk⸗ 
lich maden, wahr machen, etwas zur That und 
. Exfcheinung kommen laſſen. Meine Hoffugngen ha⸗ 
ben ſich verwirklicht, fie find in Erfüllung gegan- 
gen. ©. Wirflid und Wirklichkeit. | 
Derwirklichung, das vom vorigen abgeleitete Haupt⸗ 
wort: dag Factum des Wirkliche oder Wahrmachens, 
die Erfüllung; daher verwirflihungsfähig, fo 
viel wie ausführbar, erfüllbar. 
Derwirkung, Hauptwort von vermwirken; f, dalelbſi. 
Derwirren, ein tranfitives Zeitwort, fo untereinanper 
ſchlingen umd werfen, daß etwas in Unordnung, ind 
Durceinander geräth, fo daß man Anfang und Ende 
nicht finden und die einzelnen Theile wicht unterfcei- 
‚ven. fann. Man verwirrt oper verwidelt abfichtlid 
“eine Erzählung, einen Prozeß, eine. Angelegenheit, fo 
daß ſich der Betheiligte nicht, zurecht zu finden weiß, 
Das Participium des Wortes kann verpirrt, auch 
verworren heißen. Der Flachs auf dem Roden if 
verwirrt oder vermorren; das Haar eines ungrbentli- 
chen Menſchen ift verworren,.. Auch hraucht. man die⸗ 
fen Ausdruck bildlich für: micht,vedt bei Verſtande: 
Die Sinne des Menſchen find vermwirgt, wenn ex nicht 
weiß, 1098 er thut; fo fagt man überhaupt von Je 
mandem: Es iſt ein, verwirtter oder perworrener 
‚Land wohl bloß. wirrer) Kopf, wenn ſich feine 
„Berflandestpäfigfeit in einem krankhaften Zuſtande 
„beſindet, Jo daß ex. fih nicht jederzeit feines Thuns 
1 Bee BE En er . . \ PS Be 
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. amd Willens bewußt iſt. Dan fpricht auch von ver⸗ 
worrenen Gemälden, Figuren, Chriftallen ꝛc. 
Verwirrung, vom vorigen Zeitwort abgeleitet, fo viel 
wie. Unordnung, Confuſion. Dan geräth in Ber- 
wirrung, z. B. ein geſchlagenes Heer beim Rüdjuge, 
ſo daß dieſer nicht mehr in Ruhe und Ordnung vor 
ſich geht, fondern in eine Flucht ohne Ordnung aus- 
artet. Berwirrung Der. Begriffe, wenn ein 
Begriff mit dem audern vertäuſcht oder verwechſelt 
iſt, wenn man nicht weiß, was man eigentlich ſagen 
will. In Verwirrung kommen, verwirrt wer 
den, wenn Jemand durch irgend etwas ſeine Beſon⸗ 
nenheit, feine Ruhe verliert und dadurch verrüch, daß 
er kein gutes Gewiſſen hat, daß er einen Fehler, eine 
Thorheit beging. Verwirrung heißt dann auch ſo 
viel wie Verlegenheit, Zerſtreuung. — Im Berg⸗ 


bauweſen nennt man Verwirrung einen Ott, wo 


viele Klüfte oder Gänge untereinander ſitzen, fo daß 
man nicht unterſcheiden kann, wo einer oder ver Ans 

dere hinfalle. 

Verwirthſchaften, ein Zeitwort von Wirthſchaft, 


durch Wirthſchaften verderben, verlieren, verſchwen⸗ | 


den, ruinicen. Ein fihlechter Deronom verwirtbichaf- 
tet aus Unfenntniß der Landwirthſchaft fein Vermö⸗ 
gen. Es heißt auch fo viel, wie durch Leichtſinn und 
Liederlichkeit vergeuden. 

Verwiſchen, ein tranſitives Zeitwort, durch Wiſchen 
verderben, unkenntlich machen. Eine naſſe Schrift 

wird verwiſcht, unleſerlich; eine, Zeichnung IR ver⸗ 
wiſcht, nicht klar und deuich; der Zeichner verwiſcht 
den Untergrund einer Schattirang, um einen gewifien 
Ton hervorzubringen. Kin Eindruck, eine Grinne⸗ 
rung iſt verwiſcht durch die Länge der Zein man kann 
ſich nicht mehr Alles deutlich vorſtellen. Auch ſich 
verwiſchen: Die Eindrücke verwiſchen ſich nach und 
nad, ſie fliehen nicht mehr Mar. vor der Seele. 

Dec. techn. Enc. Th. CCXIX. 3 
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Verwittern, ein intranſitives Zeitwort, durch den Ein—⸗ 
fluß des Wetters zerſtört werden, zerfallen, zerbröl— 
fein. Ein Fels vermittert, ein alter Baumſtamm 
verwittert, er fällt nach und nad) auseinander, indem 
die Einwirkungen der in der Luft, im Waſſer u. f. m. 
enthalterren Säuren eine demilche Zerfeßung und 

Auflöſung hervorbriggen, fo daß der Körper, ber ih. 

nen ausgeſetzt wird, feine Dichtigkeit und Feftiafet 
verliert und endlich auseinander fällt. — Der Ja— 
ger gebraucht den Ausdruck verwittern, wenn er 

: dem Wilde die Witterung: von einer aufgeftellen 
Falle nehmen und es durch Beſtreichung derfelben mit 
einer ſtark riechenden Subſtanz anlodenden will, 3. B. 
dureh die fogenannte Fuchs witterung. 

Derwitterung, ſ. Bermwittern. 

Derwieribt, ein alter Ausdrud für verwittwet. 

Verwittwen, tur den Tod des Ehemannes jut 

Wittwe werden; f. Wittwe. 

Verwogen, f. Berwegen und Berwegenpeit. 

Verwöhnen, falſch gewöhnen, Jemandem unrictige 
Gewöhnungen beibringen, indem man ihm- eine ver 
kehrte Erziehung. giebt. Ein Kind fann von Jugend 
auf zur Näſcherei, zur Seinfchmederei, zum Eigeniin 

.. oder zur Rechthaberei verwöhnt werden, wenn man 
nicht vorſichtig und fireng if und ihm aus falſcher 
Zärtlichkeit allen Willen läßt. Gin vermöhnte 

 :Meenfih. weiß ich bei einem Wechſel des. Schidfals 

 : fehwer in feine Tage zu finden. Er war ze B. in 

. Mohlbabenheit erzogen, er brauchte ſich Feine Genüft 
zu verfagen, er war. gewohnt zu befehlen, ſfich Nie 

-. mandem unterzuordnen. Plötzlich tritt durch irgend 

eine Wendung des Geſchicks eine Verarmung ein; der 

WManſch iſt aber verwöhnt, er fol fih nun, Vieles, 

vielleicht Alles verfagen, an dem er fonft hing, und 
fühlt ſich dann höchſt anglüdllich. Er grollt mit vem 

Schickſale. Von Jemandem, bes gewöhnt mar, nit 


a. ? , 
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Leckekeien, feine Speifen und Getränke zu genießen, 
fagt man: er hat eine verwöhnte Zunge, einen ver- 
wödhnten Bauten; das minder Onte will ihm nicht 
munden. 
Derwöhnung, f. Verwöhnen. 
Dermwölfen, beißt bei den Hunden fo viel wie ver- 
werfen, eine Fehlgeburt thun. Ä 
Derworfen, f. Berwerfen. Zu 
Derworfenbeit, f. ebenvafelbft. 
Derworren, fo viel wie verwirrt; f. Berwirren. 
Derwünfchen, abgeleitet von wünſchen, fo viel als 
weg wünſchen, wünſchen, daß es nicht da fei oder 
dageweſen fe. Dean verwünfht einen Entſchluß, 
eine That und möchte fie ungefchehen maden; man 
verwünfcht einen Menfchen, deffen Befanntfhaft man 
zu feinem größten Unglüd gemadt hat; man ver- 
wünſcht Jemanden, indem man Gottes Zorn und 
Strafe auf ihn herab wünſcht. Verwünſchen wird 
au für verzaubern, Durd einen Zauber verwan⸗ 
deln; gebraudt. Eine Verwünſchung iſt vemnad 
der Wunſch, auch wohl die Bitte an die Gottheit, daß 
fie einem Menfchen megen einer. Unthat ein großes 
Unglüd mwiderfahren laffen fol. Es ift erſichtlich, daß 
- ein ſolcher Wunſch, welcher die Gottheit zur Vollziehe- 
rin der Rache oder Strafe machen will, dem Ehriften- 
thum, welche das Gebot der Liebe und Verſöhnung 
zu dem vornehmften erhoben hat, reiderfpricht. Solche 
Verwünſchungen gehören alfo eigentlih nur den als 
ten beidnifchen Religionen an. Die Alten fohrieben 
folhen Verwünſchungen eine große Gewalt zu, na» 
mentlich, wenn fie von Eltern gegen ihre Kinder, oder 
von Prieftern, Wahrfagern und Königen ausgefpro» 
chen. wurden. Zuweilen galten fie auch als mirkliche 
Strafen. So murde Alcibiades äffentlih nad 
erfolgtem Rechtsſpruch von den athenienfifchen Prie- 
ftern verwünſcht, weil er als Verächter der Oötter an» 
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geklagt worden war. Leider haben fich berartigı 


Verwünſchungen auch aufs Mittelalter verpflanz!. 


Sie ſpielen, wie ſchon oben angedeutet worden, eine 
große Rolle in der Geſchichte Des Geifter-, Hexen 
und Öefpenfteraberglaubens. Man war lange Jei 
feft davon überzeugt, Daß böfe Feen, Dämonen, 
Hexen Jemanden aus Nahe verwünfden, und ihn 
dadurch in ein Thier und dergleichen auf eine gemilt 
Reihe von Yahren oder bis zur Erfüllung gewiſſer 
Bedingungen verwandeln fönnen. Unſere Mäfe 
henüberlieferungen find alle voll von folden Ber 
wünfhungen und der Erlöſung aus denfelben. Di 
giebt es Prinzeffinnnen und Prinze, Die im Katzen, 
Schlangen, Fiſche, Vögel, Draden u, f. m. ver 
wünfct find, die aber fpäter wieder von Dem Bann: 
befreit worden durch die Heldenthat, die Aufopferung, 
die Treue oder Liebe eines Dritten. Beifpiele hier 
anzuführen, wäre überflüffig, da jedes Kind mit fol 
hen Mähren hinlänglich bekannt iſt. 


VDerwünfchung, f. den vorhergehenden Artikel. 


vo 


erwöüften, ein tranfitives ZJeitwort, zur Wüſte m: 
hen, in eine Wüfte verwandeln, verheeren. Gone 
meutlich im Kriege durch Zerfiörung mit euer un 
Schwert bewohnte Städte und Länder in Wüflen ver 
wandeln. Ueberhaupt hat verwüften die Beben 


. tung von zerfiören. Gin Erpbeben, ein Sturm un 


. 
.. 


. ungerflörbar, dauerhaft: ein unverwüftlicher Stof, 


Unwetter verwüſtet ganze Landſtrecken, Die Hreuſchrel⸗ 
fen verwandeln blühende Gegenden in Wüſten, ir⸗ 
dem fie alle Vegetation zerftören; Die Peſt veröde 
die Städte; ed verwüftet Jemand feine Geſundhei 
durch ein wüfles, ausſchweifendes Leben. Das Ad 
jectivum ver wüſtlich ift nicht in Gebrauch, woh 
aber deſſen Gegenſatz unverwüſtlich, fo viel mE 


eine unverwüſtliche Geſundheit, ein unverwüſtlichti 


—W 
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Humor, aus dem ein mit heiterem Temperament Bes 
gabter nicht herauszubringen ift, u. f. w. | 

Derwüfter, Jemand, ver: Luft am Verwüſten hat, z. B. 
Attila, der Hunnenfönig, der den Beinamen der 
Städteverwüſter erhielt. Auch die Spanter nad 
Cortes erwarben fi den Beinamen „Verwüſter der 
neuen Welt”; man nannte fie: ces devastateurs 
du nouveau monde. — &ine Ameifenart heißt 
auch die verwüſtende, ebenſo die Termiten; f. 
diefen Artikel. 

Derwüftung, das von dem Zeitworte verwüſten ab⸗ 
geleitete Hanptwort; fi daſelbſt. 

Derwundbarfeir, in der medicinifchen Wiſſenſchaf 
vulnerabilitas; es iſt eine manchen Individuen eigene 
Beſchaffenheit und Reizbarkeit oder „Empfindlichkeit 
des Hautorgans. In der Hegel haben ſolche Perig- 
nen eine ſehr feine zarte Hant, melde ins Rötblidhe 
fhimmert und gleichſam durchfichtig ſcheint. Die 
Wangen namentlich zeigen, durch ein Vergrößerungs⸗ 
glas betrachtet, nicht bloß jene Röthe, ſondern ein 

äußerſt zartes Blutgefäßnetz, aus welchem das Blut 
bei der geringſten Gemüthsbewegung zurücktritt, oder 
in welches daſſelbe einſtrömt, fo daß ſolche Perſonen 
ſehr ſchnell die Farbe wechſeln und bald leichenblaß, 
bald fenerroth werben. Das ganze: Nervenſyſtem 
oder das Gemeingefübhl iſt ſehr zart und empfindlich; 
die leiſeſte Berührung wird bei ihnen fühlbar. Tritt 
gar irgend eine Verlegung durch einen Stoß, einen 
Hall, einen Schnitt oder Stich ein, fo reißt die Ober⸗ 
haupt (Epidermis) ſogleich los, und es erzeugt ſich 
rofenastige Entzündung, oftmals bei ganz unbeden- 
tenden Fällen Eiterung. Die Bunde heilt nuß ſchwer 
und langſam und kann feine reizenden Salbei: oder 
fettige Heilmittel und Pflafter vertragen. Die Ber- 
wundbarfeit ift nicht felten in ganzen Familien erb- 
lich. Sie teitt auch wohl in Folge von Krankheiten, 
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3. B. nach der Siphilis, ein, wenn der Kranke viel 
Kon oder Quedfilberpräparate eingenommen hat. 
VDerwunden, Jemandem eine Wunde beibringen. 
fönnen nidt bloß Menden und Thiere, fondern auq 
Pflanzen verwundet werden, wenn man ſie äußerlich 
durch Schnitte, durch Abbrechen n. f. w. beſchädigi. 
Man kann den Menſchen verwunden, auch wenn man 
ihm feine äußere Wunde auf gemwaltfame Weile bei⸗ 
bringt, dadurch, daß man ihm Schmerz und Kummer 
‚bereitet. Man fpridht deshalb von einem verwunde⸗ 
“ten Herzen, von der Wunde des Herzens, die nifl 
heilen will, weil fein Troſt ausreicht, den Schmer, 
vergeflen zu maden. — Im Bergbau heißt ver: 
wunden fo viel wie verfhroten (|. diefen Artifel). | 
Derwundern, fi, über etwas ſich verwundern, in Ev 
flaunen gefeßt werden ,. es als etwas Unerwartetes 
anfeben, Davon überrafcht werden. 
Derwunderung if das bei dem Eintreten irgend eines 
unerwarteten überrafchenden Ereigniſſes entflehend: 
eigentbümliche Gefühl, bei welchem der Verſtand des 
Menſchen nicht fogleih ven Zufammenhang von Ur⸗ 
face und Folge begreift, fo daß ihm Das Ereigniß wie 
ein Wunder vorlommt. Synonym ober doc ähnlich 
find die Begriffe Befremden, Staunen, Be 
a ung; vergleiche den- Artikel Wunder un 
ter 
Derwundung, f. Berwunden. . ... 
Versagen, ein. intranfitives. Zeitwort;, abgeleitet von 
zug, welches fo viel wie ängſtlich, furchtſam bedeu- 
tet; verzagen heißt daher ängſtlich werden, weil 
. keine Hoffnung des Gelingens irgend eines Unter 
. „sebmens vorhanden if. Man verzagt am Ge— 
Aingen; man vYerzagt. an einem Menfchen, wenn 
man fürchtet, ed werde nichts aus ihm. werden, Men 
fchen, die Feine innere Feftigfeit und Selbſtſtändigleit 
beten, verzogen an ſich ſelbſt oder: mopl gar an der 
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Allwehshelt Buites, an Bott. Dan fpridt daher von 
verzagtem Herzen, verzagtem. Muthe sc. 
Dersabnen, von Zahn, fo viel als zahnen, Zähne 
befommen ; in der Technologie heißt verzahnen, 
mit Zähnen verfehen, 3. B. Räder mit zahnförinigen 
Einfchuitten, welche bei ihrer. Bewegung in: ein ande» 
res Zahnrad einzugreifen beftimmt find. S. Artikel 
Zahnräder unter 3. Der Schmied nennt eine 
Art des Schweißen verzahnen, wobei in die zwei 
Stüde, welche zufammengefihweißt werden ſollen, 
vorher Zähne oder Zaden geſchmiedet werden, bamit 
ſich dieſelben deſto feſter verbinden. 
Verzahnte Balken, ſ. unter Balken. 
Verzahnung nennt der Maurer diejenigen Steine 
einer bereits aufgeführten Dauer, welche man Schicht 
um Schicht vorfpringen läßt, damit eine fpäter daran 
fioßende Mauer feſt in wie alte bineingefügt merken 
-fann, indem dann: in bie zwiſchen den Schichten 
ſich findenden Lücken der alten die hervorſpringenden 
Steine der neuen eingepaßt werden. Man findet 
folhe verzahnte Mauern befonders da, wo von 
einer projeftieten Häuferreihe einer Straße einzelne 
Häufer in der Mitte zuerft fertig werden und rechts 
und links noch offene Bauſtellen bleiben. —— 
Verzapfen, urſprünglich mit einem Zapfen verfeben 
(f. Art, Zapfen). Hofjatbeiten, namentlich Tifch- 
fer, Stellmacher und Zimmerleute, bedienen ſich des 
Verzapfens, um zwei Srüde Holz feft mit einander 
zu verbinden; dies gefchieht Dadurch, daß an Dem Ende 
des einen Stüdes Holz, 3. B. des einen Balkens, ein 
Zapfen gefchnitten wird. Diefer Zapfen kann ent- 
weder die Form eines rechtwinklichen Mpombas-Häs 
ben, oder er kann, im Durchſchnitt gefehen, ein abge«- 
ſtuumpfies Dreied bilden, deſſen Baſis, alſo deſſen 
breitere Seite, die aäußerſte iſt, während die kleinere 
abgeftumpfte Spitze nach innen liegt. Der Form 
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Seite dies zu bemerken ift, muthmaßlich der Eigen- 
thümer der Befriedung. ine auf der Grenze fler 

: hende fünftliche hölzerne Befriedung, ein Stafet, eine 
Planfe dagegen gehört im Zweifel venjenigen, gegen 
deſſen Grundftüdfeite die Stiele, Ständer und Pfo- 
fien eingefchlagen find. Sind die Bretter in bie 
Mitte der Pfähle eingefalzt, fo flreitet die Vermu- 
thung für das gemeinſchaftliche Eigenthum. Jede an- 
dere Behauptung muß bewiefen werden. Der Rad 
bar des Eigenthümers einer hölzernen Befriedung 
muß diefem geftatten, auf fein Grundſtück zu kommen 
und bei Reparaturen oder Neubauten der Befriedung 
die Nägel einzufblagen. Diefe gemeinvechtlichen 

: Grundfäge find auch in Sachſen gültig... Eben fo 
find fie in Preußen anmenobar, jedoch mit folgen 

* dem Abänterungen un? näheren Beflimmungen. Auf 
: Diejenigen Grundſtücke, welche bloß Feldrecht haben, 
können eingefriedet werden, fobald nicht eine Grund. 
gerechtigkeit entgegen ſteht. Zaun und Wellerwände 
"baut derjenige, welchem fie zur rechten Seite vom 
Haupteingange in das Grundftüd find. Dieſe Ver 
bindlichkeit wird durch die Verlegung des Hauptein- 
ganges nicht verändert. Der Duer: oder Rüdzaun 
wird von den Eigenthümern beider gegenüber Fiegen- 
ven Grundſtücke gemeinfchaftlich unterhalten. Auch 
fann die gemeinfchaftliche Unterhaltung der Seiten 

- befriedungen beſonders hergebracht fein, fo wie über 
haupt Abänderungen ver gefeglihen Beſtimmungen 
über. Befriedungen, fobald fie in den &renzen des 
Privatrechts ſich verhalten, zuläffig find. Uebrigens 
iſt angeordnet, daß möglichſt Darauf gefehen werden 
foll, anfkatt jeder andern Art von Befriedung leben. 

. vige Heden anzulegen. Anſtatt einer bisher gemein 
ſchaftlichen Befriedung kann nut unter Cinwilligung 
' beider Nachbarn auf derfelben Linie eine Tebendige 
Hecke angelegt werden. : Willigt der eine Nachbar 


Betzaumen. 363 


nicht ein, fo Kann der Andere anderthalb Fuß von ber 
‚WBrenje rückwärts eine lebendige Hede anlegen, fo 
wie überhaupt jede nicht gemeinfchaftlicde Hede fo 
weit von der Grenze entfernt fein muß. Der Nach» 
bar Fann aber die über die Grenze gehenden. Aus» 
wühfe und Wurzeln abbauen. — Das öſtreichiſche 
Recht verordnet im Allgemeinen, daß Zaunbeden, 
Planken, Mauern, Erdfurchen, Privatbäche, Kanäle, 
läge und andere vergleichen Scheidewände, die ſich 
zwifchen benachbarten Grundſtücken befinden, für ges 
meinſchaftliches Eigenthum fo fange anzufehen find, 
als nicht Wappen, Auf» und Inſchriſten oder andere 
Kennzeichen und Belege dag Gegentheil: beweifen. — 
Was nun die verfchiedenen Arten von Berzäunune 
gen betrifft, fo flellt Dies das „Hauslexicon“ unter 
dem Artifel Zaun einfad und furz folgendermaßen 
zufammen: Unter Zaun verfteht man jede Einfaflung 
eines zu begenden Grundſtücks, fei es Wiefe, Feld, 
Garten, Wald ꝛc., um e8 vor auswärtigen Angriffen 
von Thieren zu fhügen, mas immer dev Hauptzweck 
eines Zauneg bleibt; doch wird aud noch ein anderer 
Zwed erreicht, nämlich der, Durch Zäune, im weite 
ften Sinne des Wortes, Umfaffungen zu machen, 
welche in leihtem Boden, fo wie da, wo klimatiſche 
Trockenheit ftattfindet, das Verwehen der Feuchtigkeit 
verhindern, alfo ven Boden feuchter erhalten. Die 
Zäune find hiernach von fehr verfchiedener Natur und 
Beſchaffenheit. Im Allgemeinen theilt man fie in 
lebendige und todte. Was Die lebendigen Zäune an⸗ 
betrifft, fo werden hierzu auch die Heden gerechnet, 
obſchon zwiſchen beiden ein wefentliher Unterſchied 
ſtatifindet, befonders der, daß bei Den Zäunen eine 

größere Verwahrung vor dem Durchbrechen Heinen 
amd größeren Viehes flattfinden muß, morauf bei: den 
Hecken nicht geachtet wird. Auch nimmt man bei den 
Hecken durch Anpflanzung von nutzbringenden Bäu⸗ 
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men und Sträuchern gern einen Nutzen durch deren 
Früchte, während bei den Zäunen nur ihre Feftigfeit 
und der Schuß, den fie gewähren, in Betracht zu zie- 
hen if. Die Gewächſe, welche zu Anpflanzung von 
Zäunen tauglich find, find mannigfaltig. In geeig- 
netem Boden bilden Fichten, wenn fie gehörig gezo⸗ 


» gen und verfchnitten werden, einen von unten herauf 


feftanfcbließenden und Dichten Zaun, nur ift derfelbe 
nicht fe genug, um gegen Duchbrud großen Viehes 
der erforderlichen Schutz zu gewähren. Cine zwed- 
mäßige Art, lebendige Zäune anzulegen, ift folgende: 


.. &8 wird ein erforderlich breiter Streifen, von deſſen 


unterem Erdboden etwa 4 Elle body, fo Daß alfo ein 
eben fo tiefer Graben entfleht, mweggenommen und auf 
die Seite gethan, gehörig umgegraben oder, wenn der 


Boden nicht ganz paſſend ift, ein erforderlich. tiefer 


und breiter Graben gegraben, und in diefen.fo viel 


. tauglide Erde gethan, daß nad) Seßung derfelben 


U 


etwa 4 Elle an der vollfländigen Ausfüllung fehlt. 


| 


Hierein werden nun Rothbuchen, Weißbuchen und 


Weißdorn im Dreied möglihft dicht aneinander ge- 


pflanzt, fo daß immer bei einem Dreied auf der auf 
wendigen, bei einem andern auf der inwendigen Seite 


eine Weißdornpflanze fommt. Wenn die Pflanzen 
zu treiben anfangen, wird der auf Die Seite gebrachte 
Erdboden um fie herangezogen, wodurch dieſe nun 


feftere und ftärkere Wurzeln erhalten, aber au gleich 


dicht über der Erde fi) in Zweige augzubreiten aufan⸗ 


. gen, wenn fie, nur gehörig gezogen werden... Diele 


‚ drei Pflangengattungen fommen nicht nur unter ein 
- ander recht gut fort, fondern bilden auch einen Dichten 


und feften Zaun, durch welchen ein Fleines, wie ein 


durch die ſtechenden Dornen des Weißdorn fogleid 
davon abgehalten wird. Kin folder Zaun dauert 


.ı ‚viele Jahre, mern er wur in feiner, erſten Jugend den 


| größeres. Thier nicht Durchzudringen magt, weil ed 
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erforderlichen Schuß hat, und gewährt im Vergleich 
gegen andere Zäune einen großen Nutzen. Sobald 
aber einmal ein folder Zaun .defect wird, fo hilft fein . 
Ausbeflern, fondern es ift am angemefjenften, ihn 
ganz wegzunehmen und daneben einen frifchen anzu- 
legen, fo daß die Pflanzen der neuen Anlage nicht auf 
den Standpunkt der weggenommenen kommen. . Alle 
. lebendigen Zäune. haben allerdingt den Nachtheil, 
daß fie Schlupfwinfel für manderlei Ungeziefer bil— 
den, Doch ift Dies bei todten Zäunen nicht minder der 
Gall, wenn der Erdboden: unter und an ihnen nicht 
ſtets fehr loder erhalten wird, und mo die Holzpreife 
bod find, Fommt diefer Nachtheil gegen den zu gros _ 
Ben Koftenaufmand nicht in Betradht. Die todten 
Zäune find von der verfchiedenfien Art, je nachdem 
, fie diefes oder jenes Zweckes wegen angelegt werden, 
umd je nachdem die Holzmaterialien, oder auch ftei- 
nerne Säulen, theurer oder mwohlfeiler find. Wenn 
man im Walde junge Holzanlagen gegen dag Vieh 
fügen will, fo brauchen die Zäune nicht zu hoch zu 

fein, und es ift hinlänglich, wenn man Dazu von feei- 
dem Holze gefchnittene, erforderlih hohe Säulen 
mwäpft, welche oben an ihrem Kopfe eine Deffnung 
von der Stärke haben, daß darin das flärfere und 
Dünnere Ende einer Stange, die von einer Säule zur 
andern geht, Plap hat. Wenn Wildgärten, oder Fel- 
der in Waldgegenden eingezäunt werden follen, um 
den Ein⸗ oder Ausbruch, des Wildes zu verhüten, fo 
müffen hohe Säulen gewählt werden, und man madıt 
zwei, auch drei Stangendurchzüge, zwei mehr unten, ° 
um den Durchbruch des. Schwarzwildes und der Rehe 
zu verhindern, und einen oben in einer folchen Höhe, 
daß Hirſche nicht Darüber wecfeln, oder gelangen 
können. Da hier der. Zaun ſtets ſtehen bleibt, fo ift 
‚ für die größte Dauer deffelben zu forgen, und man - 
wählt daher zu. Säulen .eichnes Holz, oder (menn 
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v 


dieſe leicht in der Nähe zu haben ſind) Säulen von 
Sandſtein. Gehen Viehtreiben zwiſchen den Feldern, 


fo müſſen dieſe, wenn fie Frücht tragen, durch Zäune 


vor dem Viehe gefchügt werden. Dergleihen Zäune 


müſſen fo hoch, verwahrt ſein, daß das Vieh jeder 
Art, welches die Treibe paſſirt, nicht darüber und dar—⸗ 
unter durchkommen kann, auch müſſen ſie erforderlich 
feſt ſein. Es würde hier zu weit führen, die verſchie— 


denen hierzu in Anwendung gebrachten Zäune anzu 
führen, es findet in diefer Beziehung in jeder Gegend 
wohl fo ziemlich das Paſſende ftatt. Die michtigften 


und am meiften in Betracht zu ziehenden Zäune find 


die um Gärten. Hier fommt es nicht felten darauf 


an, das Vieh jeder Art abzuhalten (mas wenigſtens 
in Beziehung auf Federvieh wohl nicht zu bewerkſtel⸗ 
ligen ift, da dafjelbe über die höchſten Zäune hinmeg- 
fliegt), fondern auch die möglichſte Sicherheit vor 








Diebftahl zu gemähren. Auch über diefen Gegen 


ftand können wir ung hier um fo weniger verbreiten, 
als hierbei fehr viele Rückſichten nad) den Berhältmif- 
fen zu nehmen find, jede Gegend ihr Befondereg hat, 
und überhaupt diefer Gegenftand in die Kategorie des 
Baumefens und der Gärtnereifunft insbefondere ein 
fhlägt, da bei den Zäunen, welche Bärten umgeben 
follen, nädft den angedenteten Erforderniſſen auf 
auf Wopfgefälligfeit derfelben für das Auge Rückſicht 
zu nehmen ift. \ 

erzechen, duch Zechen vertilgen, fo viel wie ver» 
trinfen; fein Geld verzechen, feinen Kummer ver 
zechen, d. h. durch Irinfen vergefien machen. 
erzehnfachen, um das Zehnfache Servielfältigen, um 
das Zehnfache vermehren, aus einem Dinge zehn her» 
vorbringen. Manfagt von einem fleißigen oder glüd 


lichen Menſchen, ev hat fein Vermögen in kurzer Zeit 


verzehnfacht. Sich verzehnfachen, fih um das 
Zehnfache vermehren. Bei der Ernte hat ſich der Ertrag 
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um das Zehnfache der Saat vermehrt, d.h. aus einem 
Scheffel Ausfant find zehn Scheffel geerndtet worden, 

Verzehnfaͤltigen, ſ. Verzehnfachen. 

Verzehmtbar, ein Eigenſchaftswort zur Bezeichnung, 
dag von einem Gegenſtande der Zehnte genommen 
werden kann. 

Verzehnten, den Zehnten von etwas abgeben. ©. 
ven Art. Zehnten unter 3. 

Verzebren, ein Zeitwort, durd) Zebren, d. h. durch 
Eſſen und Trinken, verbrauchen. S. Zehren und 
Zehrung. Zehrung iſt überhaupt ſo viel wie Nah⸗ 
rung, ſowohl feſte als flüſſige. Verzehren heißt dann 
ſo viel wie verbrauchen. Sich verzehren oder 
ſich auf zehren nermt man das allmählige Schwin⸗ 
den einer Flüſſi gkeit. Der Wein verzehrt ſich nach 
und nach im Faß, ſo daß daſſelbe immer von Neuem 
aufgefüllt werden muß, indem anderer Wein von glei⸗ 
cher oder doch ähnlicher Qualität hingefügt wird. 

. Man fagt auch, fih vor Bram verzehren, dem 

Gram fo viel Gewalt über ſich laffen, daß er die Ge⸗ 
fundpeit, Das gefunde Ausfehen angreift und den Dien- 
ſchen herunterbringt. Bon einem Geizhals, der 
ſich nichts gönnt, fagt man, Der Geiz verzehrt ihn ganz 
und gar. ° 

Verzehrung, das.vom vorigen abgeleitete Hauptwort, 
der Verbrauch. durch die Zehrung; der Reifende 

nimmt bad und jenes zur Zehrung mit, und bag Mit⸗ 

"genommene ift feine Berzehrung. Hauptſächlich wird 
das Wort Berzehrung ſynonym mit Shwindfucht, 
Lungenſchwindſucht gebraudt, fo viel wie Aus- 
zehrung oder Abzehrung. Da unter 9 diefer 
Artikel nicht behandelt ik, fo tragen. wir denfelben hier 
nad, obſchon das Wort VBerzehrung weniger gangbar 
iſt. Die Auszehrung iſt in der Regel im ©efolge 
der Lungenkrankheit, welche mir mit dem Namen Lun- 
genſchwindſucht belegen, Phtbisis pulmonalis, die 
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eiternde Zerflörung der Lungen, vom welcher Die ge- 
fahrvollen Abzehrungskrankheiten ihren Urſprung neh» 
men, weshalb man auch verſchiedene Urten non Lun⸗ 
genſchwindſucht angenommen hat, näwmlich 1) bie 
Schleimſchwindſucht. Sie entwickelt ſich in der 
Regel bei Perſonen phlegmatiſchen Temperaments 
und ſchlaffen, aufgedunſenen, fetten Körperbques, die 
auch wohl an anderen Schleimflüffen, ſchleimigen Hä— 
morrhoiden, Neigung zu Durchfällen 2c.-leiden, viel 
figen, viel erfchlaffende oder Ueberreizung herbeifüh⸗ 
rende Getränke, wie Thee, Weißbier, Branntwein ıc., 
genießen; und nimmt gemeiniglid von vornachläſſig⸗ 
ten Sartarrhen oder Lungenentzündungen ihren Ur 
fprung. Die Kranken leiden an häufigem ſchmerz 
ofen Huften, durch welchen dider, weißer oder gelb⸗ 





licher Schleim, der Anfangs geihmad- und geruchlos 


ift, Später übeln Gerud und falzigen Gefhmad an⸗ 
nimmt, ausgeworfen wird. Der Athem if} nur we 
nig beflommen. Mit der Zeit wird er ed mehr, es 
gefellt ſich Fieber hinzu, und wenn der Krankheit nicht 


Einhalt getban wird, fo geht fie.in ausgebildete kun 


genibwindfudht über. ©) Die knotige Tungen- 


ſchwindſucht kommt meiſtens bei Perfonen vor, die 


früher ſerophulös waren, und iſt nicht felten angebo- 
ven. 8 fegen ſich nämlich innerhalb der Lungen 
Heine Knoten von Fäfeartiger, brodliger Maſſe ab, 
deren Gegenwart fi meiſtens dadurch zu ‚erkennen 
giebt, daß die Kranken einen kurzen, trockenen Huſten 
haben, der immer häufiger und läfliger wird, beim 
ſtarken Gehen leicht Eurzen Athen befommen, auf der 
Bruſt einen dumpfen Drud, bisweilen auch Schmer⸗ 
zen empfinden. Dieſe Knoten geben durch den Reiz, 
welchen ſie verurſachen, zu häufigen chroniſchen Ent⸗ 
zündungen Veranlaſſung, erweichen ſich allmälig, und 
dieſe erweichte eiterartige Maſſe wird durch Huſten 
ausgeleert, womit die ausgebildete Lungenſchwindſucht 
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beginnt. 3) In Folge von häufigem Blutandrange 
nad den Lungen und öfters wiederkehrenden Entzün- 
dungen bilden ſich in den Lungen Anſchoppungen, 
Verhäriungen, die ſehr leicht in Eiterung, und ſomit 
in Lungenſchwindſucht übergehen. Dean. findet Dies 
vorgügfich bei jungen zarten Perfonen, die einen fo- 
genannten phthifiichen Bau haben, d. h. fehr vafch 
und fihlanf gewachfen find, eine fhmale Bruft mit 
flügelförmig vorſtehenden Schulterblättern, einen lan- 
gen, bdünnen Hals, fehr zarte Haut mit fhönrothen 
Wangen haben, und bei förperlichen Anftrengungen 
leicht Herzklopfen befommen; fie leiden häufig an 
Lungenentzündungen, an Nafenbluten, und an deffen 
Stelke fpäter an Bluthuften, welcher zwar öfters beis 
trägt, die ſchlimmen Kolgen des Blutandranges zu 
mäßigen, aber jeder Zeit zu großer Behutfamfeit und 
Borficht' auffordert. Da die Lungenſchwindſucht, 
wenn fie fi) aus ſolchen Urſachen entwickelt, meiftens 
ſehr raſch zu einem tödilichen Ende verläuft, fo nennt 
man Diefe Art auch galloppirende Lungen— 
Ihmwinpfudt (Phthisis florida). — Die ausge» 
bildete Lungenſchwindſucht zeichnet fi durch 
Huften mit Eiterausmurf, Abzehrung des Körpers, 
hectiſches Sieber und fchmerzende: Duckhfälle und 
Schweiße aus. Leptere find namentlich des Nachts 
heftig. Auf den Wangen zeigt ſich eine deutlich bes 
arenzte Röthe, die nach dem Eſſen noch zunimmt, in 
den Handtellern ftellt fih Gefühl von Hite ein. Die 
Stimme wird ſchwach und heifer. Der Huften ftelt 
fi anfänglich immer des Morgens ein, löſt bald 
mehr, bald weniger leicht, und ift mitunter fehr an- 
greifend. Der Ausmwurf von eitriger Befchaffenheit 
nimmt allmälig immer mehr zu, und mit ihm kehrt 
der Huften fpäter zu allen Stunden des Zages zu⸗ 
rüd. Bisweilen ift der Eiter in den tungen in ringsum 
verſchloſſenen Höhlen (fogenannten Eiterfäden, Vo- 
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micae) enthalten; dann pflegt die Krankheit längere 
oder fürzere Paufen zu machen, die fo lange dauern, 
bis nach vorgängiger großer Beängftigung, Schmer- 
zen, Fieber und trodenem Huften ein ſolcher Eiterfad 
plast, worauf mit Huften oft ungeheure Mengen Eiter 
auggeleert werden, bie die eine Zeitlang fortdauernde 
Abfonderung.von Eiter in diefen Eiterhöhlen endlich 
wieder nachläßt, und das Geſchwür vernarbt. Bei 
‚zarten Perfonen ift diefe Eiterbildung in dem ver- 
ſchloſſenen Eiterfäden oft allein ſchon hinreichend, die 
Lebenskraft anfzureiben, und in diefen Fällen, fo wie 
auch dann, wenn fi) Lungengeſchwüre in die Rippen- 
fellhöhle öffnen, kann fidy das, Nichtärzten unerklär- 
lich ſcheinende, Ereigniß zutragen, daß die Lungen: 
ſchwindſucht ohne Hufen und Auswurf tödtlich en- 
det. Durch das Umſichfreſſen des Geſchwürs werden 
bisweilen Bluthuſten und Blutſtürze herbeigeführt; 
es entzündet ſich die Lungenſubſtanz, der Eiter ver- 
ſchlechtert ſich, wird wäſſerig und ſtinkend; es ſtellen 
ſich heftige Bruſtſchmerzen ein. Das hectiſche Fieber 
- zeigt ſich gewöhnlich Abends oder Mittags, beginnt 
immer mit einem leichten Sröfteln, dem fliegende bren- 
nende Hige und in fpäterer Periode der Lungen: 
fhwindfucht ein ftarfer, fehr erfhöpfender Schweiß 
folgt, der nach Mitternacht beginnt und bis zum Mor- 
gen dauert. Hierzu fommen Durchfälle, welche eben 
: falls die Mattigfeit ſehr vermehren, und nicht felten 
treten endlich Schwämmchen, Geſchwulſt der Süße 
und andere Zeichen der Auflöfung herbei, um die Lei- 
den des Zag und Nacht gequälten Kranken zu ver: 
ſchlimmern und fein Enve zu befchleunigen, mag der: 
felbe lange vorher zwar fühlte, ohne jedoch, was ſehr 
charakteriſtiſch ift, die Wiedergenefung aufzugeben. — 
Außer den oben unter 1-3 angedeuteten Urſachen 
find noch anzuführen: zurüdgetretene Krätze, Flech— 
ten, gichtiſche Entzündungen, ungeheilt geblieben: 
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Lüſtſeuche, ausſchweifende Lebensweiſe, Aufenthalt in 
verdorbener Luft, enges Zuſammenleben in großen 
Städten; ferner äußere Verwundungen der Bruſt, 
welche durch Ausbreitung der Entzündung nad In—⸗ 
nen c., heftige Catarrhalfieber, die Influenza, Ma— 
fern, Keuchhuſten wirken, die theilg zur Lungenſchwind⸗ 
ſucht den Grund legen, theils die ſchon vorbereitete 
zum Ausbruch bringen fünnen. Die ausgebildete . 
Lungenſchwindſucht endet innmer tödtlich; nur in ſol⸗ 
hen Fällen, wo man e8 mit den erften Anfängen der— 
felben zu thun hat; ferner, wenn bloß einzelne Ge- 
ſchwüre in den Lungen vorhanden find, die Gubftanz 
der Lungen nad) Entleerung und Vernarbung derfel- 
ben übrigens unangegriffen bleibt; auch in der Schleime 
ſchwindfücht, wenn diefelbe nicht zu fehr eingemurzelt 
ift, Darf man auf die Möglichkeit der Heilung hoffen. 
Perfonen im Alter von 18 bis 30 Jahren, bei denen 
fich die Lungenſchwindſucht am’ häufigften entwidelt, 
unterliegen derfelben leichter und fchneller als ältere, 
die unter einem von Zeit zu Zeit wiederkehrenden 
Eiterauswurf bisweilen ein hohes Alter erreichen. 
Bon Entftehung von Maftvarmfifteln hat man manch⸗ 
mal günftigen Einfluß auf Heilung’ der Lungenſchwind⸗ 
fucht beobachtet. — Bei der BehandInng ünter- 
fcheide man die verfchiedenen Entſtehungsweiſen der 
Lungenſchwindſucht und fuche fie zu befämpfen, fo 
fange fie ſich noch nicht völlig entwidelt hat. b) In 
der Schleimſchwindſucht find ſtärkende, zufammenjie- 
bende Mittel anzuwenden, wenn anders fein entzünd⸗ 
liher Zuftand obmaltet, welcher vorher Durch entzün- 
dungsmwidrige Mittel zu befämpfen fein würde, Iſt 
der Huften mehr troden und angreifend, To werden 
eifenhaltige und bittere Mittel nicht leicht vertragen; 
man laffe daher das an Eifengehalt ärmere Selterfer 
MWafler mit Mil) trinken, und gehe fpäter zu Fran⸗ 
zensbad, Pyrmont, oder auch zu dem Gebraude des 
Aa2 
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isländiſchen Mooſes über. Zu den unter ähnlicher 
Vorſicht anzuwendenden Mittel gehören ferner die 
Rad. polygalae amarae, Rad. senegae, China- 
rinde, deren Abkochungen zur Milderung der Huften: 
reizes mit frampfftillenden Mitteln, z. B. mit Kirſch⸗ 
lorbeerwaſſer, verfegt werden Fönnen. Fleißige Be- 
wegung in freier, erfrifchender Luft, Falte Bäder, der 
Genuß eines nicht flarken, aber gut ausgegohrenen 


bitteren Bieres, in feltenen Fällen felbft eines leid: 


ten vothen Weines, fördern oft die Kur fehr. b) So 
lange die knotige Lungenſchwindſucht noch nicht in 
ausgebildete Lungenſchwindſucht übergegangen: il, 
darf man Hülfe von dem Gebrauche auflöfender Mit 
tel erwarten, wohin Seife, Ammontalgummi, du} 
Ertract des Andorn (Marrubium album), Spie 
“ glanzmittel, wie Goldſchwefel und Mineralkermes, 
Zamarinden» oder Weinfteinmolfen), der Gebraud 
von Selters, Fachingen, Emſer Keffelbrunnen, der 
", Eger: Salzquelle, laue Bäder, Solbäder zu rechnen 
ſind; auch läßt ſich von ableitenden Mitteln, wie Fon: 
tanellen am Arm oder der Bruft, Einreibingen von 
Bredmeinfteinfalze, Hülfe erwarten. c) Wenn flar 
fer Blutandrang nad) der Bruſt flattfindet, der Kranke 
große Reigung zu Bluthuften, Bruftentzindungen hat, 
fo find nicht allein diefe von Zeit zu Zeit auftreten 
den Krankheitszuftände durch Die geeigneten Mittel zu 
befeitigen, fondern man muß auch außerdem durch öfr 
ters zu wiederholende kleine Aderläffe, Anlegen von 
Blutegeln an den After (legteres befonders, menn 


.  Hämorrhoidal» Congeftionen dabei im Spiele find), - 
Fußbäber, Hautreize und fühlende, gelind auflöfende 


Mittel den Blutandrang zu mäßigen und für bie 
"Dauer abzuleiten ſuchen. Hierzu eignen ſich Mild- 
und Molfenfuren, der Gebrauch des rothen Finger 
huts, laue Bäder, das Schlafen in Kuhftäflen, fehler 
mige Mittel, wie Lichen carrhagen, der täglich 
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Genuß von Mehlfuppen; Arrowroot-Stärfmehl, Sa- 
lep, Gallerte; dagegen iſt der. Gebrauch eifenhaltiger, 
reizender Mineralwaſſer, wie Ems, Franzensbrun⸗ 
nen 3c., und bei großer Neigung zu Bluthuſten ſelbſt 
aller kohlenſauren Mineralmäfler, wie Fachingen, 
Selters u. a., zu vermeiden. — Außerdem nehme 
man auf die befonderen Urfacdhen der Rungenfhrwind- 
ſucht Rüdfiht, ſuche unterdrückte Fußſchweiße wieder 
hervorzurufen, zurückgetriebene Ausſchläge auf die 
Haut zurückzuleiten, gichtiſche Uebel auf ihrem frühe— 
ren Sig wieder hervorzurufen sc. Die Kranken ha- 
ben die gehörige Diät und paſſendes Äußeres Ver- 
halten ganz fireng zu befolgen. Zum gewöhnlichen 
Getränk paſſen Waffer, Mil, Mandelmild, Due. 
kenabkochungen, Eibifch- und andere fhleimige Theee. 
Auch geben die fogenannten Lieberſchen Auszehrungs— 
Fräuter, beftebend aus dem großblütigen Hohlzahn 
(Galeopsis grandiflora), welder zu billigen Prei- 
fen in jeder Apotheke zu haben ift, und Die von Lie— 
ber zu hohen Preifen verfauften Augzehrungsfräuter 
vollftändig erfegt, in der Lungenſchwindſucht, fo lange 
fein Fieber und feine Entzündung vorhanden ift, einen 
ſehr paflenden Thee, welcher in der Schleimfchwinp- 
ſucht ſelbſt gründliche Heilung herbeiführen Fann. 
Dagegen gebrauche man ven fehr gebräuchlichen Bruft- 
thee, wie er von Droguiften und Apothefern verfauft 
wird, nur mit großer Vorfiht, da er reizende Sub- 
flanzen zu enthalten pflegt, die den Huften leicht ver- 
mehren fünne. Ein Haupterforderniß, um dem Aus- 
bruch der ausgebildeten Lungenſchwindſucht vorzuben- 
gen, ift reinliche Pflege der Haut, fleißiges Wechfeln 
der Wäſche, öfteres Baden, vorfichtiges Waſchen der 
Bruſt mit Foltem Waffer, und mäßige, den Körper 
nicht anftrengende Bewegung, Fahren, Spagierenges 
ben, und, erlauben es die Kräfte, Reiten und Tur⸗ 
nen, was jedoch nur unter Aufficht eines Sachverſtän⸗ 
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digen zu. unternehmen if. In der mechaniſchen 
Ausdehnung der Bruft und dadurch zu bewirfenven 
Hebung von Blutfiodungen ſcheint aud der haupt: 
ſächlichſte Nugen der ſchon öfters und erſt hoch neuer: 
lid von Ramadge (in der durch mehrere Weber: 
fegungen in Deutſchland verbreiteten Schrift: „Die 
Schwindſucht ift heilbar”) empfohlenen Einathmun- 
gen von Dämpfen von Pflanzenabfohungen zu be: 
fteben. In der That find alle Leibesübungen, wo— 
bei die Bruft mit gehörigem Maße angeftrengt, ge: 
wölbt und ausgedehnt wird (Blasrohrſchießen, Bla: 
fen leichter muſikaliſcher Inſtrumente 2c.) von größter 
Wichtigkeit. — In der ausgebildeten Lungen: 
ſchwindſucht hat man eg vorzüglich mit Bekämpfung 
der Athmungsbefchwerden und des Hufteng zu thun. 
Die ſtarken Schweiße und Die Durchfälle erfordern 
fleißigen Wechfel der Leib» und Bettwäfche; erlauben 
es die Verhältniffe, fo bringe man den Kranken öf- 
ters in frifch gelüftete Zimmer; freundliche Zufpradr, 

. Geduld bei ven eigenfinnigen Anſprüchen, die er an 
die Abwartung madıt, Eingehen in feine Hoffnungen 
für die Zufunft, durch die er ſich felbft zw täuſchen 
liebt, werden feinen traurigen Zuftand fehr erleid. 
teen. Unter welchen Borfihtsmaßregeln der über 
mäßige Ausmurf, Schweiße und Durchfälle, 5. 8. 
durch Bleizuder mit Opium ıc., zu befchränfen feien, 

. Tann allein der Arzt beurtheilen.. Das Trinken von 
Galbeithee zeigt ſich bier oft nüglih. Wafchungen 
der Arme und Bruft mit erwärmtem Wein mindern 
bisweilen das. gewöhnliche, fehr drückende Mattig- 
keitsgefühl. Go unangemeffen in dem hoffnungslo- 
fen Zeitraum der Lungenſchwindſucht eine große diä- 
tetifche Strenge wäre, fo nehme man fi) Doch in Adı, 
durch Erfüllung jeder Sehnfucht des launifchen Kran⸗ 
ten (nad frifhem Obſt, wo Durchfälle vorhanden 
‚ find, nad Wein bei heftigem Fieber oder ſtarkem Hu- 
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ſtenreiz sc.) feine Lage zu verfchlimmern. — In kei⸗ 
ner Krankheit find der Hausmittel fo viel empfohlen 
worden, als in der Lungenſchwindſucht, und wirklich 
verdienen einige alle Berüdfihtigung. 1) Milchdiät, 
befondergs das Zrinfen von Ziegen» und Eſelsmilch, 
wodurd der Huftenreiz gemindert und die finfende 
Körperfraft in etwas unterflügt wird; 2) Weintraus 
bendiät, von ganz ähnlicher Wirkung; 3) reichliches 
Eſſen von Honig, befördert und erleichtert den be» 
ſchwerlichen Auswurf; 4) Räucerungen mit Theer 
in den Zimmern der Kranfen, mas nur denen wohl 
thun wird, welche von einer trodenen Luft fehr au Tele 
den haben; 5) früh nüchtern eine Häringsmilch zu 
genießen; wenn dies Mittel, auch nicht, wie behauptet 
wird, vadicale Heilung der Lungenfchrwindfucht zu 
Wege bringt, fo mag es doch die Beſchwerden beim 
Auswurf mildern; 6) Thee von isländiihem Moog; 
7) Hundes und Dachsfett auf Brod genoffen; den 
Nutzen halten wir für fehr zweifelhaft; 8) friſcher 
Gurkenſaft, mag bei beginnendem Webel als feicht er» 
öffnend von Nutzen fein; 9) Reiten ift, wie jede mä- 
Bige Bewegung, im Unfange der Krankheit fehr em⸗ 
pfehlenswerth. 
Verzehrungsgegenſtaͤnde ſind ſolche Gegenſtände, die 
zur Ernährung des Menſchen und überhaupt als Le⸗ 
- bengmittel verbraucht werden. Man bedient fih da- 
für in ver Regel des Wortes Confumtionggegenflände;; 
Begenflände, die zur Confumtion gehören. Hierher 
find zu vechnen: Korn aller Art, Gemüfe, alle Früchte, 
alles genießbare Fleiſch von Zhieren, alle Arten von 
Getränken u. f. w. | 
Verzeichnen, ein tranfitiveg Zeitwort, abgeleitet von 
zeichnen, alfo eigentlih Durch Zeichnen verder- 
ben. Dan braucht diefen Ausprud namentlich von 
Zeichenfüuftlern und Malern, wenn fie irgend einen 
Gegenftand falfeh aezeichnet haben, wenn er nicht in 


\ 
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der gehörigen Perfpective ſteht, wenn er zu dick, lang 


oder kurz im Vergleich mit den anderen Theilen des 
Gemäldes überhaupt, oder zu dem Gegenſtande, mit 


weldem er in Verbindung fteht, deffen Theil er viel: 


leicht if, erſcheint. An-einer menf&licden Figur kann 





3. 3. ein Arm, eine Hand, ein Fuß, der Hals oder 
Kopf verzeichnet fein, wenn er als Theil im Mißver-⸗ 


hältniß mit den natürlidden Proportionen des menjd- 
lihen Körpers ftebt, fo daß dadurch die Harmonie ber 
Erſcheinung geftört wird. Solcher Verzeichnungen 
machen ſich zumeilen ſelbſt große Künſtler fchulvig. 


Oft iſt an einem Fehler dieſer Art das Original von 
der Copie zu unterſcheiden, wenn der Copirende den 
Fehler des Originals, der aber dem Kenner bekannt 


war, verbeſſern wollte. Verzeichnen wird aber 


auch für aufzeichnen, notiren, bemerken, z. B. in 
einem Notizbuche, gebraucht; zuweilen auch für vor⸗ 
zeichnen: der Weg iſt Jemandem verzeichnet, ſtatt 


vorgezeichnet, vorgeſchrieben. 

Verzeichzuig, das vom vorigen abgeleitete Hauptwort, 
das jedoch nicht in der erſten Bedeutung von falſch 
zeichnen, alſo nicht eine falſche Zeichnung, ſondern 
eine Aufzeichnung bedeutet, ein Regiſter, in wel 
dem einzelne Stüde einer Waare, oder einzelne zu 
einem Ganzen gehörende Gegenflände aufgeführt find, 
‚fo daß man fie leicht überblicken Fann. Es genügt 
dabei nicht eine bloße ungeordnete Aufzählung, fonft 
würde eben eine Weberficht nicht wohl möglich fein, 
Sondern eine nad) Prinzipien geordnete Zufammen- 
‚ftellung der einzelnen Gattungen, Arten und Unter: 
arten, oder ber nach beftimmten Fächern von einander 
unterfchiedenen oder zu einander gehörenden Segen: 
. fände. Der im Rechtsweſen am häufigſten vorfom- 
mende Ausdrud für Verzeichniß ift Inventarium, Ein 
foldyes Berzeichniß oder Inventarium muß angefertigt 
- werben von der Hinterlaffenichaft eines Verftorbenen, 


/ 


Berzeichnifi. Ä . 377 


fowohl wenn nur ein Erbe, ald wenn: mehrere Erben 
da find (ſ. Erbſchaft); beim Kauf oder Verkauf 
von Grundſtücken, Häufern, Wirthfchaften, bei der 
Uebergabe verfelben, bei der Verpachtung, bei der 
Uebernahme von Vormundſchaften und bei Abgabe 
derfelben, aud) bei der Rechnungslegung; beim jähr- 
lichen oder halbjährlichen Kaſſenabſchluß, bei ver Füh⸗ 
ruug eines faufmännifchen Gefdäftes. Beſonders 
wichtig ift die Aufnahme eines ſolchen Verzeichniſſes 
bei Qutswirthfchaften. Das was vorhanden fein muß, 
alfo die Gegenſtände ſelbſt und nicht bloß die ſchrift⸗ 
liche Berzeichnung vderfelben, heißt ebenfalls Inventa⸗ 
rium. Der Begriff eines Verzeichniffes ift alſo fehr 
ausgedehnt und nad) der größeren oder geringeren 
Volftändigkeit, mit welcher ein Geſchäft, Gewerbe ıc. 
betrieben wird, verfhieden. Wir wollen hier bei- 
fpielgweife ein ſolches Verzeichniß zufammenflellen, 
von dem bei der Haus: und Landwirthfchaft die Rede 
fein fann. Es ift darunter Alles außer Grund uud 
Boden begriffen, was dazu nöthig if. Derjenige, 
welcher bereits im Beſitze einer Landwirthſchaft if, 
wird hier vielleicht Dlanches vermiffen, weil Landes; 
art, Standpunft der größern oder geringern Boll» 
fommenpeit des landwirthſchaftlichen Betriebes, Le⸗ 
bensmweife ıc. einen großen Unterfchied verarfachen, 
vielleicht aber auch Manches ihm Neue finden; das 
Weſentlichſte dürfte jedenfalls mit hinreichender Voll⸗ 
ſtändigkeit aufgeführt fein, um demjenigen, welder 
ein Randgut oder eine Pachtung zu Übernehmen hat, 
eine willkommene Weberficht darzubieten. Was Die 
einzelnen Gegenſtände des Inventariums anlangt, fo 
find die meiften derfelben in früheren Artikeln behan⸗ 
delt, und es ift Daher auf diefe zu verweilen. Man 
theilt das SInventarium in lebentes und todtes 
Snventarium; zu erflerem gehört alles Vieh, zu letz⸗ 
texem die Gebäude, alle Ader« und Hausgeräthfihaf« 


\ 
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sen, die bereits beſtellte Einſaat der Felder, oder wenn 
diefe noch nicht vollendet iſt, die erforderlihen Säme⸗ 
reien, fo wie das zu Viehfutter bie zur Ernte Nöthige, 
nebſt dem bis dahin erforderlihen Brodgetreide. — 
Todtes Jnventarium Der Hauptgegenfland 


defielben find vie BSebäupe. Es kommt bei dieſen 
bauptfächlich auf den Werth an. Diefer wird durd 
ihre Zweckmäßigkeit, durd ihre Befchaffenheit und ih- 


ren Bauzuftand beſtimmt. Gebäude von Mauerwerk 
haben einen größern Werth, als hölzerne, weil fie 


länger dauern, Der Feuersgefahr weniger ausgeſetzt 


find und einen großen Theil des Materials zum WBie- 


deroufbau geben. Unter den Holzgebäuden haben 
diejenigen den geringſten Werth, welche aus Fachwer 
ten befteben, die mit Holzftüden, und Lchm dazwis 


Shen, ausgeftedt find. Solde Gebäude erfordern 


fiete Reparaturen, Wind und Regen fügen ihnen fir 


ten Schaden zu, fie halten nicht gehörig warm und 





-gewähren auch nicht gehörig trodene Näume. Die 


ae ea welche mit Ziegeln ausgemauert 
ind, haben einen größeren Werth, den höchſten aber 
unter den Holagebäuden die von Bohlen erbauten. 
Es haben diefe einen Ueberzug von Lehm, der aber 
auf der ausmwendigen Seite unzwedmäßig, um fe 
zweckmäßiger auf Der inwendigen Seite, beſonders bei 
. Stallgebäuvden, weil der Lehm das Holzwerk vor Ein 
wirfung der thierifhen Auspünftungen ſchützt. Bei 
allen Holzgebäuden ift es ein großer Vortheil, wenn 
der Grund big zu einer gewiffen Höhe über die Erde 
-‚gemanert it, und die Schwellen auf Diefem ruhen. 
In holzarmen Begenden find die Gebäude aug nid! 
gebraunten, fondern nur getrodneten Ziegeln, oder 
auch nur aus Lehm, welcher in Formen in der Stärke 
des Mauerwerks feſtgeſtampft wird, aufgeführt. Man 
nennt dergleihen Wände Wellerwände, und bie 
Ast. des Bauens den Pieſebau. Solde Wände 
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geben den Ratten und Mäufen einen willlommenen 
Aufenthalt, und erfordern häufige Reparaturen, doch 
halten fie warm und troden, und geben, wenn fie eine 
Zeit lang geftanden haben, ein guteg Düngermaterial.. 
Aus dieſem Grunde werden fie fogar in manden Ge— 
genden öfter erneuert. Was nun die einzelnen Ge— 
bäude anlangt, fo Fommt hier zuerſt das Wohn- 
baus, oder. das Wirthſchaftsgebäude in Be- 
tracht. Weber die Einrichtung deſſelben walten fehr 
verfchiedene Anfichten ob, allgemein zu berüdfichtigende 
Umftände bei demfelben find aber: trodene Lage, we- 
gen der größeren Feuergefährlichkeit möglichſte Ent- 
fernung von den anderen Gebäuden, geräumige Küche 
und Keller und hinlänglicher Boden, fo wie anderer 
Raum. Die Lage der Wohnftube muß von der Art 
fein, daß man den Hof möglichſt überfehen Fann. Ein 
guter Bauftand defjelben ift von großer Wichtigkeit, 
weil nichts mehr Störung, Unbequemlichfeit und Ber» 
ſäumniß verurſacht, als der Bau eines neuen Wohn 
gebäude. Auf tem Boden des Wohnpaufes ift ge- 
wöhnlidy der Getreideboden. Derfelbe muß gut ges 
fpindet und verwahrt fein. Bei den Stallgebäu> 
den muß man auf eine gefunde, trodene Lage fehen. 
Am angemeflenften hält man vie Lage derfelben in 
der Richtung von Abend nah Morgen, mit Thüren 
(melde geräumig genug fein müſſen) auf der Mit- 
tagsfeite. Sind die Stallungen gewölbt, fo iſt dies 
ein großer Vorzug, ſind fie es nicht, fo muß auf der 
Dede ein gehöriger Eftrich fein, damit das dort auf. 
bewahrte Futter durch die Ausdünftungen nicht leidet. 
Auch müfjen die Stallungen erforderlich Licht fein, 
weil Licht zur Erhaltung der Geſundheit des thierifchen 
Körpers unumgänglich nöthig iſt. Zum Ableiten des 
Dunftes müffen die erforderlihen Deffnungen vors 
handen fein; diefe bringt man unmittelbar unter der 
Dede an, weil fie daſelbſt den wenigfien Zug verur⸗ 
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ſachen und dazu beitragen, daß die dag Holzwerk der 
Dede am meiften angreifenden Dünfte verwehet wer 





den. Zur Aufbewahrung des Futters muß erforder 
Nlicher Bodenraum vorhanden fein, dody darf das Dach 


nicht höher auf dem Kaften des Gebäudes ruhen, ale 


bequem ift, um das Heu mit dev Heugabel hinaufzu— 
reihen. Sind die Stallgebäuvde höher, fo daß fih 


nod ein Stodwerf über ihnen befindet, che das Dad 
kommt, fo muß zum Abladen des Heues in der Front 
oder an einer Giebelſeite eine befondere Deffnung ans 
gebracht fein. Auf den Boden muß eine geräumige 


Treppe führen. Sind das Wirthſchaftsgebäude und 


die Stallungen in einem Gebäude vereinigt, fo Fommt 


zunäcft der Hausflur der Kuhſtall, und Hier iſt 


ganz befonders darauf zu achten, daß, wenn bag Fut— 
ter aufgebrüht oder gedämpft wird, Die Dazu erforder: 
liche Feuerung in der Küche ift, und auch noch zu an- 
derm Behuf benutzt werden fann. Für jede Thierart 
ift eine befondere Futterfammernöthig, weil die Füt— 
terung verſchieden ift. Dan darf dabei mitdem Raume 
nicht zu ſparſam fein, befonders bei Der Futterfammer 


- für das NRindvieh, um das grüne Futter gehörig aus: 


breiten zu fünnen, Damit es ſich nicht erhigt. Die 
Pferdeſtälle müfjen geboplt fein, die Kuhſtälle Fön- 


“nen gepflaftert oder mit Lehm ausgeſchlagen werben, 


nur muß für den erforderlichen Abflug des Urins gr 


forgt fein. Es muß für jede Thlerart der erforder 


liche Raum vorhanden fein, welcher fih ganz nach ber 
Größe des Viehes richtet; im Kuhftalle aber muß 
ein binfängfich breiter Gang vorhanden fein, der ſtets 
troden bleibt; es ift Dies wegen der bei dem Melfen 
erforderlichen Reinlichfeit nöthig. Man hat verfcie- 
dene Arten der Einrichtung der Viehftälle; die zwech⸗ 
mäßigfte tft die, wo Raum erfpart wirt, das Vieh ge: 
börig warm im Winter gehalten und der Reinlichkeit 


gehörig genügt werden Tann. Die Schmweinfälle 
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müflen ganz. gut verwahrt fein, weil bie Schweine mit 
ihrem NRüffel wühlen und felbft Mauerwerk befchäpi- 
gen. Wo daher Die Schweinflälle gemauert find, iſt 
es rathſam, fie inwendig mit Holz zu verkleiden. 
Ueber ven Schweinftällen fönnen, da diefe nicht hoch 
zu fein brauchen, die Hühnerftälle angebracht fein; 
in den Kuhſtall gehören diefe aber nicht, weil fie hier 
nur Nachtheile verurfachen. Wo ein großer Vieh⸗ 
ftand ift, wird es immer zweckmäßig fein, fürjede Vich- 
art einen befondern Stall zu haben. Da die Schafe 
bei Feuersbrünſten weniger leicht aus dem Stalle zu 
bringen find, als andere Thiere, fo it rer Schafftall 
nebft der Schäfermohnung gewöhnlich außerhalb deg 
Hofes, ganz ifolirt ftehend, aufgebaut... Er muß, wie 
ſchon oben für die Stallung im Allgemeinen bemerft, 
in der Richtung nad Morgen zu flehen, und die Tpü- 
ren müſſen auf der Mittagsfeite fein. Iſt er gemölbt, 
fo ift es um fo befler; es darf ihm jedoch nicht die er— 
forderliche Höhe fehlen. Diefe darf jedoch nicht von 
der Art fein, Daß das Abladen des Heues gehindert 
wird. An den Giebelenden müſſen fih Thore zum 
Ausfahren des Miftes befinden. Iſt der Stall nicht 
gewölbt, fo muß die Dede mit einem beſonders ſtar⸗ 
fen Eftrich belegt fein. An Licht darf es ebenfalls im 
Schafſtall nicht fehlen. Breite Ställe haben den Bor 
zug vor den fhmalen. Die Scheunen müfjen Raum 
genug haben, um das Getreide auch bei der beften 
Ernte faffen zu können. Feimen, helfen zwar aus, 
aber fie find am Ende foftfpieliger, als Scheunen da, 
wo die Baumaterialien nicht zu übermäßig theuer find, 
Wegen Feuersgefahr ift eg immer zu rathen, - die 
Scheunen in einiger Entfernung von den anderen Ge» 
bäuden zu haben. Obſchon die Scheunen feft gebaut 
fein müflen, um dann, wenn fie leer flehen, den Stür- 
men widerſtehen zu Eönnen, fo darf doc Feine Holz- 
verfchwendung dabei ftattfindeh, weil Diefe den Raum 
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beengt und das Einbanſen des Getreides ſchwierig 
macht. Die Dächer dürfen nicht zu hoch ſein, und 
man erſetze, wenn es Klima und andere Umſtände 
nicht hindern, den Dachraum lieber durch höhere Sei: 
tenwände. Scheunen mit gefpindeten Boden, wo der 
Bodenraum auch noch anderweitig benugt wird, ver- 
urſachen viele Koften, ohne zu einem Nutzen mefent- 
‚lich zu führen. Tie Banfenwände dürfen nicht zu 
niedrig fein, und die beften Tennen find die von Lehm. 
Jede Scheune muß eine trodene Lage haben, und bie 
‚ Richtung derfelben ift am beften von Mittag nah 
Mitternacht, weil fie dann dem Zuge mit der breiten 
* Seite auisgefegt ift, und aud die Tennen am meiften 
Zug beim Reinigen gewähren. Das Cinfahren mit 
tem Grntewagen muß bequem fein. Zum Qufbe: 
wahren der Wagen, verſchiedener Ackergeräthſchaften, 
des Feuerungsmaterials zꝛc. iſt ein Schuppen erfor— 
derlich, welcher ſich in kurzer Zeit durch die beſſere 
Erhaltung dieſer Gegenſtände bezahlt. In dieſem 
Schuppen muß die Schirrkammer angebaut ſein. 
Nächſt den Gebäuden kommt die Wagenfahrt und 
das Ackergeräth in Betracht. Die Wagen müſſen 
in erforderlicher Anzahl vorhanden ſein, damit, wenn 
an einem etwas entzwei geht, kein Aufenthalt entſteht. 
Man rechnet ſchon auf ein einziges Geſpann zwei 
Wagen, weil es oft nöthig iſt, einen Wechfelmagen zu 
haben; wo jedoch mehrere Geſpanne ſind, iſt auf je 
"drei Gefpanne cin Reſervewagen nöthig. Die Wagen 
müffen erforderlichen Sale zu jedem Behuf tauglid 
fein, und e8 gehören dazu die verfchiedenen Langbäume, 
Miſtbretter, Ernteleitern, Wieſenbäume, Jauchenfäſ— 
fer, Marktleitern, Wagenkörbe, Kalk⸗, Kartoffelkaſten, 
Bauchketten, Hemmketten und Hemmſchuh, auch eine 
Wagenwinde und ſogenannte Hebelade, um ſchwere 
Sachen aufladen zu können u. ſ. w.; dieſe einzelnen 
Gegenſtände müſſen in Vorrath vorhanden fein, um 


! 
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einen ſtattgehabten Verluſt ſogleich ergänzen zu kön⸗ 
nen. Was die Bauart der Wagen anlangt, fo rich⸗ 
tet füch dieſe nach der Lofalität, Nächſt den Wagen 
gebören hierher auch die erforderlichen Schlitten. 
Die Befhaffenheit und Anzahl. der Ackergeräth— 
(haften ändert fih, je nach dem Grad der Eultur, 
der Beſchaffenheit des Bodens und anderer Umftände, 
fehr ab. Man theift fie in ſolche, welche für's Zug⸗ 
vieh, und folhe, welche zur Handarbeit nothig find. 
Zu erfteren gehören die Pflüge, Hafen, Eggen, die 
verfchiedenen Arten von Erftirpatoren, Sfariftcatoren, 
Schaufelpflüge, Pferdehaden, Hobelpflüge, Graben. 
pflüge, Getreidenachrechen, Pflug-Sgge-Walzen ıc., 
Schleppen ꝛc. Es müflen fämmtliche Ackerwerkzeuge 
in genugſamer Anzahl vorhanden ſein; auch muß von 
den einzelnen Stücken jedes Ackerwerkzeuges Vorrath 
da ſein, um jeden Verluſt ſogleich ergänzen zu können. 
Zu den bei der Ackerarbeit anzuwendenden Handıwerk 
zeugen gehören außer mehreren anderen, welche auch 
zu anderem Behuf dienen, Grabſcheite, Schaufeln, 
verfchledene Arten von Haden, Rechen, Senſen, Si— 
cheln, Schubfarren ꝛe. Auch diefe müffen in Vorrath 
vorhanden fein. Da der Oartenbau mit dem Ader- 
bau in Verbindung fteht, fo gehören hierher auch die 
verfchiedenen Geräthfchaften, welche man zum Gemülfe-, 
Obſt⸗, Wein, Hopfen» ıc. Bau braudt. Demnächſt 
fommen beim todten Inventarium in Betracht Die Be- 
hufs der Gebäude, bei Feuersgefahr und zu 
ihrer Neparatur, erforderlichen Gegenſtände, in 
fo fern diefe legteren nicht zum Baumaterial gehören. 
Hierzu find zu rechnen: Sprigen, Waffereimer, Waſ⸗ 
ferfäffee oder Sturmfäfler, Yeitern verfchiedener Art, 
Mauerböde ıc. Die verfchiedenen anderen Gegen- 
flände des todten Inventariums laffen fi am beften 
da fiberfehen, wo fie zum Theil gebraucht oder auf- 
bewahrt werden. Hier fommen in Betracht: Der 
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Pferdeſtall. Zu dem in denſelben gehörigen In⸗ 
ventarium gehören: die erforderlichen Krippen und 
Raufen, die Halftern mit Ketten, ein Futterkaſten nebſt 
Maaß, Futterſchwingen, Tränkeimer, Miſthaken, 
Striegeln und Bürſten zum Reinigen, Stalllaterne, 
Stallbeſen, endlich die erforderlichen Pferdegeſchirre 
zum Anſpannen, welche übrigens beſſer in einer be⸗ 
ſondern Kammer aufbewahrt werden, mo fie von den 
Ausdünftungen weniger leiden. Im Ochſenſtalle 
müflen zum Anbinden der Ochſen die erforderlichen 
Ketten fein, die auf die Länge der Dauer wohlfeiler 
zu ſtehen fommen, als Stride. Krippen, oder ftatt 
deren fleinerne Tröge, find unentbehrlich; meniger 
nothwendig find die Raufen. Zur Schrotfütterung 
it ein Bottich zum Cinquellen des Schrotd, und wenn 
Kartoffeln gefüttert werden, ein Kaſten und eine eiferne 
Stampfe zum Kleinmaden derfelben nöthig. Es ge- 
bören ferner in den Ochſenſtall die erforderlichen Fut⸗ 
terichwingen, Miftgabeln, Mifttrage und die verfchie- 
denen Anfpanngefchirre, nebft einer Stalllaterne. In 
den Kuhftall gehören außer den Krippen aud die 
Kaufen, welche jedoch entbehrlich find. Ferner Die 
Ketten zum Anbinden, der Brühtrog, Vie Kartoffel: 
ftampfe, Futterfhioingen, Hutterfäfler, Melkſchemmel, 
Waſſergelten zum Abwafchen ver Euter, Miftgabeln, 
Miſthaken, Mifttrage ꝛc. In den Schweinftällen 
iſt nichts vorhanden, außer dem Troge, und auf dem 
Hühnerftalle müflen die Stangen und die Hüh— 
nerleiter vorhanden fein. In den Schafſtall gehö- 

— zen harte Raufen, Krippen, die Pfähle dazu, Stoß- 
eifen, Schlägel, Kartoffelfaften nebſt Stampfen, Salz- 
blos, Körbe, Zutterfhwingen, Heugabeln ıc. In der 
Sutterlammer muß die Hädfelbanf oder Hädfel; 
fchneidemafchine vorhanden fein; auch gehört dahin 
eine Schaufel, ein Staubfieb, die Körbe und Befen. 
In der Schirrkammer werden die Aexte, Beile, 





Dupiipei: | —X 
Min Bumeeilen, Schnitimaſſer, Bohrer, eiſerchen 
Aeile, Klammenn, Sehnütbanf, dar Schleiffiein,. Bas 
— die Scmioxbibſe w. aufbewahrt, desgl. 
‚Ba: migha täglich im Gebrauch befindliche. Eiſenwerk; 
daher niuf:niefehhe:uiht nur: gut verwahrt fein, ion. 
Dam auch ain guſes Schlob um Verfchliehen baken. 
DR rer. Sche une snlillen Vorſttzbreiler vor die Tenne, 
Dureichflegel, Rechen, Knebel, Fladerwiſche, Schau— 
sel, Quehgahbein und nie Drahtfege vorhanden fein. 
Es iſt am zesdräfießgen zur, Aufbewahrung aller 
Diles Quũcde, webbe wäbnend des Dreſchens im Wege 
ſinn, ain beſondenas, von, der Teunewand in, Den Ban- 
‚ben intingehamdss „mit einer, Thie verſehenes Be⸗ 
Bältniß tzu bahn. Aukpem Schütt bo den mäſſen 
die mitFilen hefsblagenen Getreidemaaße, Streich⸗ 
bal zar, Beſer, Molbe, Wurfſchaufeln, Reben, Ge⸗ 
treideſäce, Sattücher ze. vorbanden fein; auch gebört 
Dabiu vie Abinhfege.. Um dis verſchiedenen Same⸗ 
reian zu ſondarn, muß der Boden. in Abtheilungen ge⸗ 
theilt fein, de durch Berfogbreiker gaſchieden werhen 
konnen, und. ga — ‚der Meireideſäͤcke, fo wie 
andberat Sregankiänte:. als Bär, Planen ıc., Din wan 
‚aemähnlih: uch ouf dem Shltihanen. aufbewahrt, 
. fer Stangen angehroau fein. Gadlich Ielliman 
- ask Bemürhliuibonen aud- Dia, Mebl- und Begsäupig- 
Kaßten an. Im Mälchkeller en Die, ufarbenlie 
chen Milchſche, Nabmiänte mit Dedela, Rakmilöftel, 
MiAkbitänden, Butizihafi, ee Butterßebe, 
die Milhkannen, Seihtmücher, die Käfefädg, Kaͤſe⸗ 











pꝓreſſe, Malkenſtüaner,ae. vorhonden fein. Die in 


die. Haus wirthiſchabt gehörigen Inuemtariumsnäde 
on. fehr:manmigfalliger Art... 6 gehören dazu in 

der ve Um Habe die erhordertichen Kulreny. Shufn, 

Scishebuetier,, dos Säurrfeß.brr. Batrog 2c. . 
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ſers, die verschiedenen Auſtalten zur dk und Darpf⸗ 
fütterung, Geſpühligfäſſer, Küchenbell ac., die ewfor- 
derlichen Tapfbretter, Bänke, Miſche, Wafferfimder, 
Wuſſerkannen ı. zu fuden. In vum Speifuge> 
wölbe müſſen verſchiedene Repoſctorien, Haben um 
. Aufhaängen, ner Floiſchkorb, in welchem das Fleiſch 
im Sommer vor Inſekten geſchicht wird, Kaflen, 
—* x. vorhanden fein’; in den Befindeftuben 
Die erförderlichen Zifabe, Bänfr, Wuffergefüße, Lench⸗ 
ter, Lampen ıc.; auch gehören hierher eigenilich die 
Gefindebetten und die Yayır erfeswerliden Vebeugline, 
Sirohtüther, Steohfäde und Bettſtellen. Wası:tie 
Einfaat der Felder anlamgt, ſo muß dieſe mad der 
" vorhandenen Wirthſchaftsart vollkätmig fein, aber 
wenn die Zeit der Einſaat noch nit vorüber iſt, fo 
muß zu der noch zu machenden Saat das vollftännige 
@efäme vorhanden fin Eben fo muß auch Das ni- 
Mige Biehfutter bis zur nächſten Ernte, Ba er 
forderliche Geſtriede, Stroh zu Strohbänpen für die 
Ernte, und endlich das bie dahin langende Brod⸗ 
- getreide, Gemüfe tc: vorhanden ein. au Zum le» 


benden Inventarium gehört asnaf den Binh- 


fihaftsverhältniffen erforderliche Zug⸗ und Nazvieh 
aller Art. Die Tauben und Kaninhen werden 


in vielen Begenden hiervon ausgefchloffen, weil ſie 


> Mehr Schaden als Nuten gewähren. Das bebende 
Inventarium ift in feinem Wetthe eben ſo verſchieden, 
Rals es eine Menge im Werihe ſehr vom einander ab⸗ 
weichender Viehracen giebt. Es läße ſich nicht be⸗ 
niſtimmen, welche von dieſen! Biehtneen ven geößten 
Werth habe; es richtet ſich dies lediglich nach 28 
ſchaffenheit der Lokalität und nach abrren Unſtänden 
Wenigſtent aber muß das lebende Inventatium, was 
das Zurich anbelangt, in erforderlichen Anzahl vor⸗ 
Panden-fein, um die nöfhige Acheit Ai vertichten, und 
908 Rugoeh muß den Verbaltatſen des un 








Verzeichnung. Merzeihen. er 

- Wr: Düngeng angemeſſen fein. Stets iſt aber darauf 
zu ſehen, DaB unter den verfchiedenen Vieharten ein 

angemeſſenes Berhältmiß Rattfindet. — Das fämmt- 
liche tedte, Die. Bebände ausgenommen, und Das les 

benor Inventarium wird entweder nad einem gittli- 
den Uebereinkommen bei‘ der Kauffumme mit ange- 
rechnet, oder es wird beſonders, mac einer gewiflen, 
vosı beſtimmten Taxatoren gemachten Abſchätzung über- 
geben. Dies geſchieht auch bei Pachtübergaben. In 
vielen Gegenden iſt das Inventarium auf einem Oute 
durdch herkömmliche Gewohnheit oder durch beſondere 
GSeſetze beflimmt, und es wird dann, als unbedingt .. 
‚zuau GOute gehörend, Das eiferne genannt. Gewöhn⸗ 
dich langt es für den Wirthſchaftsbedarf nicht, und ee 
befiudet fib ein beträdhtliches Plus-Inventarium -Da- 
bei, welches nad einer gewiflen Taxe, oder and gar 
wirht, irbergeben wird. In anderen Gegenden -ifh eg 
vagegen gebräuchlich, gar fein Inventarium zu über⸗ 
‚geben, und es wird dann zu dieſem Alles gererhuet, 
was nicht niet⸗ und nagelſeſi iſt. | 

Verzeichnung, Hauptwort, abgeleitet von verzeich- 
zen, bedeutet fo viel als Aufzeihnung, Notirung, 
Bemerkung, und ein Fehler beim Zeichnen. 

Vexrzeihbar, |. Berzeiben. 

Vergeihen, Zeittwort, abgeleitet von zeiben, eines 
Unrechts beſchuldigen, die Vorſetzſylbe ver hat bier 
die negirende Bedeutung, Jemanden des Unrechts nicht 
beſchaldigen, e& ihm vergeben, nicht ancschnen, nicht 
beſtrafen mollen, fo viel wie vergeben und vergeſſen; 
Die Handiuugeweiſe Jemandes nicht übel nehmen, als 
ben. Zapel, alles Migvergnügen darüber fahren laſſen. 
Die Berzeipung iſt eine der chriſtlichen Tugenden; 
man foll nach den Lehren Ehmifli die Sosne nit un⸗ 

tergehen laſſen über feinem Zorn, Jeder foll feinen 

Mumenſchen ſo nachſichtig behandeln, wie er felbft er⸗ 

wartet, für feine Bergebungen vom Bptt Verzeihung 
Bb2 


——— 
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zu erlangen. Eine gewöhnliche Nedensart iM: Bott 
verzeih' mir die Sünde! Man ſchaltet fie ein, wenn 

- man ettwag Heftiges, eine Beſchuldigung, die ſich nicht 
: ganz rechtfertigen Täßt, auszuſprechen im Begriß if. 
In der Umgangsfprace fohaltet man „Berzeihen Sie‘ 
- ein, wenn man in böftiher Weife Jemandem wiber- 


fpreden, irgend eine Behauptung von ihm widerle⸗ 
gen will. In manden Dinlekten gebraucht man das 


Wort verzeihen auch für verzichten oder Bergicht 


leiften (f. Berzicht). 


Derzeiblich, das vom vorigen abgeleitete Eigenſchafts⸗ 


wort, der Verzeibung werth, fo beichaffen, daß Ber⸗ 
zeihung gewährt werden fann. Man ſpricht Deahalb 


von einem verzeihligen Irrthum, von einem 
verzeihlichen jugendlithen, Leichtſinn, einer 


verzeihlichen Leidenſchaft u. dgl. m. 
Verzeihung ift das von verzeihen abgeleitete Haupi⸗ 


wort, welches die That des Verzeihens bedeutet. Man 
erlangt und erwirbt Verzeihung durch Reue, durch 
beſſere gewonnene Einficht, durch. Abbitte oder Ent- 
ſchuldigung, oder durch den guten Willen neffen, dem 
man Unrecht gethan, dem man einen Schaden zuge⸗ 
fügt hat. Auch in der Rechtswiſſenſchaft hat 
das Wort Berzeihung (Condonatio ) feine Bedeur 
tung. Es if die Aufgebung des Unwillens gegen Je⸗ 
manden megen einer von demfelben zu Schulden ge 
brachten, dem Berzeibenden unangenehmen Handlung. 
In der Regel kann die Berzeihung nur als eine Pri- 
vathandfung angefehen werden. Es fann z. B. Je: 
mand einem Andern, der mich nehe angeht, einen 


- großen Schaden zugefügt haben; ich verzeihe ihm dies 
- aus hriftlicher Milde, ich will des Unrechts nicht weir 


r 


ter gedenfen, obſchon es mir felbe wehe gethan bat; 
dieſe Berzeihung hebt die Strafbarfeit noch nicht auf. 
Der Fall tritt jedoch dann ein und hat Straflofügfeit 


zur Folge, wenn die Unterfuchung über das began- 
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gene Umrodt new anf das Verlangen, anf den Antrag 
um Beflrafung eingeleitet werden fann. Im Erimi- 
nalrecht war und ift Dies in ntandyen Staaten noch der 
Fall beim Hausdiebſtahl, der mur eine Feine Summe, 
3.9. unter 5. Thalern, betrifft. Der Beftohlene kann 
auf wie Beſtrafung Des Diebes verzichten, er kann ihm 
verzeiben. Ueberſteigt der Diebſtahl aber diefe feft- 
gefegte Grenze, fo liegt es nicht mehr in der Hand - 
De0 Beſchädigten, die Straflofigkeit durch die gewährte 
Berzeibung zu beantragen und durchzufegen. Bei 
Injurien hebt vie Verzeihung das Klagredt ganz 
auf, und beim Ehebruch verliert durch diefelbe der be— 
leidigte Gatte das Recht, auf Ehefcheidung zu Fagen. 
Die Berzeihung ift theils eine ausprüdliche, welde 
mit Haren Worten ausgefprocen if, theils eine ftill- 
ſchweigende, welche aus fchlüffigen Handlungen 
folgt, z. B. unter Eheleuten aus dem Beiſchlafe, nache 
dem der beleidigte Chegatte den Chebrud) des andern 
‘ erfahren hatte. Wenn ein Bater einem Kinde foldhe 
:* Handlungen, um derenwillen ihm das Recht der Ent- 
erbung gegen das Kind zuſtand, verziehen hat, fo fann 
die Enterbung nicht mehr geſchehen; das Kind muß 
aber, wen ſie doch gefchieht, und dieſes klagt, die 
Berzeihung beweiſen. Wenn der Lehenherr einen 
vom Bafallen begangenen Lehensfehler verzeiht, wo⸗ 
bei man ſich des lateiniſch⸗denutſchen Wortes Condo⸗ 
nation vorzugsweiſe bedient, ſo fällt die Strafe der 
Felonie weg. | 
Werzerren, ein tranfitives Zeitwert, abgeleitet von 
zerren, gewaltſam auseinander ziehen, alfo durch 
Zerren veuderben, unkenntlich machen. Ban 
fagt: das Geſicht verzerren, ven Mund ver- 
zerren, fein Beficht, feinen Mund verunftaften, ihm 
ein häßliches, unnatürliches Anfehen geben. Beim 
Haß, beim Nein, beim Jähzorn, beim Wahnfinn oder 
Keampf vorzevet fi das Geſicht des Menſchen, die 
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. Züge werden verunftaltet, fir wehmen ein winerlides 
zurückſtoßendes Ausſehen an. in teufliides, höhni⸗ 
ſches Lachen verzeret ebenfalls die Phyſtſognomie und 
. giebt: dem Menfhen ein grinfendes, widerwärtiges 
Anſehen. Man Sprit auch von einem verzerrien 
Bilde „das fo viel heißt, wie Jerrbild, Caricatur. 
Bon dünnen Geweben, 3. B. vom Flor, Perinet, 

. Bobbinet ꝛc., fagt man, fie find verzerrt, wenn Die 

, urfprüngliche Form des Gewebes gemaltfam verfcho- 
ben ift, fo Daß die Fäden aus ihrec Lage gebradt wor⸗ 
den find. 

Derzerrung, vom vorigen Worte abgeleitet. Die 

R Verzerrung des Geſichts oder der Geſchis zuge, über⸗ 
baupt irgend einer Form und Geſtalt, einer Zrich⸗ 
nung, eines Gemäldes und dergleichen; ſ. auch Ber- 

ziehung. 

Verzetteln, von Zeiteln abgeleitet, alſo in kleinen 
Stücken (Papier) verbringen, nad und nad verthun, 
verlieren, verſchwenden, auf leichtſinnige Weiſe durch⸗ 
bringen, fd viel wie verſplittern, vergenden, 
zeriplittern, zerſtreuen. 

Verzicht, abgeleitet von ziehen, zeiben, daher Ber- 
zeibung und Verzicht now ſynonym gebraudt 
werben; Dad Aufgeben eineg Rechte, eines Anfprache. 

Gewöhnlich wird eg mit dem Wort leiflen gebraucht: 
Verzicht leiften auf Etwas. — Index Recht s⸗ 
wiſſenſchaft heißt eg lateinifh Renumciatio, und 
bedeutet die feierliche oder förmlihe Erklärung, von 
einem dem Erklärenden zuſtehenden Rechte feinen Ge⸗ 

brauch machen zu wollen. Zwar wird es auch öfter 
als gleihbeveutend mit Entfagung und Renunciation 
angenommen, allein es drückt eigentlich Diefen Beariff 
verflärft aus. So in dem Ausdrucke: Quittung 

. und Berzicht heiften, d. h. förmlich erklären, daß 
man nun gar wichte mehr zu fordeun habe. Kine 

Verzigtleiftung findet in der Regel gegen verbiedende 
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Safe nich⸗ ſtatt, wenn bie Geſetze ſie nicht ſolbſi zu- 
laſſen. Sie wird im Zweifelsfalle nie vermuthet und 
iſt, wenn fie geſchehen, immer ganz ſtreng au erklären. 
Shen weil die Verzichtleiſtung eine förmliche Erklä⸗ 
zung ift, kann von einer ſtillſchweigenden Verzichtlei⸗ 
ftung eigentlich nicht Die Rede fein, wenn man glei 
das Zeitwort verzichten wohl davon gebraucht. 
Auf Privilegien. und Rechtswohlthaten kann jeder 
Privilegixte verzichten, wenn fie nicht mit dem Rechte 
eines Dritten fo zufammenbängen, Daß Diefe Darunter 
leiden würden. So 3. B. kann eine Weibsperfon 
mwohl.auf Das Senatusconsultym Vellejanum, ein 
Hausfohn aber_ nicht. auf dag Senatuseonsultum 
Macedonianum verzichten. Im deuitſchen Rechte 
find vorzüglich Die Berzichtleiffungen der Töch— 
ter befannt, d. i. die Erklärung der Zöchter aus ade» 
ligen Familien, auf die Erbfolge in den Güterg des 
Haufeg keinen Anſpruch machen. zu wollen. Da Diefe 
Töchter ohnedies, fo lange der Diannsflamm dauert, 
kein Erbrecht auf jene Güter haben, fo ift dies mehr 
‚eine Kautel, als eine notwendige Vorkehrung. Den- 

- noch iR es in mehreren Häufern bei Gelegenheit der 
Ausftastung folder Töchter, gegen Smpfang des Hei- 
rathsgutes, gebräuchlich. . Diele Löchter heißen Ver- 
zichttöchter. F 

Wersichrbrief, die ſchriftliche Ausfertigung und Erklä⸗ 
zung einer Verzichtleiſtung. 

VDessichsleiftung, Die Handlung ‚oder ausdrüdliche Er⸗ 
Härung des Verzichts; ſ. Verzicht. 

Verziehen, voa ziehen abgeleitet, durch Ziehen ver- 
derben, falſch ziehen; dies geſchieht z. B. bei einem 
Spiele, wenn Jemand z. B. beim Whiſt eine falſche 
Kartie gusipieht, oder eine falſche Karte zugiebt, ohne 
Daß er eigentlich den Willen Dazu hat; wenn er alfo 
bloß ein Verſehen, eine Unachtſamkeit fi zu Schul» 
den Sommen Jah So Fan ſich der Spieler auch 
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beim Shah, beim Damefpiel, beim Zriiiradl und 
-" überhaupt bei allen Brettfpielen verziehen, wenn 
er einen falfchen Zug thut. Verziehen kann man auch 
etwas, wenn man ed dur Ziehen in 'eine unrechte 
ober ungewöhnlide, unnatürliche Yage- bringt; man 
verzieht fein Geflht, feine Diienen zum Laden oder 
"zum Weinen, d. h. man giebt ihm das Anſehen, ale 
ob man lachen oder weinen wollte, ohne doch ſelbſt 
in wirkliches Laden oder Weinen auszubveden. Bei 
Affeeten, oder bei Anlaß zu Affeeten fagt man von 
Jemandem, der feiner äußern Bewegung Here ifl, 
“. erverzieht feine Miene, ev thut fo, als wenn er 
nicht im Geringſten afficiet würde, als ob ihm ein 
" Begegniß, ein Schmerz, eine Frewee ‚eine Drohung 
und dergleichen völlig gleichgültig ſei. Verziehen 
wird auch ale Begenfag von gut erziehen gebraucht. 
- Ein Kind kann durch eine falfche Erziehung ſittlich 
verſchlechtert werden, es heißt dann ein verzogenes 
Kind. Dies geſchieht durch Angewöhnung fſchlechter 
Sitten, durch allzugroße, übel angebrachte Nachſicht 
gegen Unarten. Vergleiche hierüber die Artikeb Ver- 
wöhnen und Berzärteln. — Verziehen beven- 
tet ferner fo viel mie wiegziehen, von einem Orte 
zum andern, von’ einem Hauſe zum andern ziehen; 
aber es wird aud gerade im Gegenfag für ver wei— 
len gebraucht, ſich länger, als nöthig Mt, wo aufhal⸗ 
ten, warten, nicht fogleicd wieder gehen. Verzüehen 
Sie einen Aügendblid, ſagt der Diener zu dem 
anfommenden Beſucher, wenn er diefen feiner Her 
ſchaft meldet, oder wenn letzteré ihn noth nicht gleih 
vorlaſſen kann, weil fie anderweitig in Anſpruch ge 
nommen iſt. Verzie hen heißt eben-fo lange au 
bleiben, daher Verzug; ſ. daſelbſt. In Bauwe⸗ 
ſen braucht man den Ausdruck verziehen, wenn 
man die Latten eines Dachſtuhls fo aufnagelt) daß fie 

nicht alle auf demſelben Dachfparren: eigen. - 
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Verziehung, dom vorigen Worte abgeleitet, aber nicht 
‚in allen Bedeutungen des Verziehens gebräuchkich. 
Eo wird vorzugsweiſe von der Berziehung der 
lieber in der birurgifhen Miffenfchaft angewen⸗ 

- Lateinifch heißt es dort depravatio artuum, 

ben vie Verziehung eine natürliche, angeborene ift; 

“ distorsio aber, wenn fie in Folge der Rachitis oder 
eines: fchlecht gebeilten Bruches oder einer Berren» 
tung entftanden iſt (ſ. Rachitis, Brud und Ber- 
venfüng); eurvatiö, wenn fie in einer Krim» 
mung, z. B. des Rüdgrats, beftebt, oder loxar- 
thus, menn es eine fchiefe Richtung des Gliedes bes 

- deutet, weldyes zwar bewegt werden kann, jedoch nicht - 
anf natürgemäße Weiſe; dahin gehören Die aus⸗ und 
einwärts gekrümmten Füße und Kniee, die Schiefe 
des Halſes in Folge von Rheumatismen, tie Schiefe 
des Mundes oder des Geſichts, T ortura faciei 
vel oris. 

Versieren, ein von zieren, ſchmücken abgeleitetes Zeit⸗ 
wort von gleicher Bedeutung, alfo mit einer Zier oder 
Zierde, mit einem Schmuck verſehen. Man verziert 
alle Arten von Arbeit buch Anbringung von Zierra- 
then, Zifchlerarbeiten, Schloſſerarbeiten, Zimmerar⸗ 
beiten u. f. w. 

Verzierer, abgeleitet vom vorigen, derjenige, weldyer 
den Schmuck der Zierde anbringt, eine deutfche, nicht 
ſehr gebräuchliche Ueberfegung von Decorateur. 

Versterung, :fo viel wie Schmuck, Zierde, die an 
einem Gegenſtande angebracht wird. Sie gehört nicht 
zu den weſentlichen Eigenſchaften eines. Dinges, Das 
auch ohne Berzierungen feinen Zwed erfüllen würde, 

fie verleiht ihm ume ein -gefälligeres, angenehme- 
tes Unfehen. Verzierungen fönnen eben fo man- 
wigfaltig fen, als es überhaupt mannigfaltige Gegen» 
fände find, an welchen fie angebracht werden. ine 
Bevtagumg mäflen fle jevoch jedenfalls evfüllen, fie 
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müflen dem Charglter des verzierten Gegenſtandes 
entfprechen und Die Harmonie des Eindrucks nicht flö- 
sen, weil fie fonft Ratt eines angenehmen Gindrude 
einen fremdartigen, wideriprechenden heryorbringen. 
Es kann ſich leicht ereiguen, daß eine Verzierung, 
welche bei dem einen Gegenftande außerordentlich ge- 
fällt, bei vem andern mißfällt und ihn geradezu: ent: 
ſtellt. Ein zweiter Fehler bei Verzierungen if der, 
wenn fie in überhäuften Maßſtabe angebracht find, 
fo daß fie die Hauptſache gan, unterdrücken und in 
den Hintergrund Drängen, Man nennt dies über- 
laden. . 

In der Muſik nennt man die fogenannten Spiel» 
manieren, z. B. Triller, Vorſchlag, Doppellchlag ıc., 
Verzierungen. Sie werden entweder durch Zei⸗ 
chen über den Roten von den Componiſten ſelbſt vor⸗ 
gefihrieben, oder derjenige, welder dag Mufiiftüd 
aufführt, bringt diefelben nach eigenem Ermeſſen und 
Geſchmack da an, wo fie ihm an der Stelle zu fein. 
fiheinen. Wie in der Kunſt überhaupt, fo muß man 
fih auch in der Muſik vor Ueberladung mit Verzie⸗ 
rungen hüten. Die Muſik keunt ferner den fogenann- 
ten verzierten Goutrapunft, wenn zu einem fe- 
ften Geſange, zu einer einfachen Melodie und Har- 
monie eine oder mehrere Stimmen von ungleichen 
und gemiſchten Notenfiguren gefept werden, melde 
fih wie Arabesfen um Den Belang berumfchlingen, 
gleichſam als heitere, ſcherzende, iändelnde Zierrathen, 
die einen heiteren Commentar zu dem urſprünglichen 
Geſange liefern. Solche muſikaliſche Verzierungen 
findet man namentlich bei den Variationen über ein 

Gruudthema, welches immer binduckhfliugt, aud 
. wenn rings um baflelbe die verſchiedenſten Melodien 
fib herum — bald atıf-, bald abwärts — bewe⸗ 
gen. Bin Gleiches geſchieht bei ven ſogenannten 
Aranferintionen, welche in dem modernen. Mes Der 
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Branoforte- Birtuofen Mode geworden find, nameni- 
ih durch Thalberg, Liszt, Döhler, Sold- 
ſchmidt und wie fie alle heißen. Sie geben 5. 8. 
einem Schubert’fihen Liede in ihren Tranfcriptio⸗ 
nen einen neuen Rahmen ſchwierig auszuführender 
Verzierungen, indem fie das Lied felbft nicht perän- 
dern, fondeen in feiner urſprünglichen Einfachheit hin- 
durchklingen laſſen. 

Zu den Verzierungen, welche namentlich im Bau- 
weſen vorfommen, und Die in ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
ſogar den Charalter Der Epoche ausdrücken, in Der fie 
zuerſt angewendet wurden, gehören die Säulen, Pi- 
lafter, Bogenflellungen;, Gef mfe, Bänder, Gerte, 
Zaden, Statuen, Zermen, Caryatiden, Vaſen, Nie 
ſchen, Balkons, Berdadhungen, Giebel, Kragfteine, 
Geländer, Streifen, Füllungen, Felder, Basreliefs, 
Trophäen, Sebange, Krände, Kronen, Schilde, Me⸗ 
daillons, Masken, Menſchen⸗ und Thierköpfe, Eier, 
Schnecen, Rofeuen, Arabesken und Gemälde. Ge- 
. ben wir auf die erfte Entwidelung der Baukunſt zu- 
rück, fo weiß ein Jeder, Daß der Menſch durch das 
Brohrfniß, fi fih vor dem Einfluß ber Witterung zu 
ſchützen, ein Obdach gegen den Regen, den Sturm, 
. die Kälte oder Sonnenhige fib zu errichten, dahin 
geführt worden iR, fih Wohnungen zu bauen. Wir 
finden fetbft bei den robeſten Völkern die Aufänge 
der Baukunſt. Aber ſchon im grauen Alterthume, 
von deſſen Geſchichte wir im Grunde gar nichts wiſ⸗ 
ſen, müſſen die Menſchen ſehr bald dazu gekommen 
ſein, ihre Häuſer nicht bloß im Innern, ſondern auch 
von außen zu verſchönern, um ihnen für das Auge 
einen wohlgefälligen Eindruck neben der Bequemlichkeit 
und Wohnlichkeit zu geben. Die Geſchlechter, die 
damals lebten, find feit Jahrtauſenden ſchon unerge⸗ 
gangen, aber als Zeugen ihres Lebens haben ſich bis 
auf sinfere Ange die Ruinen von: Beumerken enbalten, 


396 Berzierung. 

aus welchen wir erfehen, welche Mühe, welchen Fleiß, 
welches Talent fie anf die Ausfhmüdung ihrer Ge⸗ 
bäude verwandten. Vor allen waren es die Gebände, 
welche ſie zur Ehre der von ihnen geglaubten und 
angebeteten Gottheiten errichteten, in denen fie Die 
Ailder dieſer Gottheiten aufſtellten, und wo fie ihnen 
ihre Opfer brachten. In der Ausſchmückung dieſer 
Götterwohnungen oder Tempel drückte ſich am deut⸗ 
lichſten das Bewußtſein des Verhältniſſes, in welchem 
der Sterbliche zu dem Urewigen ſtand, aus. Wäh⸗ 
rend die Menſchen ſich mit den einfachſten, zum Theil 
natürlichſten Wohnungen begnügten, während fie ſelbſt 
in leichten Hütten, in Höhlen, in Zelten, je nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Landes und des Klimas lebten, errich⸗ 
teten ſie ſchon ihren Göttern prachtvolle Tempel, vor 
deren Ueberreſten wir noch heute verwundert fiehen 
bleiben, und bei welchen wir unmillfärlih zu der 
Frage gedrängt werden: Wie war v8 möglih, vor 
"Zaufenden von Jahren ſolche Schöpfungen hervorzu⸗ 
bringen, die doch einen hohen Grad von Kultur vor⸗ 
ausſetzen, einer Kultur, die längſt untergegangen und 


verweht iſt, und an die wir bei einer Vergleichung der 


Bildungsſtufe der gegenwärtig in jenen Erdtheilen 
Lebenden mit dem, was uns die Vorwelt überliefert 


hat, kaum glauben würden, wenn nicht eben jene 


Baudenkmale vorhanden wären? Wir erinnern an 
Indien, an Babylon, an Aegypten! — Ungeheure 
Werke, zu deren Herftellung eine Kraft, eine Aus- 
dauer, eine Aufopferung gehört haben mäfjen, wie 
wir fie jenen Nationen jest no -faum zutrauen 
wärden. 

Die Entſtehung ver früheften Bauwerke entfprang 
bet allen Bölfern aus dem rohen Bepürfniß der Roth» 
wendigkeit, verbunden mit feinen verfchiedenen Zweden. 
Da, mo die Mienfchen Feine Höhlen zum Aufenthalte: 
orte vorfanden, mußten fie ſich Hütten und Zelte zum 





| 


Sans gagen Witterung und feindliche Anfälle er- 
bauen, welche denen der heutigen Nomaden und wil- 
ven Völfer nicht gar unähnlich gewefen fein mögen. 

Die Kenntniß in der Bearbeitung der Metalle.geo 
ftattete zwar frühzeitig, bei deu Völkern des Orients, 
auch die Anwendung des Holzes und des Gteines 
ale Baumaterial nad) beabfichtigter Geftalt, Doch muß⸗ 
ten viele Erfahrungen und Zufälligfeiten nad und 
nad) zufammenwirfen, um den erften wefentlichen Theil 
der Baukunſt, die Conftruction, hervorzubringen ; näm⸗ 
lich die Art und Weile, die zu Gebot flehenden Dia» 
terialien möglichht zwedmäßig und dauerhaft zu be= 
nuugen und zu verbinden. 

Das.nähere Zufammenleben in Städten, fo wie 
der vegere Verkehr der Völker unter einander, vorzüg⸗ 
lich aber. der Schiffbau und die Seefahrt, begünftigs 
ten dig techniſchen Fortſchritte, fo wie Die Geiſtesbil⸗ 
dung. - Religionsanfichten und Geſetze forderten die 
Aufftellung von Heiligthümern zur Verehrung des 
anzubetenden Gottes, welche, nad dem jedesmaligen 
Bultug und den. dabei beſtehenden Gebräuchen, eine 
verſchiedenartige Geſtaltung erhielten. Die Entſte⸗ 
bung gottesdienſtlicher Gebäude war bei allen Völ— 
Tora pasjenige Stadium, wo die bloße Befriedigung 
des Bedürfniſſes zur Kunft gefleigert wurde, durch die 
Aufgabe, die zus Verehrung der Gottheit beſtimmten 
Heiligthümer au in Formen augzuführen, Die dem 
vorgefegten Zwecke würdig entiprächen. Aus einem 
folgen Streben nad Würde und Bedeutung in der 
Anordnung, Form und Augzierung, entfiand, mit Bes 
rückſichtigung des Vorangegangenen, Der Siyl, wel. 
cher füch bei den Bauwerken jedes einzelnen Volles 
eigenthümlich verjchieden Darftellte, und hieraus ent⸗ 
widelte ſich das Fünftlerifhe Bepürfniß der Schönheit 
als zweiter Hauptbeftandiheil der Baukunſt. 

Wo die Kunft von Herrſchern abhing, wie bei den 
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Babyloniern und Perſern, nahm fie ven Charakter 
ihres Uebermuthes an und verfiel wieder mit ihrer 
Macht. Da, wo fie von den Prieflern ausging, wie 
bei den Yegyptiern und Indiern, ward fie als Diene- 
rin des hierarchiſchen Prinzipe an Normen gebunden, 
welche alle weiteren Kortfehritte hemmien, Nur da, 
wo die Kunft im Volksleben zugleih Wurzel faſſen 
Fonnte, fand fie einen gedeihlihen Boden. Dies war 
zunächſt bei den griedhlichen Völkern der Fall, deren 
finnliches wie geiftiges, innerliches wie Außerlicdes Le⸗ 
= ben fi im fchönften Gleichgewicht befand. Bei ihnen 
ging Mythologie und Poefie mit den bildenden Kün⸗ 
ſten Hand in Hand, und-eine begeifterte Auffaffung 
- der Naturiormen führte fie, nah Bewältigung des 
- Stoffes, auch in der Baufunft zu jenen mufterhaften, 
unübertrefflihen Schöpfungen, als deren äſthetiſche 
Grundlage die Bau- oder Säulenordnungen anzufe- 
ben find, melche die Hauptbeftandibeife jedes architek⸗ 
tonifch durchgeführten Bauwerkes bilden, nämlich: das 
Deckenwerk und feine Unterflügungen. Mit dem ho⸗ 
" rigontalen Dedenwerf hängt deſſen Bevedung, das 
Dad und deffen Gefims zufammen. Die Unteeſtüz⸗ 
zungen beftehen theile aus den umſchließenden Mauern 
mit Thüren und Fenſtern, theils aus freiſtehenden 
Stüßen oder Säulen und Pfeilern. 
In dem Zeitalter des Perikles und Alexander 
von Macedonien hatte die Baukunſt ihre bluͤhendſte 
Epoche erreicht, Durch Meiſter, we Iktinss, Mune—⸗ 
fikles, Libon, Skopas, Hermogenes, Paeo— 
nios, Pytheus u. A. Zwei Süäulenordnungen, 
die Doriſche und die Joniſche, nach den beiden Haupt⸗ 
flämmen des griechifchen Volkes alfo genannt, waren 
bis zu Perikles Zeit Die einzigen. Zu diefer ‚Zeit 
wurde noch eine dritte, Die Korinthiſche, angeblich Durch 
Kallimachos von Korinch in den DOger Olympia⸗ 
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den erfunden, webche jedoch ihre völlige Ausbildung 
unter den Römern erſt erbickt. 

Das Grundprinzip blieb die Herizontal-Conftruc- 
tion, wo Alles, bis auf das Eleinfte Detail, harmoniſch 
durchgebildet iſt. Die Griechen wendeten nisgend ge- 
möl bte Ueberdeckungen an, obgleich ihnen dieſer wich- 
tige Fortſchritt in der Technik bei den Römern, wahr- 
ſcheinlich ſchon zu Perikles Zeit, angeblid durch 
Demolkrit vom Abdera erfunden, nicht mehr fremd 
war. — Wollten fie nun von ihrem gerapdlinigten 
Syſteme wicht abweichen, oder bedurften fie bei ihrem 
vorzüglichen Material diefes Hülfsmittels nicht? Die- 
fes maß vahingeflellt bleiben. Die Homer, durch 
Erobriungen reich geworden, führten große, erflau- 
nenswürdige Baumerfe aus, bei welchen fie die Kunft 
tes Wölbens fuhr häufig in Anwendung brachten. 
Ihre Meiſter waren: Coſſutius, Balerius von 
Din, Bitruvius u. A. Bei einem gewölbten 
Raume forderte aber die Eonfequenz in der Conſtrue⸗ 
tion ſowohl, als die Parallelität und Harmonie der 
Sinten, vaß auch die Thüren und Fenſter mit gewälb- 


un Sturzen verieben wurden. Es tvat Daher am - 


Bendeven folder Bauwerke, melde fonft ohne weitere 
Architeftur ausgeführt wurden, ſchon eine bedentende 
Beränderung ein, wie 3. DB. bei den Thoren. Da 
vie Römer aber auch bei zeichen Anoronungen, welche 
Geliebten, den von den Griechen überkommenen Säu- 
lenbau zugleich anmendeten und die Säulen oder Pis 
laſter gleichſam als Mauerverſtätkungen vor die Pfei⸗ 
ler einar Bogenreihe ſtellten, wie z. B. bei den Thea⸗ 
teen, ſo ward durch dieſe Vermiſchung des horizonta⸗ 
len (Architrave) und des Bogen⸗Syſtems ein ganz 
neuer Bauſftyl begründet, welcher den Charakter ver 
römiſchen Architektur am entſchiedenſten ausſpricht, 
welcher fpäter noch weiter verfolgt wurde, z. B. Bö⸗ 
- gem bloß von :Sänlen oder Pfeilern geivagen, wie 


.. Beneie 


‚ bei aldiien oder ‚Bafilifen, uap der enulich den mit- 
telalterlihen Rundbogenſthl (dem Byzantimifchem. =.) 
unter Beibehaltung der Bafı lilenanlage, die Haupt⸗ 
motive verlieh. Eine wahrſcheinlich im eifften. Zahr- 
hundert n. Ehr. bedeutend modificirte Gewülbehsrm, 
weiche aus den fi ſchneidenden Gräten tes. alten 
überöhlten Kreuzgewölbes ſich bilnete, die Die: ſpibbo- 
gige, gab abermals den Haupiſtoff zu einer höchfi 
wichtigen Umwandlung des mittelalteclichen Bauſtyls. 
Dies Spigbogengewölbe namentlich ward, dearman 
feine Nützlichkeit fehr bald ertaunte, nach vielen -WBer- 
ſuchen mebe und mehr erhöht, und ducrch ein. ganges 
Syflem non Rippenwerf noch fo fehr erleichtert, daß 
es möglihft wenig Druck und Geitenfenh: übte; -Iier- 

durch ward es möglich, mit verhäkinigmäßig wenig 

. Material die weiten hohen Räume der Kirchen zu 
umfaffen. Aber auch hier erfonderte fowelf.die: Bo 

. fequenz in der Conftrustion., ale. die Parallekität Der 
Linien und die Harmonie in den Formen, daße die 

Feuſter und Thüröffnumgen mit denſelben Spitzbo⸗ 

- ‚gen Öturzen gemübt wurden. Dieſe Kugen ‚gun 
Die Spighogenform an das Aeußere, una auslogeier- 
felben mußten num auch die Biebel und Dächet swipig 

. gefaltet werden. Alles Uebrige, felbft Dir Ratzie⸗ 

- zungen am Baumerfe, folgten dieſer auffinchenden 

. Rihtung gern, indem fie mit Dem:dennligen, mach 

- oben ſurebenden Geift Dre Cbriſtenhum⸗ innen ſchon 

ſten Harmonie landen. . 

Während bei den grrmanifcee Bölfem des it 
bogige Bauſtyl zu einer. bowumderannäspigen Aus⸗ 
bilouug gedieh, hielten Die. Italiener fe am einem 

- eigenthümlich fein ausgebildeten, Ruupbegenfiyl, bis 
ihre Meifter des ſechszehnten Jahrhundenteg-wie Nal⸗ 

Hladio, Stamozzi, Barazzio na Bigmoke and 
. Andere, die Monameme dar Römer mieder finbirten 
und. nachahmten. Die Regeln, welche ſie für Die 





* 


Verzierung. 401 
Sanulenordnung wieder aufſtellten, galten nun in der 
ganzen Chriſtenheit als Muſter. 

Seit der Herausgabe der griechiſchen Monumente 
durch Stuart und Revett hat ſich das Studium 
der Architektur wieder den klaſſiſchen Epochen zuge» 
wendet, and wir erkennen in den beſſeren Werfen 
Der neueren Zeit ein glüdliches Streben, welches auf 
conſtruetivem Wege mit Fünftlerifcher Accomodatton 
an unferer Bedürfniffe und Mittel unter Zuziehung 
aller vorausgegangenen techniſchen Fortſchritte (na⸗ 
mentlich der Kunſt des Wölbens) im Geiſt der grie- 
chiſchen Kunſt weiter zu bilden fucht. Die Grund⸗ 
lage dieſer Richtung iſt ganz vorzüglich im richtigen 
Verſtändniß der Architektur der Monumente der klaſſi⸗ 
ſchen Kunſtepochen zu ſuchen. Durch ihr Studium 
gelangen wir allein zur reinſten Quelle, ſie ſind die 
ſchönſten Vorbilder und geeignet, nach den im Ver⸗ 
laufe der Zeit einſchleichenden Verirrungen den rech⸗ 
ten: eg wieder zu bahnen. 

Die Haupttheile der architektoniſchen Ordnungen 
find folgende: 1) das Stilobat oder Podium 
(ver Unterbau), 2) die Stüßen, Säulen und 
Pfeiler, und 3) das Gebälf oder Hauptge- 
fims. Das Podium ift ein fortlaufender horizonta- 
lex Unterfaß, und befteht bei den ältern Monumenten 
aus drei fiufenformig fortlaufenden, gleich großen 
Plinthen; bei ven Späteren befteht ver Säulenftupl 
aus dem Sodel und Fußgefime, dem Würfel 
und dem Dedgefims. Rod fpäter wurden Daraus 
einzelne freiſtehende Poftamente gemacht. Wenn die 
Stügen rund find, heißen fie Säulen. Die Säule 
hat gewöhnlich drei Theile: die Baſis, den Säu⸗ 
lenſtamm oder Schaft und das Kapitäl oder den 
Knauf. Die edigen Stützen beißen Pfeiler, melde 
ebenfalls ähnlich gegliedert find, wie die Säule. Sind 
die Säulen zur Hälfte oder weniger vermanert, fo 
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heißen fie Halb» Säulen oder Dreiviertel⸗ 


. Säulen, wenn fie an den Eden ſtehen: Edfäv- 


len. Wenn die Pfeiler an einer Wand hervorfprin- 
gen, nennt man fie Pilafter, wenn fie an den 
Mauerſtirnen angebracht find: Anten. Das Hanpt- 
geſims befteht aus dem Architrav oder HDaupt- 
balten(Epistylium), dem Fries (Zophorus) und 
dem Kranzgeſims (Coronix). Wenn der Fries 
fehlt, iſt das Hauptgeſims ein architravirtes, fehlt 
auch der Architrav, ſo bleibt nur das Kranzgeſims 
übrig. Bei den Arkaden heißt die architvavähnliche 
Bogeneinfaſſung Archivolte, und der Pfeiler, wor⸗ 
auf dieſelbe ruht, Kämpfer. Bei Thüren und Fen⸗ 
ſtern iſt die horizontale Ueberlage ebenfalls architrav⸗ 
ahnlich und heißt ver Sturz, Die beiden ſenkrechten 
Unterflügungen aber Gewände. 

Alle diefe Theile, das architeftonifche Gerippe eines 
Bauwerks finden wir bei den befleven Bauwerken ia 
einem harmonifchen Verhältniß zum Ganzen, und zu- 
gleih In Dimenfionen, welde dem flatifchen Gefühl 
entfprechen. Sie find Durch mehr oder weniger @lie- 
derungen befrönt, geſchützt, eingefaßt, abgetheilt, ge» 
gürtelt, geſchloſſen und getrennt, wodurch ihre Beſtim⸗ 
mung, fünftlerifh ausgedrückt, vollendet umd ihre 
Maſſe erleichtert erſcheint. Die Blieder find nicht 
allein nad ihrer Größe von einander veridieden, fon- 
dern auch nad ihrer Form und Profilierung. Die 
Profile find entwever geradlinig odergebogen. 
Zu den erfleren gehören die Dlatten am Architran, 
bei der fogenannten hängenden Platte und den Zahn⸗ 
fhnitten in den Kranzgeſimſen und am dorifhen Ka⸗ 
piräl; ferner Die Dlättchen und Riemen, welde 
größere Glieder von einander trennen. 

Die gebogenen Glieder find theils einfache, theile 
sufammengefegte. Zu erfleren rechnet man den 
Wulſt oder Echinus, welder conver auswärts ge⸗ 
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bogen ift und den Charakter des Tragbaren bat; für 
den Rinnleiſten bei den Dadhtraufen den Charakter 
des Aufnehmeng, 3.3. beiden Schaalen, die Hohl⸗ 
kehle, concav eingebogen. Sie verbindet ale volle 
Maſſe die vertifale Fläche leicht mit der horizontalen, 
und füllt paffend die Winkel aus. Die Hoblkehle 
bat den Charakter des Aufthuns, ſich Entfaltens, wie 
beim Kelch der Blumen, z. B. bei Vaſen und korin⸗ 
thiſchem Kapitäl. 

Wenn dieſe beiden Blieder, der Wulſt und die 
Hohlkehle, verbunden werden, fo entſtehen vier an- 
dere, Doppelt gebogene Glieder: der Rundſtab oder 
Pfübl, welder aus zwei in entgegengefegter Rich 
tung auf einandergelegten Viertelsftäben entſteht; Die 
Ginziehung, duch Zufammenfegung zweier Hohl. 
fehlen; der Karnieß oder Glockenleiſten, bildet 
eine Wellenlinie, unterhalb aus dem Wulft, oberhalb 
aus der Hohlkehle beſtehend. Er endet gewöhnlich 
auf eine feine Weiſe die Gefimfe, ſowohl oberhalb, 
als auch in umgekehrter Form am Fuße eines archi⸗ 
teftonifhen Gegenflandes, wo er die Sturzrinne 
beißt; und dev verkehrte Karnieß oder Kehl. 
leiften, deſſen untere Hälfte aus der Hohlkehle, und 
defien obere aus dem Wulft befteht (fo 3. 3. bei den 
Pokalen, bei ven Schaalen ıc.). 

Jede Gattung diefer gebogenen Glieder kann auf 
verſchiedene Weife gebildet werden, je nachdem man 
den Linien mehr oder weniger Krümmung giebt, je 
nachdem ſie ſteiler oder flacher gemacht werden, oder 
ein größeres oder kleineres Verhältniß des oberen zum 
unteren Theile haben. In der griechiſchen Architektur, 
fagt Mauch, finden wir die höchſte Mannigfaltigfeit 
in den Profilen diefer. Glieder, vortrefflich für die Er- 
zeugung von Streiflicht geformt und mit einem befon- 
ders feinen Sinn für die Berhältniffe und Zufam- 
menftellung derfelben. In der Regel wechſeln große 
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‚und kleine Glieder und gerade und gebogene mit ein⸗ 
ander ab; Doch zeigen die befieren Denkmale hiervon 
bedeutende Ausnahmen. Die Profilisungen in Den 
römifchen Bauwerken können fih diefer Vorzüge nicht 
rühmen; dort find die Linien und gebogenen Glieder 
meift Kreisabfchnitte, fo daß fie häufig plump erſchei⸗ 
nen und ausſehen, als ob fie weder Kopf noch Yuß, 
fondern nur Bauch hätten. In Griechenland pflegte 
man ſchon fehr früh diefe Glieder dur Bemalung 
zu verzieren, und zwar die flachen mit dem urälteſten 
Berzierungsmotiv, den Zickzacklinien, oder aud 
mit der Meereswelle oder Mäanvderverzierung 
(à la grecque) und der Blumenverzierung. 
Der unterfchnittene Wulft gleicht dem Üüberhangenden 
Kopf eines Agavenblattes und wird flets mit einer 
Nachahmung dieſes Blätterwerls in abwechſelnden 
Farben bemalt, wie wir es an dem Tempel auf Aegiua 
finden; auch wohl mit dem Eierſtab, weil die Eilinie 
dem Wulſt entſpricht; das Rundſtäbchen wird mit einer 
Perlenreihe oder Schnur bemalt; der Rundſtab mit 
mannigfachem Bändergeflechte; die Hohlkehle und 
Einziehung, der Karnieß uud die Kehlleiſte mit feinen 
Ranken und Blumenmwerf, meift ver Lotosblume mit 
abmechielnden Saamenftengeln, die Kehlleifte auch 

. mit fpigigem Blätterwerf, den fogenannten Herzblät. 
tern. Diefe Verzierungen fommen theilmeife ſchon 
in der doriſchen Architektur ſkulptirt, d. h. gefchnigt . 
oder in Stein gehauen vor; durchweg aber fo ausge⸗ 
führt trifft man fie nur an den Bauwerken der joni- 
fchen oder Forinthifhen Schule. Bei der Bearbeitung 
diefer Gliederverzierungen in Stein finden wir, daß 
das Charafteriftifche der Profillinien niemals durch 
ein Hervortveten des Ornaments geftört wird, nur an 
dem Rinnleiften an der Trauffeite der Gebäude, der 
entweder nad) der Linie des Echinus, des Kehlleiftens 
oder des Karnießes profilirt ift, treten in Zwiſchen⸗ 
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räumen bie Löwenköpfe aus dem Drnament hervor, 
weide das Waſſer ausfpeien, das fih vom Dach in 
der Rinne fammelt, wie z. B. am Tempel der Ne⸗ 
mefis zu Rhamnus, am Tempel der Diana zu Eleuſis, 
am Zempel des Apollo zu Baflae und an anderen. 
Wir wollen nad diefen allgemeinen Erflärungen 
der Hanpitheile, aus deren Zufammenfeßung die ar- 
chitektoniſchen Verzierungen hervorgehen, fogleich zu 
den Ordnungen der Flaffifchen Baufunft Grieden- 
lands und Roms übergehen und dann, nach Zuſam⸗ 
menftellung der Daraus gewonnenen Hauptregeln, erfl 
vie Eulturepoche verfchiedener anderer betrachten. 
Die Haffifhe Architektur Fennt drei Hauptordnun- 
gen: die doriſche, die joniſche und die korin— 
thiſche. Die Erfte iſt offenbar die ältefte, ja es ift 
nachgewieſen, daß man diefelbe in älteren als griedhi- 
fen Baudenfmälern, und zwar in ägyptifchen, wie⸗ 
vererfennt. Der dorifhe Volksſtamm war ebenfallg 
in Griechenland eingewandert und hatte alfo die Ur⸗ 
anfänge der Kunft ſchon aus feiner früheren Heimatp 
mit herübergebracht. Nad ven Berichten alter Schrift» 
fteller erbauten die Dorer ihre Zempel zuerfi noch aus 
Holz. und erinnern ung aud die Zempelruinen von 
Päſtum und Selinunt durch die Halseinziehung am 
Kapitäl mehr an Holz. ale an Steinarbeit; eben fo 
aeht Die Holzconftruction auch am Gebälf durch deſ—⸗ 
fen Zufammenhang mit dem Dedenwerk ziemlich Far 
hervor; denn hier mußte, wie Mauch fehr fcharffin- 
nig bemerkt, zumächft über einer Säulenreihe, ſowohl 
zum Längenverband derfelben, als auch zum Auflager 
des Dedengebälfes, der Unterbalfen oder Arthitrav 
liegen; das Dedengebält felbft war darüber nad) einer 
und derfelben Richtung hingeſtreckt oder rofiförmig an- 
geordnet, wo alsdann die Köpfe in Zwifchenräumen 
am YAeußeren fihtbar werden, und fomit die Erſchei⸗ 
nung der im Steinbau vorkommenden Triglyphen 
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motiviren. Weber der Balkendecke ruhten die Dach⸗ 
ſparren in gewiſſen Zwiſchenräumen, darüber Die Fet- 
ten, von denen die unterſte allein ſichtbar werden 
konnte. Hierauf folgten die Dielen in zwei Lagen 
über einander und firedten fid vom Firft bis zu der 
weit vorfpringenden Dachtraufe hinunter, woraus man 
die fogenannten Dielenföpfe im Steinbau erklären 
fann. Ueber vem Zraufrande lag wieder der Länge 
nad ein Verbindungsftüd, die hängende Platte näm- 
li oder der Kranzleiften, zugleich als Unterlage der 
Dadırinne ( Sima genannt). Die Kranzleiften wur- 
den Durch Nägel, deren Köpfe an der Unterfläche fidt- 
bar blieben, befeftigt, fo daß fie nicht berabgleiten 
fonnten. 

Wobeſcheinlich aus Pietät behielt man auch ſpäter, 
als die Tempel aus Stein erbaut wurden, die tradi- 
ttonelle Holzeonftruction bei und verfchönerte fie nur 
durch künſtleriſche Modificationen. Dies wird ung 
ſchon daraus klar, daß wir fonft vergeblich verfuchen 
würden, die Triglyphen, die Dielen und Nagelköpfe 
aus der Steinconftruction zu erklären. Cine weſent⸗ 
liche Berfohiedenheit vom Holzbau zeigte das Deden- 
werf der Profile, Säulengänge und Hallen, da die 
Dedenbalfen beim Steinbau ſtets nach einer Richtung 
bin geſtreckt, nicht auf dem Architrav aufliegen, weil 
diefer Die Laft nicht zu tragen im Stande wäre, fon- 
dern auf dem innern Frieſe, weil durch dieſen der 
Drud mehr vertheilt und Dadurch zugleich ein fehr 
pafjender Yängenverband erzielt wird. Die Zwifchen- 
räume der Dedenbalfen wurden in der Steinconftruc: 
tion mit Steinplatten belegt, in welchen quadratische 
Bertiefungen zu deren Erleichterung und als Nachah⸗ 
mung des früheren Rofigebälfes eingehauen wurden. 

Die dorifchen auf Die legte Art errickteten Baudenk⸗ 
male find aus Werkfftüden errichtet, die ohne Mörtel 
bloß durch metallene. Klammern ohne hölzerne Döbel 
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mit einander verbunden waren. Die ſichtbaren Sei⸗ 
ten aller einzelnen zur Sonftruction nöthigen Theile 
wurden flets durch Gliederungen getrennt, befrönt 
und beſchloſſen; die Verzierungen auf denfelben wa- 
ven in der neueflen ‚Zeit meiftentheils nur gemalt. 

Die Säulen dieſer älteften Monumente, fagt 
Mau, find von ernflem männlid trogenden Cha- 
ralter, ſehr Hämmig, nur etwas über 4 ihrer untern 
Durchmeſſer hoch, fo daß ſich alfo ihr Durchmefler 
zur Höhe wie 1:4 verhielt; der Stamm war mit 
Schwellung canelirt und verjüngte fi) nach oben zu 
bedeutend. Die fpäteren Baumwerfe doriſcher Ord⸗ 
nung, die Dem Zeitalter des Perifles angehören, find 
Dagegen in einem andern Maaßverhältniß errichtet; 
bei ihnen beträgt Die Säulenhöhe das Fünf. bie Sechs⸗ 
einhalbfache des Durchmeflerd, ihre Verjüngung ifl 
geringer und ihre Schwellung mäßiger. Nach der 
Zeit des Perikles fing befanntlid der Verfall aller 
Künſte an, und auch die doriſchen Säulen verlieren 
immer mehr und mehr ihren bepeutungsvollen Cha- 
rafter. Da diejenigen architektoniſchen Verzierungen, 
welche Rundes umfchließen und befrönen follen, nicht 
zugleich aucd für das Eckige paſſend find, fo erhielt 
das Kapitäl der Anten oder Pilafter ſtets eine feinere 
Btieverung, als das der Säulen. Das Hauptge- 
fims zeigt bei allen Beifpielen eine ziemlich überein» 
ſtimmende Anordnung; feine Höhe weicht merig von 
zwei unteren Säulendurchmefiern ab. . 

Don den vorzüglichſten Muſtern des dorifchen Bau⸗ 
Ayis wäre Folgendes hauptſächlich anzuführen; hier- 
bei kommen namentlich die Säulenproportionen, als 
Das Eharakterifiifche aller arıhiteftonifchen Orpnungen, 
in Betracht. Mit ver fortfchreitenden Ausbildung und 
Berfeinerung aller Kunftformen hängt aud das all- 
mäblige Schlankerwerden der Säulen zufammen. 
Während die alteflen in einem Verhältniß zu ihrem 
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Durchmeſſer wie 4: 1 fianden, fleigt ihre Berlünge⸗ 
rung bei den Römern bie auf 74 und 821. Nur 
die Monumente Sicilieng machen hiervon eine Aus- 
nahme, fie find flets zwifchen 44 und 5 Durchmeſſer 
hoch, ſtark verjüngt und eng zufammengeflellt; dort 
hinderte der firenge Dorismus den verfhönernden 
Einfluß der heiteren jonifhen Schule. Auch war das 
zum Bau verwendete Material weniger feſt, fo daß 
fih dort Feine fleinernen Dedenwerfe erhalten Haben. 
Die Urſache, weshalb man dort weniger feft baute, 
mag auch in der Furcht vor den häufiger vorkommen⸗ 
den Erderfchütterungen gelegen haben; man zog es 
daher vor, die alten ftabilen Formen beizubehalten. 
Bei den befjeren Bauwerken findet man die Architrane 
ſehr flark, etwa 3 der unteren Säulendurchmeſſer hoch 
und dabei fo furz, Daß nur ein einziger Triglyph über 
ihrem Mittel ruhen fonnte, und dann an jedem Ende 
die Hälfte eines folhen. Die Säulenftellung ward 
auf Diefe Weiſe von der Triglypheneintheilung ab- 
bängig. Da nun am Anfang des Frieſes ſtets ein 
Ecktriglyph angebracht wurde und. die beiden nächſten 
Metopen deshalb doc) nicht breiter als Die folgenden 
gemacht werden durften, fo mußte die Eckſäule etwas 
näher an ihre Nachbarn gerückt werden, als die übri⸗ 
gen Säulen zu einander flanden. Wenn Gründe 
vorwalteten, die mittleren Säulen weiter auseinanter 
zu ftellen, fo wurde der Architrav aus einem einzigen 
Marmorblod gefertigt und vie Drei⸗Triglypheuthei⸗ 
lung angewendet. 

Nah Perikles wurde die doriſche Säule immer 
höher und der Architrav niedriger; hierdurch verlor 
aber der doriſche Styl immer mehr an feinem kräfti⸗ 
gen Charakter. 

Bei den Römern finden wir ſchon in den frühe 
ren Perioden magere, beveutungslofe Verhälmiſſe, fo 
daß ihre Bauwerke feinen Vergleich mit pen griedi- 
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chen anshalten können. Nichtsdeſtoweniger wurben 
fie ſelbſt von der neuern italieniſchen Schule immer 
treulich beibehalten ; bis endlich die alten griechifchen 
Muſter wieder zur Geltung durchdrangen. 

Bon den griechifchen Kunſtwerken diefer Gattung . 
verdienen fünf einer befondern Erwähnung und Auf- 
merkſamkeit. Diefe find der Ceres⸗Tempel zu 
Päſtum, als das ältefte noch etwas fchwerfällige Bei» 
fpiel, die eleufinifhen Propyläen, bei Denen 
die folgerenhte Anordnung der Anten in Bezug auf 
die Architrav⸗ und Trigiyphentheilung beſonders aus⸗ 
gezeichnet if. Der Architrav reicht nämlid von der 
Adfe der nächſten Säule bis unter den dritten Tri» 
glyph von, demienigen aus gerechnet, der Über der er- 
wähnten Säule fteht. Unter dem dritten Triglyph 
mußte alfo die Unterflüßung angebracht werden, und 
erhielt vort gewöhnlich die Stirnbreite des darüber 
befindlichen Conſtructionsſtückes, alfo des Triglyphen. 
Der Tempel der Diana Propyleia zu Eleu— 
ſis, der ebenfalls etwas ſchwerfällig erſcheint und ein 
unzartes Verhältniß zum Ecktriglyph und zur Höhe 
des Architravs zeigt. Es gilt nämlich als allgemeine, 
hier nicht ſtreng beobachtete Regel der Ornamentirung, 
daß die vordere Breite der Anten ſich nach der Mauer⸗ 
ſtärke richtet, deren Stirn fie bilden, daß die innere 
Breite gleich Der Breite des Balkens fei, der darauf 
ruht, und daß die äußere Breite ebenfalls der Breite 
des darüber befindlichen Conſtructionsſtückes entfpreche. 
Am Erechtheion zu Athen finden wir die mufler- 
hafteſten Beifpiele von wohlüberlegter Pilafterardhi- 
teltur. Das vierte Mufter ift ver Tempeldes Zeug 
in Nemea. Hierbei ift zu bemerken, daß die einzel- 
nen Theile der Architektur, die Gefime- und Säulen. 
höhen, namentlich auch alle Bliederungen eine mit dem 
verfchledenen Größenmaaß "im Verhältniß ſtehende 
Berfeinerung zeigen. Beſonders auffallend iſt dies 
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bei den SKapitälen. An dem kleinen Dianen- 
Zempel find diefe weit fhwerer, als beiden Pro⸗ 
pyläen, am feinflen aber an dem noch größeren 
Jupiter- Tempel, an weldem der Kranzfeiften mit 
den Dielentöpfen beinahe ſchwach erfcheint und Doch 
in der Wirklichkeit ſtark genug if. Je größer alfo 
der Maaßſtab if, defto ſchlanker find die Säulen, defto 
leichter die Hauptgefimfe und vefto feiner alle Glie⸗ 
derungen im Verhältniß zum untern Säulendurch⸗ 
mefler von den Alten angeordnet worden. Die große 
Schönheit / der griehifchen Architektur wird ſich am be- 
ſten aus der Vergleichung dieſer Mißverhältniffe in 
allen ihren Theilen mit denen der römiſchen auf das 
Vortheilhafteſte herausſtellen. Das fünfte Muſter 

endlich iſt das Monument des Thraſyllus in 
Athen. 

Das älteſte Bauwerk der doriſchen Gattung iſt der 
Tempel'von Korinth, deſſen Erbauung man in 
das fiebente Jahrhundert v. Chr. ſetzt. Ein Jahr⸗ 
bundert ſpäter etwa entſtand der Tempel zu Pä⸗ 
ſtum. Beide ſind entſchieden doriſch mit ſchweren Ver⸗ 
hältniſſen und ernſtem, faſt düſterm Charakter. Die 
alte Stadt Päſtum lag am heutigen Meerbufen von 
Salerno. Sie wurde von den Tyrehenern gegrün⸗ 
det, diefe aber um 510 v. Ehr. von den Shbariten 
aus der Stadt verdrängt. Die Sieger gaben Der 
Stadt den Namen Bofidonia, welde fib Durch 
Handel und Aderbau raſch zu Glanz und Reichthum 
erhob, bis die durch Wohlteben fehr bald verweich⸗ 
lichten Bewohner den angrenzenden Tufanern nit 
mehr widerftehen Fonnten. Am Jahre 274 famen 
fie unter römiſche Herrſchaft (fie hatten vem Pyr- 
rhus gegen Rom Hülfe geieiftet). Die Stadt er- 
bielt nun ihren alten Namen Päſtum wieder, und be- 
fand bis 915 n. Ehr., mo fie von den Saracenen 
verroüftet und in Ruinen gelegt wurde. Aus dieſen 
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erheben ſich namentlich drei in majeſtätiſcher Schönheit: 
die Tempel des Neptun, der Ceres und die Baſilika, 
welche ſämmilich während der Herrſchaft der Sybari⸗ 
ten erbaut fein mögen. Das Material, welches Dazu 
verwandt wurde, ift eine Art Kalktuff, ähnlich dem 
Travertino. Er if ohne Mörtel in mädtigen Blök⸗ 
ten zufammengefügt. Die rauhen Außenflähen wa⸗ 
ren mit einem feinen Studüberzug verfehen, und dies 
fer durch Malereien verziert, von Denen man noch 
heute Spuren in gelber, vother und ſchwarzer Farbe 
bemerkt. Der große Tempel des Neptun ift eines 
der älteften rein dorifchen Merkmale, erbaut gu An 
fang des fünften Jahrhunderts v. Ehr. Er gehört 
zur Oattung der Peripteros Hypäthros. ine 
Zempelanlage heißt nämlich Peripterog, wenn die 
Gella auf allen Seiten von einer Gäufenftellung, 
Pteroma, umgeben tft, welche an den langen Seiten 
Gänge bildet, an jeder Biebelfeite aber einen Porti- 
eus, nämlid ſowohl vor der VBorcella oder dem Pro- 
naos (Vorderfchiff), als aud vor dem Opiſthodom, 
Das Pofticum genannt. Hypäthros heißt dieje- 
nige Sinrichtung im Innern der Cella, wo deren Dede 
ganz oder zum Theil geöffnet if. Beim Tempel zu 
Päſtum ift die Cella durch zwei Reihen von je leben 
Säulen der Länge nach in drei Schiffe getheilt, deren 
mittleres unbededt war, und deren Seitenfchiffe in 
zwei Säulenftellungen übereinander befanden. Eine 
eben foldye Cinrichtung hatte Das Partbenon zu Athen, 
und eben fo die mehrflen Tempel von großen Dimen- 
fionen. Kleine TZempelcellen hatten geichloffene Dek⸗ 
fen, wo alsdann das Tageslicht nur durch die Thür 
einfallen konnte, da die griechiſchen Zempel in der Re⸗ 
gel keine Fenfter hatten. Die Zahl der Säulen des 
mehrgedachten Tempels ift 6 und 14. Sie erheben 
ſich auf einem Fußgeſtell von drei Plinthen. Die Eck⸗ 
fäulen find ein Achtzigftel Durchmeſſer wider, ale die 
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mittleren; fämmtlich ſtark verjlingt und mit geringer 
Schwellung (Entasis). Das Kapitäl erfcheint bei 
ſtarker Ausdehnung gedrückt, aber nichtsdeſtoweniger 
in guter Uebereinſtimmung mit Dem gedrungenen Ber- 
hältniß des ftarf verjüngten Säulenftammes. Aehn⸗ 
lihe Berhältniffe und Gliederungen bietet der uralte 
Tempel zu Korinth (erbaut um 620 v. Chr.). 
Das Hauptgefims zeigt venfelben ſchweren Cha- 
rakter, wie die Säule; die Kranzplatte iſt mächtig, 
die Dielenföpfe dünn, die Nagelköpfe auffallend 
groß. Der flarke unter der bis nad der Spitze fid 
binaufziehenden Kranzplatte befindliche gefhwungene 
Kehlleiſten ift mit vieler Rüdficht auf die Beleuchtung 
‚duch Reflerlicht profilirt. Ueber pie Giebelkranz⸗ 
platte befand ſich höchſt mahrfcheinlih urſprünglich 
eine Sima oder Epiftitia, welche über den Gie— 
bein fa aller Zempel vorkommt; doch ift hier Davon 
feine Spur mehr vorhanden. Der Porticus hat an 
beiden Enden nur die geringere Ziefe, glei) demjeni⸗ 
gen am Porticus des Tempels von Rhamnus. Kin 
Triglyphengewölbe umgiebt über Den Anten die ganze 
&ella; veflen Unterkante kiegt aber etwas höher als 
die Unterfante des Gebälfs vom Pteroma (von der 
Säwlenftellung). — Der zweite oben genannte Tem⸗ 
pel der Ceres zu Päftum gehört ebenfalls zur Gat⸗ 
tung der Peripterog mit 6 und 13 Säulen, die aber 
noch etwas enger zufammenfiehen. Im Einzelnen 

. weicht er-aber bedeutend von dem erfieren ab. Das 
Gebälk zeigt nämlich feine Triglyphen, feine Dielen- 
Böpfe und dorifche Architran- Befrönung. Das Ei- 
matteum trägt nur nod) ganz undeutlidhe Spuren von 
other Farbe in den tiefftien Stellen; die Frieſe find 
glatt gehalten, und das Kranzgeſims fehlt gänzlich, 
nur Die Kranzplatte bat fi erbalten. Die Felder⸗ 
verzierung an der Unterfeite iſt einzig in ihrer Art, - 
von ungemein zierlicher Wirkung giebt fie dem Gan⸗ 











_ Beszierung. 418 


zen bei ſtarker Ausladung doch einen feinen Charak⸗ 
ter. Eine gleiche Verzierung findet fih auch am @ie- 
beifranz, der vermuthlich mit einer Sima befrönt war, 
wie ſolche bei den Tempeln von Großgriechenland, 
Sicilien, öfters in Thonfragmenten aufgefunden wor⸗ 
den find. Chen fo eigenthümlich, mie das Gebälk, 
ift auch das Kapitäl der Säule gebildet, mit meit aus⸗ 
ladendem Echinns, welder mit der bedeutend einge⸗ 
zogenen Halskehle zufammen eine ſtark geſchwungene 
Kehlleiſtenlinie bildet. Es iſt geziert mit zierlichem 
Blätterwerk. Die Ausladung des Kapitäls ſteht in 
guter Harmonie mit dem Vorſprung der Kranzplatte 
und mit dem ſtark verjüngten, ein wenig geſchwellten 
Säulenftamme. Die Säulen ftehen fämmtlich gleich 
weit auseinander, ihr Kapitäl zeigt eine ähnliche 
Halskehle und einen bedeutend ausgebuchten Echinus 
und zugleih ihr Stamm eine ausnehmend ftarke , 
Schwellung. - 

Nach ven Siegen über die Perfer-begann die Olanz- 
epoche der griechifchen Baukunſt und der Kunſt über- 
haupt. Das Bemwußtfein der Nationalfraft war er- 
wadt. ‚Athen, im Beſitz der Hegemonie, hatte die 
Verwaltung der Bundesfaffe, und auf feinen Antrag 
wurde die Erneuerung der von den Perfern zerflörten 
Nationalheiligthümer beſchloſſen. Perikles ſtand 
an der Spitze der Regierung, eir Mann, Der die ganze 
Bedeutung der Kunft für den Staat im reinften Sinne 
erfaßt hatte, der durch dic Ausführung neuer Pracht⸗ 
bauten diejenige Kunftepocdhe aufblühen ließ, aus der 
die vollendetſten Kunſtwerke hervorgingen, vie für 
alle Zeiten die edelften Vorbilder .gemorden find. 
Der berühmte Biloner Phidias, der Freund des 
Perikles, leitete diefe Unternehmungen, bei welchen 
ihm die vorzüglichften Baumeifter zur Seite ftanden. 
Die dorifhe Ordnung gedieh durch fie in allen Thei⸗ 
len zur höchſten Vollendung. Die Säulen ftxeben 
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in zarterem Verhältniß empor; der Gchinus entquillt 
dem Stamm in feinerer Bewegung, und erſcheint nicht 

mehr getrümmt unter feiner Laſt. Auf der Trauf-⸗ 
platte ver Kranzgeſimſe bilden die Ranpfllide der 
Dachbedeckung eine zierlihe Befrönung. Das Del, 
fenwerf mard mit dem Haupigeſims in wohlconfiruir. 
ten Zuſammenhang gebradyt und war für jede Aus⸗ 


dehnung geregelt. Das vorzüglide Material des 


penthrliſchen Marmors hatte ſolche Kortfchritte ber 


. günfligt und den Eunftfinnigen Meiſtern auch in den 


Heinften Details eine fo vollendete Ausführung ge- 
flattet, wie fie kein anderes Steinmatertal bietet. Zu 
den Bauwerken diefer Periode gehört der Tempel 
aufder Inſel Aegina. In feiner ganzen Erſchei⸗ 
nung finden wir zuerft jene lebensvolle Friſche und 
Energie beftätigt, welche den edlen Dorismus ber 
Werke perikleifher Zeit anfündigt. Cr wurde bald 
nach dem Siege über die Perfer in der 75ſten Olym⸗ 


piade erbaut und der Minerva geheiligt. Er gehört 


zw der Gattung der Peripteros Hypätbros, mit ſeds 
Säulen unter jedem Giebel und einfchließlich der Ed» 


fänfen mit zwölf Säulen auf der. langen Seite. Die 


Cella war durch zwei Reiben von je fünf Sänlen der 


Länge nad in drei Schiffe getheilt, deren mittleres 


obne Dede war. (S. oben bei dem Tempel zu Pü 
flum.) Der Tempel hat Aehnlichkeit mit dem der Ne⸗ 
mefis. Seine beiden Portifen hatten jedoch nur eine 
verhältnißmäßig geringe Tiefe. Der Architrav bet 
Gella konnte deshalb nicht Bon einer der Anten aus 
mit dem des Pteroma in Verbindung ſtehen, weil der- 


- felbe dort feine genügende Unterflügung gefunden 


hätte. Die Achfen der Säulen des Pteroma flehen 


:. nicht ſenkrecht, fondern etwa um ein Dreißigfiel dee 


untern Säulendurchmeflers gegen die Cellenwand ge- 
neigt. (Cine ähnliche Neigung haben auch die Säu- 
Im om Tempel des Zhefeus und am Parthenon, 





v 
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eben fo, nach. Vitruv, die Säulen jonifher Ord⸗ 
nung, z. B. am Zempel zu Zivoli.) Die Säulen- 
ſtämme haben eine Schwellung, welche ein Achtzigftel 
des unterfien Sänlendurchmeſſers beträgt. Das 
ſchöne Verhältniß der Säulen, jo wie auch die gedie- 
genere Form des Rapitälg zeigen uns hier ein Bei. 
fpiel von hoher Ausbildung des doriſchen Bauſtyls 
ſchon beim Beginn ‚der perifleifhen Zeit. Dies iſt 
nicht in gleichem Grade der Fall bei dem Tempel zu 
Päſtum, und noch weniger bei dem noch ältern Tem- 
pel zu Korinth, wo die Säulen noch fehr ſtämmig 
find, und wo die Profile an den Kapitälen mit ftarf. 
gebauten Wulften ſcharfwinklig und weit ausladen, 
während unfer Mufter an diefen Theilen eine von 
Den Kanälen aus fein anfleigende Karmirflinie. zeigt, 
welche einen fräftigen, nicht unter der Laſt gebeugten 
und geſchwollenen Echinug bildet, womit zugleich ein 
ausnehmender Reiz in Liht- und Schattenwirkung 
für das dorifhe Kapitäl gewonnen worden war. Die 
Meifchen unter dem Wulfte fehen wir hier in zarter 
Ausbildung, wie wir fie meift an den Monunenten 
des perifleifhen Zeitalterd wiederfinden, wobei ale 
eine ganz eigenthümliche Feinheit der Anſchluß der 
Kanalſtege zu bemerken if. Ein fleilgezogener Aus⸗ 
fauf am oberſten Theile des Säulenftammes leitet 
nämlich zu der gleichfalls eingekehlten Hauptrictung- 
der Reifen ein. Die Breite eines Kanals würde 
hiernach am oberfien Ende wieder etmas-größer wer⸗ 
den müflen, wenn nicht ein. aus.dem Steg hervor. 
fpringendes fphärifches Dreieck, welches in das un⸗ 
terſte Reiſchen ausläuft, dieſen Raum zweckmäßig 
ausfüllen würde. Die Halseinſchnitte, drei an der 
Zahl, erinnern allein noch an die alterthümlichen For⸗ 
men von Korinth und Päſtum, während die fpäteren 
Baumerfe immer nur einen Einfchnätt haben. Das 
Hauptgeſims des Tempels auf Aegina hat eine be- 
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deutendere Höhe, als viele der fpäteren Menumente: 
in Betracht feiner Eonftruction und Oliederung zeigt 
es aber Diefelbe Ausbildung. Die Sima aus weißem 
Marmor über dem fhräg auffleigenden Giebelge⸗ 
ſims hat eine ſehr ſchöne Profilirung und iſt mit der 
Verzierung bemalt, welche bei den Griechen Anthe» 
mion hieß. Auf den feilfürmigen Bänfen über den 
Giebelecken waren einſt figende beflügelte Greife an 
gebracht, wie aufgefundene Fragmente vermuthen laſ⸗ 
fen. Bon dem Afroterium an der Giebelfpige hat 
fid) mehr erhalten. Zwiſchen zwei weiblichen Figu⸗ 
ven (wahrfbeinlid Horen) in alterthümlichem Styl, 
welche aufblühende Knospen vom Oranatapfel in 
. der Hand tragen, befand ſich eine lyraühnliche Ver—⸗ 
zierung, welche rückwärts von einem dahinter ſitzen⸗ 
den löwenköpfigen Greif gehalten wurde. Dex Auf: 
fa war bunt bemalt. Die übrigen Architekturtheile 
waren mit weißem Stud überzogen und bemalt. Der 
Arhitrav zeigt Spuren von Tauhmerfverzierungen. 
Aufgemaltes Rankenwerk fand man auch auf ber 
Oberfläche des Kranzleiften, und Blättermerf auf dem 
darüber liegenden Cimatium.. 
Der am beften erhaltene‘ doriſche Tempel i in Athen 
iſt der des Theieus aus penthelifchem Marmor, ein 
: Meripteros mit 6 und 13 ſchlanken Säulen. Das 
Kapitäl ift mit feinerem Echinus und aus;einem Ein- 
ſchnitt verfehen, die Dielenföpfe find ſtark, die Tri 
glyphen breiter, nur das Cimatium der Kranzplatt 
feiner. Die Reliefs find mit Onsftelluugen der Tha⸗ 
ten des Herkules verziert. 

Dos Parthenon zu Athen auf der Akropolis 
Athens im edelften Style harmoniſch, verziert mit 
den Götterbildern des Phivias. Es bat. 8 um 

. 17 Säulen im Pteroma und eine Dreifchiffige in der 
Mitte unbevedte Cella. Der Iempel ift auf be 
oberften Plinthe 984 Fuß breit und 2173 Fuß lang. 





Gum Mk 
Te Wpmaitos waren: 34410:08 , Die "Baumsißer 
Ko ilsmtes und Karpibn. Sie wollendelen Das 
West 438.0: Chr. Skulpturen Ichmüdten Die Bie- 
belfenflen, die Metopen und ven Fries. Die: Stma 
lãuſt nicht an der fangen Seite fort, fpndern endigt, 
von Der-Bicbelfpige herabkommend, an der Ede mit 
mentopf.Das Kapitäl gehört dem Gfänli- 
gu Profigl 2er Bor- und Rachcela an⸗ An dem⸗ 
Jelben if der untetſchniitene Wulſt mit jenem aller⸗ 
Ahmlichen Blaätterwerke bemalt, das allen doriſchen 
Antenkapitälen ſo ganz eigenthümlich iſt, in der Re⸗ 
geh auch als Unterglied des Giebelkranzes Unwendung 
gefundes bat; Der Eierſtab und der Perlenßab find 
—— theilweiſe bemalt und vergoldet. Die 
Böulen find. etwas niehriger als die deu Thefaus- 
Tempels, und die Achfen derſelſten auf ber Langſeite 
wahr ſenlvecht, ſondern gegen die Cellenwand geneigt, 
word bie. Sront ein etwas pyramidales Anſehen 
gewann. 

‚Det Tempel der Nemelis 34 Rhamnus an 
der Oſtkleſte von Attila, entſtanden in der perikleiſchen 
‚Zeit, iſt ein 6ſäuliger Peripteros, auf der langen 
Seite mit 12 Säulen, die am Halfe des Kapitäls 
20 Ranäle mitt ſchmalen Stegen haben, während der 
umtere Theil mit einem Mantel umhüllt iſt. Zu ben 

ſchönften Verzierungen gehören die Sänlenkapitäle; 
der Architrav über dem Vorſchiff iſt unter. ber Fänia 
‚der Regula, und mit Nadelköpfen geziert. :. Die 
Wulſte ſind anterfhnitten und mit altertbümlihem 
Blatterwerk bedeckt, Die Fascien aber mit ven Mäan⸗ 
derverſchlingnugen und dem ſchönen Anthemion. Die 
beiden Saͤulen zwiſchen den Anten vor dem Prenaos 
us Opisihadom find ähnlich proportionkat-taie:pie 
Gronsenfänlen, und fliehen gerade hinter pen beiden: 
mittleren der ſechs Säulen auch in ähnlichen Vertie⸗ 
fungen des um eine Stufe (Plinthe) exhöhten Fuß⸗ 

Der. techn. Ent. Th. CCXIX. Dd 









Ar | Anemn. 
dovens; ſie ſind eantlirct, aber wur anf To Scale 
der Übrige Theil iſt glatt: Unter den Nahe ** 
e 








ſich auch Fragmente einer Skulptur geftinde 
Ehimäve oder einen Greif, deſſen Angriffe ei: . 
thier unterliegt, vorſtellen. Bit finden Mi 
Bauwetke in allen feinen Theifen une Wer 

eine folgerechte Conſtruction und Den: HH u 
init. dein praktiſchen und einem grſunden Rattfueuiilte- 
fühl werbundeh — wir finden hierin, fagt DR 
bas:-Grunbprinzip Für die Schönheit In einem 
tektutwerke überhäupt; denn wo ſich nicht die 
teſte Urſache für das Daſein aller und jedes einge 
Theils nach Naturgeſetzen dem gefunden VBlickk tiar 

„und harmoniſch darftekit, da herrſchen die WARE: 
und die Täuſchung, Die Oegenfäße ver Wahrheid ind 

mithin auch der Schönheit der Kunft.  ""- 

. Der Tempel des Apollo Epieurius beichſi⸗ 
galia in Arkadien, in dem Drt Baſſae, einer der Puni⸗ 
vollften, fowohl was die Schönheit des Sccius, is 

die Harmonie des Baues betrifft Sein Krbuser if 
ebenfalls Iktinos, der Schöpfer des Paxrheugns. 

"Seine Hauptzierden find 6 Säulen it:der Gichel⸗ 

front, ımd 15 auf der Seitenftont, 19 Foß & Zoll 

hod and 3 Fuß 7 Zoll vie, in derſelben Ocduung, 

" wie bei anderen Bauwerken ver Blüthezeit, bie hc 

oder der Rinnleiften über dem Giebelkranze, tip dem 
Profil des Karnießes mit Geisblatt und Lotbe ge⸗ 
ziert; fie endete hinter einem Löwenkopfez Die Su⸗ 
jiegel mit einer Berzierung in erhabenes Arbelt 

Die Propyldien in Eleuſis, ver Ciuauak 


geað ·in 








den erſten Vorhof zum großen Myſtetien-Armmpel 
nach dem Muſter der athenienfiſchen Propyläru ue 
Seitenflügel. Die größere Vorhalle zäh 6 Ouu⸗ 
len, etwa 29 Fuß 2. Zoll hoch. Die Hohl⸗ an 
Bindeziegel, welche vie Seitenfugen ver Plugtegel 
decken, waren bis zum Rande ver Abaunfe hetabge 
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le anv jeder qin Erde oder an ber linie 
nttaufetechtftehenden Berzietung (Antéſtxe)! ge- 
Wboburth dee Geftimskeuliz eine hetrliche Be⸗ 
keonuugiethielt, die vollkonmen aus der Tonſtrurtlon 
ee. Auf der Fläche waären dieſe Vethle⸗ 
——— 
Au Tompervder Dana, ebendäfeldft öct ber 
MB Wale ber Yroppfäch. Seine Yäıldkterden 
Vweitrn drotzehn Trielzohkn und zwölf Methfen, fies 
den? Schichten von Daheim und darunter ein nur 
WEHR vorſpringendes Panel, bie Loͤcher in der Rinn⸗ 
Heiffe mundeten in Eöwertföpfe. — 

Der Tempel des Jupiter zu Nemea zwiſchen 
Achos und Kotinch hät chat lle Hierher. Von 
Bu ſrils Aue ziel Saͤuien mit einem Theile der An⸗ 
Rt, welche den Architran tragen‘, übrig gebliebett! Er 
Re auf Ber Froniſeite 6, auf der@ängenfeite 13 Saͤu⸗ 
Min bemerkt in feinen Berhältniffen einen 
Sn Zariheit, der ſchon an Weberfeinetung 
rent, wozu das ſtets wachſende Streben der griechi⸗ 
Is Baumeiſter nad. Leichtigfeit und Zierlichkeit 
- riet; FE ‘ j 

Aus 


Fpaterer Zeit, wo wenig meht im doriſchen 
ehrt wurde, werden die Säulen übermäßig 
PR; Hre Rapitäle mager, der Architrav ſchwach, 
die Dertid und Profile nicht mehr mit jenem For⸗ 
nett üngeordiet, und nur ein Meines Monu⸗ 
ent zu Mhen, das choragiſche des Thrafiktes, 
zeigt noch eine muſterhafte Anwendung von Pilaſter⸗ 
Aria. Wie auch aus der Benennung hervoͤr⸗ 
Rh es zu Ehren eines Anordners der Wett 
Müdtte dei den auftretenden Künſten in den Feflfpielen 
der Briten, Thrafilles, erwartet worden. Es 
Eden Eingang eiher Grotte am Südabhange der 
kcopoliz. Es — ſich im Innern ein Dreifuß, 
ter einen Bildwerk: Apoll, Diana und die Niobiden, 
Dd2 
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;: vepgjerk, Hierher au ser ur ** 
cus des biliyxe van N re f, Der 
. Infel Delog, yon: neo Fans er⸗ 
balten · ‚Der Gh iſt unbepeuignp, —* 
einer gexaben, Inie gezogen, ‚der Ar vchitgon: Suamacı 
und die Dielenföpfe dünn. . Bam, Ppotigum;nes 
AMuguſtus au — — You, re eburt 
Arbout ne wir DER he. at 
. Das. thene Ar Pat wemte raby des 
„Mai tes rg ron ‚gie Ich; —— 
in Den Detslverigungen unſſöne Abweichnugen 
"und —— ſe beſonderẽ am Kapitäl und. ſtark 


kei ! — d F⸗ — 
*5* thurie h. — öm ‚mul: 
"arena E den iez nie .nop als ein f 
ten der griechiſchen. Die Ver (mit find. 
‚zen noch zierlich, aber die Details, nicht imper * 
‚ven harmoniſchen Wechſelwirkugg, oft „plug: und 
ohne lebendigen. Schwung. Die Shufe Hahn Baſis 
und ſchlanker als früher, das Kapuiäl unzart ei 
dert und nur für einen Beinen Maßſtab in der 
. fühenng..naffend. . Eben fo au dag — 
| „.uit.fe geſchwaͤchtem Architrav von 6 en Tri⸗ 
gipphen belaftet, mit einer Dietope, an ð wo⸗ 
odurch dem Eckſtück des Krayzgeſinſos dag. I Auf. 
lager entzogen wird. Das Krauizgefimg "oe eigent- 
liche Diefenköpfe „nd ohne —— — 
Das ———— iſt Dem. der Säule, gleich oder 
„Bo ähnlich. „So ſchildert Vitruv dieſe Architektur, 
ung. Zu diefen rechnet mag das Thealer de s 
Ai lus, welches im, Aeußern. mit drei. Sieck- 
ur „werfen non Arkaden übereinander verziert. iſt, die 
„Thermen. des Diocletian. von guten. Berpält- 
niſſen. Das. reine, Profil des Kranzgefimfes,; die 
—J—— Glieder, vie HZahuſchnitte im Form eines 































griechiſchen Mäanders gehören eigenttngt winkel der 
jonifhen Dronung an. Der Architrav iß gegen 
den reichen Styl des Kranzgefimſes leer, doch ſteht 
mit letzterem das Kapitäl in guter Hariuonie. 
Nagdtzn die xmiſche Paufugſt gänzlich in Ver⸗ 
fall ssralen ze wurden die Regehn des Sänlen- 
baueb nicht mehr egchtet, bis Leo Batiſta Miberti, 
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ging.» Auf dieſem wiedergefündenen Wege folgten 
ihm Bordzzio ve Bisndlär Andke a Palla- 
dip (1518— 1580), Winsen; Scamugzi u. . 
Bignola (1507-2137F) ordnete na vem dori- 
fhen Mufter des Theaters des Marcell'alle Theile 
und Verhältniſſe. Maugelhuft varan- May, daß 
das den Säulenftamm begranzaibe. Glienndatrvdem 
Hals des Kapitäls zu weit vorfpringt, der Arttitrav 
zu pri und daß, dafrönende Band zu ſtark iſt. Auch 
die Triglyphen find bei ihm zu ſchwach. E 
Die Namen der Glieder in der doriſchen Ordnung 
mit Zahnfchnitten find bei ihm folgende: - - 
Das Aranzgefims (Goremix)::: . 
Riemen viſben u ee 
ug zufammen die Gima 
Donied (Scotia) 228 oder Rinnteifte. 
Kehlleiſte. Als Cimatium der rap ap 
Hängenve Platte oder Kranzleiften. Srangpfaie. 
Riemen zur Krönung der Zahnfchnitte. " Unterglied 
der balte II. j 3 J 
Zahnſchnitte. | 
Streifen, woran die Zahnſchnitte figen. :. 
Feies öphprun), >". 
Kepfleifte. Als Cimatium def Frieſes. 
Band oder Kapitäl der Triglyphen und Delohsn. 
Metopen. [on 


4 typ 
—V 1 Ir 


2 N 


0) 
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⸗ 
.. ge ’ 
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. Streifen oder’ 


An 1 


.: Dedyplatte 
3.Vierielßab. Wulh oder Bohinug, 2 
Riemiben ober Reifen. j 

Hels. - 


| Niemchen 


—— * oo: nd £ 
Ringen ober Ehe. RE 
Rinnen. 


Der Architrav (Epistyliuin): 
Band oder Gurt. Taenia (Buperdiluni). 


Riemchen ber Tropfen (Regula). 


Tropfen. Nrageltäpfe. | ” J 
nficht. I. 
Das Kapital. Der Rai 


Reblleitte 2 Cimatium —* Abaen. 


Der Sanlentanm oder so 
Stäbchen oder Asträgal. | 
Rlemchen oder Surtun, - * "oo = 


| Eigentliher Schaft; W 


tft. 


Draht (Te rus 
Be 


Canelirungen mit ſcharfen Kanten. w 
Riemden oder Ourtung, 


nn... Die Bafie. , 
Stäbgen,, | Br 
Be “ Pr, 


.nrtr get 


. Poſtament oder Säntentehk,. 
Riemchen ST Due 5 Erz 
Biertelflab . - -. a — 
Riemen )De Per 
Hängende Platte | “ | W 
Kehlleiſte nn x 
Würfel, 2. Er FE BE; R 


rlo ts ‚sy 




















und 


— ESS ckenleiſten 


— ‚en ge fims, 
FR volte. 
— ezbläitern verit 


— verzietung. 


1. Br 


ie), 


mit der Bogenverjierung. 


fon Becleruog. 
Perlenſtab mit länglichtem und f weibenartigem Sceis 
werk (Astragal). 
Roſetten zunr Verzierung des Halſes. 
Am Stamm. 
Zwanzig Canelirungen. . 
: + ‚Biundriß des Rapitäle. - 
Untere Anficht des Abacus. : 
Schlangeneier unter dem Abacus. “ 
Rofetten am Halfe. en 
Am Stamm. .. 
Vierundzwanzig Canelirungen, nad einem x Halb. 
freis ausgehöhlt und durch flache Siege ‚geagnnt. 


Gurtung. 
Die attiſche Baſis. 
Oberer Pfühl (Torus). 
‚geifihen, als Viertelſtab oder geichdter Wulſt pro: 


Ginpepung (Trochiluen . nn 
... ‚Riemden. | 
Unterer Pfühl (Torus). 
Plinthe der Bafid. 
Im Anhange erwähnt Mau ch ao der tosfani- 
ſchen Ordnung ber italienifhen Baumeiflen. .: Sie 
war eine den Etrurern eigenthümliche, bei weiber das 
Hauptgefims flets in Holz ausgeführt wan. Für 
diefe Ordnung giebt Palladio jwei. werfihiedene 
Profile, ſowohl für das Kapitäl, als auch für vie 
Baſie s. Scamozzi hat die Glieder vervielfältigt 
uud im Fries einen Vorſprung angedeutet, die einige 
Aehnlichkeit mit einem Triglyphen bat, aber gan; 
get elaffen und nur über jeder Säule angebracht 
Das Kapitäl ordnet er-auf zweifache Weife an. 
Die Säule, welde einen halben Durchmeſſer lãnger 
iſt und ſich um drei Part mehr verjüngt, als die des 
"Bignola, ſcheint ein wenig mager zu ſein. Am 
einfachften hat Serlio vie —2 Ordnung ber 








3% Mewimatg. 
Br Balie., 
s, "Pb. CForu) 
Pe 


* Poſtament aber Gänlonuhl. ö 


. — fen‘ * Beige. 
— | 


.ı Wedel Ras Voſiame⸗ | 
—8* und: Bose vdei Ike. 
Platte, Ä 


Großer Streifen. Be W 
Kleiner Streifen. = 
Archivolte oder Bogeneinfafieng.. ' 

0. te: lommen nun. Dem. Berziergnge » der 
joniſchen Bauordnung, welde Ab ſ febr 
früh in dem Volksſtamme gleihen Namens aysbil- 
dete. Sie iſt non Den doriſhyn ohne Üebergänge 
wefentlich verſchiden. Baumerke Diefer Gattung ha- 
ben von Anfang an ſchlanke Säulen, deren Höhe das 
Acht · bis. Jebraache ihues Durchmeſſers if. Sie find 
mit Kopitaͤlen geziert, derxen Schul nit bla, wie 
beim einfachen doriſen Styl, qus der Nathwendig⸗ 
keit und Zwecknaßigkben beszuleiten iſt. Das Kapi- 
tät ift hier gleichfam alg ein organiſch gemerdenes do⸗ 
riſches zu betrachten, deſſen Dedel mit $pig becnorge⸗ 
ſchoſſenen Auswüchſen, in lebendige Bewegung über: 
gegangen, ſich gleich einer Rayfa, einer Sihnecke oder 
einem Widderhorne an den Eden windet, una Dir cha⸗ 
rakteriſtiſch zierenden Boluten des jonilchen Kapitäle 
bildet. Der fchlankeren Säule ift zur beſſern eand⸗ 
fähigkeit eine Bafis zum Bedürfnß gewerdan, welche 
ugleich Dan. Runb 24 Kanäle. ud Stege getheilter 
Stamm zweckmäßig gürtet. Ds Gebalb. ‚weiches, 

asisseib hei Der. Doriſchen Drönung, wi Des Dackencon⸗ 
ſtruetion im Zufammenhange, Pe has  Hefelben 
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zum Holzbau nicht auf, es ift leichter ut ſeian Glie⸗ 






derungen find barmoniſch mit dem’ Rapiil. midi der 

Bafis pam. di — Bar Br udifche 
Drdnung, erhält Bde einen arcai een 
Charaliex.· ¶ Mounih, Syſem. Me ern — 









. srdnungen, ©. 39.) Schon Annneagnklapio 


hat in negerer Zeit für die joniſche B ein 
Mufter aufgeftellt, Rod Roden Iran vin Miß⸗ 
verhältniſſe; daſſelbe gilt von vem Mufler:ieiten 
Scamozsiik, Leo Battichs AlSerti's, des Flo⸗ 
rentiners und, Öehafiamakeuie’ Inc Mierdi den 
Angaben Bitruv’s entaneiken en Pemnläeipiele 
und der ‚Mefheribung. Dear äbenierg il: "Wistcel- 
us. Die —— — — 
Visnola bei und iſt see to 
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Das Beonygehant — PNA; 
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Riemchen (Regula, Quadray: :. ;u 1: 
Kehlleiſten ———— —— 
verzieri. 2 Tenem#) J ni, 


Baer platte (Girona)... 5) Hs] See Er A Er 
Woflerriune unter de —— Eee 1. 
Bulk (Reh inum mir Gehlingeneieuami 
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werzianke':: ehe, ac eir a N‘ var u 
Gh Astengelrd — 
verziert, wolyeg 
—** (Reale). a ar Be, 2 
Zehnfchnitte ( — um. een 


Einſchnitt (Intersectio, ae EEE 15 
Der Fries (Zopborus). u Mel 
ET: TIin BE (1 00$ 
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‚6 Güufen zaen Den amd mat Wellen zwiſchen 
Halbfäulen an der entgegengelggten rn Auciſi⸗ 
ende befindet füch eine vierfäukige Vorhalle, auadinuf 
der Süpfeite die Halle des Paudr wi ya. 
den- Halle. Das Hauptgeſims Dev Vorhalle num 
Portirus der Pallas zaigt im-Banzerr, wie rigen 
Einzelnheiten vie edelften: Herhältniſſe des! zelßen 

teinbaufs. ‚ide Ornameyſe ſind von der fiihren 

VErſtubung und mufterhafter Skulptur (nicht von Ma- 
levei, wie bei den dorifhen Drbanngen ):: Die &ke- 
beifpige bilder einen Winkel von 150 Srapden;.. Die 
Sönedemverzierungen, welche als "befoniiers 
charakteriſtiſch hervorzuheben finn, können, wie Mauch 
dies lehrt, nach folgenden Angghen corfueprmedgn. 








Durchmeſſer des Schnedenauges wich in’ #6 


"uldke 
ar 
ei. des 
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ꝛ Aburde, und Den tele sein bezkichtien wollen (werin wir 


b6 u. ſ. w. nennen), alſo 
er 
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ußebn glei Demi: Bavtus \dc Screinmiuged- eb 


XX a 
pe, ei Re Ed her Adabt bet 15, 
Bei-i glei 16, bei h gleich 18; Kai widf DE bei 
r gleid 8O,-bri e glei 32, bei-d ec 
aler AB, bei’b gleich 80 unse 164 aber 
‚4 Augentnläihmefler:" Biete Tann alle Ks Bho- 
guntte alle Duadranten ſehr Wiiiht' beilutumch „uoch 
ehe moan die Shacdenlinise ſtrabſt ehr teile guawie 
vier AaBeien Puntie a, bc id Med; 
ven die Übrigen Punkie liegen wen Meiper Aie. 
nl minten zwiſchen dem Kihheren und Ban Beim. 
Folglich IM die Breite eine Dhneckenwinduug Mich 
Ger Hälfte ber zumächſt außen lieganden ader gleich 
der voppelten zunchſt innerhufb liegraden. 
derite in ein und demfelben Radius gemeſſen. 
Zelchnung, wie fie bier ı eingegeben 6, fans ſach son 
zum beffern Berflännmiß-I — unfenigen. (Code Rä 
Heves-f. bei Maud a. a. 
8). Das Junere Des —EE vei 
Mia, wo die Shhilen Auf eier Gchöhusgemn 
einer ſtark ausladenden Baſis Reben, —— 
donften Schwellung ſtark verfüngt u 
mälen ad: ſchuualen Siegen verziert [hin Danke. 
-yuäl bat an den Seiten keine Voller, feuberınine 
Wiedorholung ber Front, uu@gefifen zum älfiu: es 
ſcheiut aus einer vieemaligen Wtpenuiighneruäd- 
ſchueecke, des Eikkapitäls entfinnuen ya fein, vergl 
Ach· dorzaglaich bei Anoeduung Ban Perifiyia 
Mei Bank oder Hof im iwevn inagebauj. ber 
yon Sul in den Winkeln, welche bed ber Zufamm- 
wrutreffen morler Saͤul ußellungea Zmfikdei, das 
Polſterkapitaͤl eine dem Uebtigen it eier ni. 
ſprechende Anſicht darbieten würde.  . 
In ver Winkeln der Schnecken, we. bei aumpwen 
. Bayitäten Btürbenfiengel —— er Rprüber 
von Wulſt legen, find ‚hier me Klögchen: Ruben. geblie⸗ 
:ban, doren Foru vorinithen I, de⸗ Aaqusüäfeht- 
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Meien. un often. nstions: 
edenmerk.:day: Piroyplämsgu 
—* 44 6, joniſchen Säulen unter häpt 
Alle Theile aa Rankälen rigen; ſihicie Mer- 










annignt baben gen. 
Erf Wuabır ge ie Fiewerigexag. Die 
, Ws —— Res vermuthlich couro 
ãſt Aihen a —2 








haben font 
En bieten br ram Ge 
‚Anand. Kaͤmpfer Der Mritcn mit mem Asıiagern 
. run Amagancu —— *— mailen — 


En Mamor mit Knmndernam 
—2——— — (Sie beſiadat ſich vn briiichen 
ee). Mad. Kınnagehms Speingt wicht: renik Aber 
pie Bilnwerfe san. un. uenfalhen Sarg Licht zu Omigie: 
Yan neck bloß —⏑⏑— 


















fe Dor kräftige —— in ug: Vier⸗ 
.. auf ee Dier Baiy-vnMBänfen hat 
u" —— von einem Seien el biunge- 
- ben. Die große. —— — bis: Ri Dinsken- 
‚bull as Uertgägnzurlche a 1) 07 
len unischägt waneden ugd ‚alle Bie-Ardunzane adster 
: Saulan bildeten, aaud auf. den Dadeshallen Jagen vie 
+ Dedemplatteny wabon jEDS mit 2 uadastilchen äh 
:- gem odar Maſſetian Benigtt war.. Ur aieite Gliade· 
.. ung ober das Mitinlfelbunmg: einst bamalt zinefen. 
5) Des —2* Bach an! ——— 
viren Baume wahr in Die Alenan⸗ 
ders. Das Kapicul.mit grahem Ahnssteniheihen it 
— der üppig ausgabildaten ram jenar Muſier 
vom Tempel ar Abffus: und, vpm —88 ai! 
Fe u my Dumnariun 0 
un Zeitalter: Adæxa ad ur —8* pie, ‚in 




















SBerzterums. ER 
Weriwafien ebenfalls Bauwerke im joniſchen Styl. 
Die Baſis if bald die joriifche, bald die attifhe. Das 
Kapital · iſt niedrig, mit Fteinen Schnecken imd hat ſtets 
Polſtet. Das Gebt,’ mit ſchwachem Architrav und 
niedrigem Fries, hat unter der Kranzplatte Rets die 
perſiſchen Zahnſchnine. f 

6) Dev Tempel dev Minerva Polias zu 
Priene, eines ver ſchönſten Beiſpiele aſſatiſch joni⸗ 
ſcher Aechttektur. Ein ſechsſäuliger Peripteros mit 
14: Säulen uf 'der: Läͤngenſeite, anf einer Terraſſe 
am ſuͤbliche Abhangr des Berges Mikale von Py⸗ 
theus erbaut: und 335 v. Chr. von Alexander 
eingeweiht. Zur den Verzierungen deſſelben gebbren 
zwel ganze Schneckenſcheiben, welche ven innern Win⸗ 
kolbiſden, deren Polfied daher die Form eines langen 
SF: erhalten. :Die Schnecke hat vier ganze! Umgänge. 
Muftechaft ſind die Gliederung und geſchmackvolle 
Denamertiiang. "Der: Simo am Giebelkrauz iſt an- 
ders Verziert,r ais der auf Der Trauffeite. 

9 Die Propyläenzu Priene, welche durch 
Don DPeribolus in den geheiligten Bezirk Wemens) 
des Tenwels der Minerva Polias führten. "Un jeder 
Feont ·ſtaaden 4 Saäulen.  ' et 

SPBevTempeldes pet Didgmäns bei 
Wileriauf.vem-Borgebirge Poſeidon, welcher nächft 
dem. des Mole zu Delphi das berühmteſte Oeakel 
‚haste, wurde dns Kr are s-A7 PU: CHE. zerſtstt und 
fpäter: wieder erbaut. "Er Yatte wogen ſeinẽe Größe 
(nab Sttab o) kein Dat; und: er ſoll, wie Pau⸗ 
fanias erzihn, eines / der Wanderwerke Jonens ge⸗ 
weſen fein. Gr war em) Dipteros Hypathros mit 
10 und 21 Säulen, 164 Zub 5 Zoll braip und 303% 
Faß lang, vie’ Säulen 6-Fuß 3 Zoll ˖dick, 68 Fuß 
1130 hoch und 17 Fuß 44 Zoll von Achſe zu Achfe 
von einander entfernt. Er liegt ganz in Ruinen, doch 
find durch Die brittifche Dilettantengefellfparft genaue 

Der, techn. Enc. Th. CCXIX, Ee 


Berniefiungen Der. gefundenen Ueberreſte sarauifikltet 
worden. Die Rapitäle gehören von Yilafienu an, 
welche ringsum in der Cella des Tempels fanden. 
Bei einem bderfelben ift das ‚große Mittelfeld vard, 
Greife mit Adlersköpfen geziert; wahrſcheinlich war 
auch jedes andere anders deeorirt, und der Zwiſchen⸗ 

raum zwiſchen je zweien mit löwentöpfigen Greifen, 
welche die Lyra bewachen, geſchmüdt. 

Beifpiele römiſch-joniſcher Ordnung find 

nur: wenige vorhanden. Sie zeigen eine willkührliche 
Madcahmung der ſpäteren griechiſchen Bildungswei⸗ 
fen. der joniſchen Ordnung. ohne deren Wohlverhält⸗ 
niß und confiructiven Zuſammenhang. : Die Säulen 
leben oft auf einem poſtamentartig fortlaufonden Un⸗ 
erbau (Stereobata ), amd ſelbſt die Halbfänden auf 
wortsetenden Poſtamenten. -Die Pilaſter haben feine 
. eigenen Fopfgefimfe mehr, fondern: Kapitäle gleich 
‚Denen der Säulen, Cs finden fich auch reich verzierte 
Kapitäle mit Goldverzierung und mit A Eckſchnecken. 
ı Die Bas if die attifche mit ft fehr nabedemender 
Ginziebung, deren oberes Riemchen fich Ras ganz un 
‚ste Ren darüber beſindiichen Pfuhl zurüdgieht,. Dat 
ranzgeſims ift unverhälmigmäßig groß, und unte 
der Strangplatte brfiader ſich meift ein Zahnſchnitiglied. 
Die Sima ift-nicht mehr zur Regenriane ausgehöbli, 
- fordern bloße Decoration. Die Gliederprofile find 
« mei aus Kreisſtücken zufammengefegt, wulftig und 
plump, ohne jede feine Bewegung, die an ihnen Dal 
Gereiſlicht bewirkt, welches bei den griechiſchen Glie⸗ 
demagen eine fo augenehme Vermittelung zwiſchen 
Licht und Schatten hervorbringt. 

Zu dieſen Bauwerken gehört: 

I) Der Tempel der. Fortuna Virilis zu 
Mom, ein vierfänliger Proſtylos Pſeudoperipteres 
mit einer freiſtohenden Säule hinter der Sehfäuls und 
Fansanlamggn Salbfänlen an ber Gellemaner. Bor 





Sugisnen. aas 

——— — —— Treype·mit 1: Stufen zuuſchen 
darals Wangen weiter fortgeführten Stereobata. Ueber 
der Front · if. der Portiens mit einem Gürtel geziert. 
Als nicht nachahmungswerihe Verzierungen ſind an⸗ 
zulebenn Bag. Krönungsgeſims des Uuterbaues, wel⸗ 
‚es unten winzige, oben viefige Glieder enthält, das 
Hrünuugsglied Des Architraps, welches äußerſt plump 
ik, und Der Gries, welcher als ein verzierter zu nie⸗ 
drig üb, ſo daß die Genien darin winzig erſcheinen 
gegen den darüber befindlichen Herzblätterleiſten. Das 
Kapiräl der, Leifte zeigt eben fo bedeutende Mißver⸗ 
halmihie ; der Eierſtab und Aſtragal find groß, woge⸗ 
Aa Broauecbiunung: ‚und der Dedel ſchwach aus⸗ 
3) Die Thermen mes Divoletian. Bei die. 
ſHeuviudie Anwendung Des Süulenlapitäls-auf einem 
Mlaſter im ihrer ganzen: Ungereimibeit entgegen, in⸗ 
dem: die Polſter in Ben Stamm einſchneiden und Der 
Ahnrhalb vunde Echinus unterhalb mit dem Aſtragal 
in die gerade Linie des Stammes übergehen muß. 
ab: Haoptgeſims ·iſt auffallend miedrig: mit einem 
andgrbaydhien Set, wie en die Römer anzuwenden 


At weiße Meike die —8* aalieriſchen Bau⸗ 
mreiſter ſich Rie joniſche Ordnung angeeignet haben, 
iſp ſchon aben angedeutet worden. 

Die korinthiſcheOronung eutfland erſt in der 
Heit Oes !Deriktes, alo:die Pracdtliebe des kunſtſin⸗ 
migen Bakles, fo:mie die natürliche Neigung der Künſt⸗ 
‚den; die Lriſtungen des Bogaugegangenen zu übertref- 
fem, allmählig zu.uenen Formen führte, welde ſich 
vocerſt nur an einem Säuberkapitäl von fchlanferer 
Geſtalt uup seicherer Decoration zeigte. 

Bitruv erzaͤhlt bie Entſtehung des Kapitäls einer 
‚heiten Säulenoxduung folgendermaßen: Ueber einem 
Menke zu.Rorinth war ein hoher Korb mit breitem 
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Ra Weil. 


— der. gefundenen Uoberrete meuasfünltet 
Wworden je Rapitäle gehören den Pilaſtenn an, 
welche ringsum in der Cella des Tempels ſtauden. 
Bei einem derſelben iſt Das ‚große Mittelfeld Dach, 
Greife mit Adlersköpfen geziert; wahrſcheinlich war 
auch jedes andere anders deeorirt, und der Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen ‚je zweien mit löwenföpfigen Greifen, 
wehche die Lyra bewachen, geſchmüdlt, 
Beifpiele römiſch-joniſcher Dranıng. ind 
nur:wenige vorhanden. Sie zeigen ‚eine millkülsrliche 
Nachahmung ver fpäteren griechiſchen BVildungäwei⸗ 
. ‚fan. Der: joniſchen Ordnung: ohne deren Wobhlvechält⸗ 
ip und confirustiven Zufemmenbang. : Die Säulen 
ſteben oft auf einem poflamentartig fortlaufenden Un⸗ 
erbau (Stereobata ), md ſelbſt Die Halbfäuien auf 
wortvetenden Poſtamenten. Die Pilaſter haben Feine 
v eigenen Kopfgefimfe mehr, fogdern: Kapitäle gleich 
‚Damen der Säulen. Es finden ſich auch reich — 
Kapitäle mit ˖ Goldoerzierung und mit A 
Mie. Daßs if die attiſche mit oft fehr unbebrätender 
Einziehung, deren oberes Riemchen fich Bars gang an- 
mtr Ren darüber. befinpbichen Pfühl zurückzieht. Das 
ranzgeſims ift unverhälmigmäßig groß, und unter 
‚ Berdirangplare brfianes ſich meiſt ein Zahnfchnittglien, 
Die Gima iſt micht mehr zur Regenrinne ausgehöblt, 
- forwern bloße Decoration. Die Gliederprofile ſind 
mel: aus Koniehänten zufammengelegt, wulſtig und 
» Ay, ohne jebe feine Bewegung, die an ihnen Das 
Säereüſlicht bewirkt, welsbes bei den griechiſchen @lie- 
dernagen eine jo angenehme Berinelung zwiſchen 
J Licht ·und Schatten bervorbringt. - | 
Zu viefen Bauwerken gehört: : 
1) Der Tempel ver. Fortune Birikig. zu 
Mom, ein vierfäuliget Proſtylos Pſeuppperipteres 
amit æiner freiſtehenden Säule hinter der Cechſäule und 
Ffartgeſetten Halbſäulen an der Cellamauer. Por 





Bergierung. 437 
mb. 14 Glege an den Säulenflämmen ‚von außen 
ſichtbar bleiben. Architrav und. Fries befiehen aus 
einem vingförmig gearbeiteien Stein, - Die Reliefs 
des Frieſes fielen den Sieg des Bachus über die 
tyrrheniſchen Seeräuber vor (eigentlich nur: bie Mit 
telgrapges, Baus, den, Porlber füutornd). Zarte 
Verhältniffe und elaſtiſcher Schmung : zeichnen, Diele 
Glieder ang. ; Ueber dem Hauptgefing wölbt ſich die 
. Kuppel (Ihpla)n;aus einem einyigan- Stein geaxbei- 
tet, 8 Fuß 4 Zoll im Durchmeſſer und 3. Faß 4 Zoll 
hoch. Weber: der, Mitte den Kuppel ſteht der erwähnte 
Auffag, von:;pem;fpigige Blätter herabfallen, welche 
in Binnen auslaufen, deren Zwiſchenhöhen ſich Aber 
der Traufe der Kuppel zu Megresmellen ähnlichen 
- Berzierungen bilden. Am Fuße des Auflapas ent⸗ 
fpringen drei Akauthuskelche, aus jedem herfelben tritt 
ein höchſt zierliches Rankenwerk mit Diſtelblättern 
und Blumen hervor, theils nach unten fi mendend, 
wo #3 mis doppelter Windung bie ſchönen confolen- 
artigen Maſſen bildet, welche fih auf die Blätterdecke 
. ber Kuppel binlagen ; theils auch in entgegengeſetzter 

Richtung nach oben ſirehend, wbenfalls in riner herr⸗ 
lichen Rankenwinduug endigend. - - 9 | 

Die übrigen: Baudenfmale: viefer Gatiang Fönnen 
wir nur Dem Namen nach angeben, um uns sicht zu 
weit auszubreiten. Hierher gebättr ;. 

Das Veſtihnlum in Eleuſis, var Eingang ein 
Peribolus in den ianern Hofraum zum gebeiligten 
Bezirk des Tempels der Demeter, deſſen Kapitäl und 
deſſen Anten der korinthiſchen Ordnung unzweifelhaft J 
angehörten. een 

Das Saulenkapitäl aus dem Tempel des 
Apollo Divymäns bei Milet, reich, edel in ſei⸗ 
nen Verhälmiſſen, kräftig und Durdaus-mußerhaft. 

Die Säule aus pen Innern des Apollo- 
Tempels zu Baffae bei Phigalia, dem Ein 
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gung in der Cella dieſes Tempels gegenüber, von 
welcher höchſt wabeſcheinlich die Statue des’ Apollo 
Epieurius gefandert bat. °  " 
Das Säulenfapiräl unter ven Ruinen des 
Apollo⸗-⸗Tempels bei Mile. '- © 

Das Pfeilerfapitäl und die Suule, aus 
den Ruinen unweit des'Amphitheaters zu 
Päftum, offenbar unter römiſchem GiAflir entſtan⸗ 
den, mit rweiblichen Köpfen verziert und mit einer run⸗ 
den Plinthe der Säulenbaſis. 

Der Eingang des Thurms der Staude zu 
Athen, der von Andronikus Kyrkheſtes 159 
v. Chr. erbaut wurde, und auf veffen pyranridaler 
Dachſpitze ein eberner vom Winde felbft drehbarer 
Triton fland, der mit einem Stabe anf den Wind 
herab zeigte, der gerade wehete. 

Die Cingangshalle zum Tempefplaß Des 
panbellenifchen Jupiter in Athen, welde 
einer fpäteren Zeit, als die vorigen, angehört, etwa 
der des Kaiſers Hadrian. 

Det Ehrenbogen des Hadrian sw Atpen, 
füdöſtlich von der Akropolis. - 

Die Incantada zu Salonidt Cauf vente 
Zauberfiguren), die man für ein Grabimat van. 

And der Römerzeit! 

Der runde Tempel der Befio au Zivolt auf 
dem ſchroffen Felsrande des tiefen Keſſels, in den der 
Anio hinabſtürgt. Das Hapitäl zeigt Ecrkſchnörkel, 
wie Widderhörner gefaltet; die Blätterreipen- gleichen 
dem Krauskohl. Der Fries iſt feſtlich mit Stier 
köpfen, Feſtons, Rofetten und O:pferfchalen gefchmüdt. 

Die Portika des Pantheons oder der Ro— 
tonde, fo wie das Innere des Pantheons mit acht 
großen Michen. 

Der Tempel des Jupiter Stator aut dem 


x 
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Inutigen: Campo vaaeino, deſſen Periſyles una 13 
Säulen korinthiſcher Ordnung batte. 

Dad Forum des Aecoa in Rom, ein mößig 
grußer Sünienhof. mit einem Tempel der. Dinerm. 

Der Tempel des Antonin und der Fau— 
kinmad . 

Der Tempel: des Jupiter Tonans, 

Das Frontiſpiz des. Rers, 

Der Trinmphbogen Des Konſtantin, 
‚ Das Tempel des Mars Bleor. unde, 

Die Baſilika des AntoninzußRom,.. 

Die neuen en Meiſſer, welde bei den 
—ãA rouungen ſchon exwaͤhnt ſind, bar 
ben auch hier das Verdienſt erworhen, die alte 
korinhiſche Saͤulenordnung In. ihrer. Zu Oligr- 
rung wieder herzuftellen. Rach Biguola find die 
Kamen ber. Hauptglieder folgende: 

Das Kranzgeſims. 
Rinnleiſten oder Sima, mit den Löwenköpfen zum 

Ausguß des Regenwaſſers. 

Modillons, Kragſteine oder Sparrenköpfe. 
Seitenanſicht derſelben. 

Band oder Streifen, woran fie feſtſitzen. 
Pinienapfel auf der Ecke der Jahnſchnitre. J 
Der Fries oder Zophorus GBildertraͤger). 

Fries mit Basreliefs verziert, “ 
Der Architrav oder Hauptbalken. 
Architrav, wo alle Glieder, welde die Streifen oder 
Fascien trennen, mit Schnigwerk verziert find. 


. Das Kapitäl. 
Dedplatio oder Abacus. 
Biume oder Roſe. / 
Broße. Schaecken, Eekhneden.. 
-Sieine Sehusiden. oder Schnörhel, Mitekiöneden. 
Blätterigenen mit ihnen Sanaelo. aden Gtrunb⸗. 


“- 
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. Köpfe der Blätter, welche die Schnecken unterliligen. 
Deren, Rappen hier mit Dliven- 
Große Blätter, ) blättern gerade find, ſonſt auch 
Kleine Blätter, 7 mit Krauskohl, Barenklau oder 

. ; Manthuwblättern. 

Der mit den Blättern, Schneden und Bhamenflen- 
gein verzierte Kern oder Krater, 

Ring oder Rand des Kerns, 

Blumenkapſel, woraus der Stiel ſveingt, der hin⸗ 
ter den kleinen Schnecen durchgeht und eine Roſe 
trägt. 

| Durchfchnitibes Ra oitäte: 

Profil des Deckels, des Kerns, des Ringes und der 
‚Rofe, des Stiels und eines großen Blattes. 

Linie zur Beflimmung Der Ausladung der Blätter 

und Schneden. 


Grundriß des Kapitäls. 
‚Dig aus den Blumenſtengeln entſprießenden Schnecken. 
Grundriß der vorſpringenden Roſe. 
Anordnung der Blätterkronen, ans welchen die Schnek⸗ 
ken entſpringen. 
Grundriß des Abacus, des Kerns und der vierund 
Ä zwanzig Canelirungen. 
Grundriß und Anordnung ber Blätter. 


‚Sehr oft haben die alten. Rünftler Eh nicht fo ge⸗ 
wiſſenhaft ſtreng an eine der drei gedachten Bauord⸗ 
nungen gehalten, ſondern ſich Abweichungen davon 
erlaubt, und nur die Grundform des Kapitäls der ko⸗ 
rinthiſchen beibehalten, während ſie die Verzierungen 
deſſelben je nach ihrer Phantaſie anbrachten. Sie 
wäblten fiatt des Blätterwerks Menſchen⸗ und Thier⸗ 
geſtalten, Waffen u. dgl. Bauwerke dieſer Art zählt 
man zu der compofiten Drpaung. Cie gaben 
Beranlaflung zu der von Pallapio und Soamgzzi 
ſpäter erfundenen vömifhen Drpaumg 
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Bir zabten: hierher den Troͤumphbogen Yes 
Zitns.m Rom, ver-eine Pforte mit zwei Halbfäu⸗ 
ben, auf Poßamentem ſtehend, bildet. Diefe tragen 
ein Bebätt, über welchem fi: eine Attika erhebt. Die 
Kapitäle ſind halb joniſch, Halb korinthiſch, und bes 
ſigen weder die Zierlichkeit des einen, noch des an⸗ 
dern, und doch flad-fie nicht —hHne Anmuth. Das ko⸗ 
rinthiſche Hauptgefims it faſt zu zart gegliedert im 
Vergleich mit den aewakig bervorſturzenden Schnek⸗ 
ken des Kapitäls. 

Der Trinmphbogen Des Septimius Seve⸗ 
rus, deſſen Gehbälk ſich weſentlich vom korinthiſchen 
und joniſchen entfernt, aber Doch ein fo eigenthümli⸗ 
des Ganze bildet, Daß man es füglich zu einer befon- 
| dern Ordnung zahlen kann. 

Die Thermen des Dioeletian entwickeln die 
ganze Prachtliebe der römiſchen Kaifer. Gemälde, 
Statuen, Ornamente aller Art waren darin verfchwen« 
derifd vereinigt. Von acht Säulen, melde den in- 
nern Saal des Gebäudes (ömüden, find die vier in 
den Ecken ſtehenden korinibiſch, die andern compoflt. 

Die neuern italienifchen Baumeifter haben nun Dafür 
eine befonvere Regel aufgeftellt, namentlih Bignola. 
Nob weiter aber gingen die Verſuche, eine deutſche, 
franzöſiſche ꝛe. Ordnung aufzuftellen, und führten 
zu wunderlihen, bizarren Compofitionen, in denen 
- fi befondere Boromini hervorthat. Palladio 
nahm zu feinem Mufter das Frontiſpizdes Nero, 
Scamozai ſchöpfte aus derfelben Duelle. Beide ha⸗ 
ben dem Sodel oder der. Plinthe des Säulenfußes 
die Form einer Einziehung oder eines Ablaufs geges 
ben, der bis zur Ausladung des oberſten Plättcheng 
ihres Pofamentgefimies reicht. Vignola gelang 
es, wie gelangt, am beſten. Er gab feiner Compofis 
tion mehr Regelmäßigkeit. Die Blieder feiner Baſis, 
feines Poſtamants und Kämpfers find weislich fo ge⸗ 
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ordnet, daß Me mit den höherliogenden übereinflim- 
men, er gab ihnen Feine fo große Gliederung, ‚wie 
den höher und dem. Buge dahor entfeuntes-Eiegemwen. 
Die Ausladung dev Blätter, fo wie die Sıchuaden, die 
zu bedeutend. unter den Abaeus zurücktreten ud Den 
zum Kerne gehörenden Viertelſtab zu ſehr zufaugımen- 
drängen, geben Dem obeven Theile ein gebeädtiug, ſtei⸗ 
ſeo und ſchweres Anſehen. 

Die Haupiglieder dieſer compoſiten Orduung ind: 

Der Fries (Zophorus). 

Fries, mit Arabesken verziert. 
Lyſis oder Kopfleiften unter der Kranzplatie 


Das Kapitäl. u 
Boluten oder Schneden. | 
Peterfilien- oder Bärenklgublätter, .. 
Blume. ER 


Grundriß des Rapitäls, 

Seite des Kapitäls ohne Blätter, um vie Korm der 
Voluten zu eıfennen. Ä 

Klotz, den die Blume bellbeidet. 

Ausladung ver Blätter. | 

Mit Eiern gezierter Biertelſtab. ' 

Grundriß des Schafts, der Eoneikungen vr der 
Krümmung des Abend... 


| Durchſchnitt des Kapitäfe, 
Scdhnede, nad derſelben Methode gezeichnet, wie beim 
doniſchen Kapitäl. 
Der Kern. 
Punktirte Linie, um die Ausladung ver . Blätter und 
Schneden zu beflimmen. 


Anftatt einfacher Säulen wurden wi auch Bilv- 
fäulen' männlider und weiblicher Geſtalt 
als Stützen von Sefimfen angewendet. Die orfleren 
nennt man Rtlanten oder Telamonen, Die depte 











BVemierung. ns 


ren Caryntiden. Cine Hauptregel-babei ifi, daß 
diefe Statuen nicht unter dev Laſt gedrückt erſcheinen; 
Daher giedt mem den Kapitälen eine möglichſt leichte 
Foem, z. Bi die eines durchbrochenen Korbes, won fie 
auf dem: Kopfe tragen. Das Zragen auf dem Nacken 
oder anf den Scholtern if ſchon wertiger gut, es giebt 
ven Sratuen fchon ein angeflvengtes Ausſehen. Bild⸗ 
ſäulen diefer Art finvet man bei Pandvofeion zu 
Athen, das aus einer mit Marmorplatten gedeckten 
Halle beſteht, deren Geſims von 6 Bildſäulern und 
2 Wandpfeilern getragen wird. Bier dev Bildſaͤnlen 
in der Front und zwei in dev Seite fliehen auf einem 
Unterbau, der den innern Naum auf Drei Selten um⸗ 
fließt. Die Statuen, Jungfrauen im panathenäi« 
ſchen Feflanguge, find von der. höchſten Schönpeit; fie 
tragen ein Forbähnlidhes Kapitäl, welches einen fehr 
pafienden Uebergang aus der freien Körperform zu 
den geraden ardhiteftohlfhen SFormen des Geſtmſes 
Bilder. Solche korbtragende Statuen nennt man des⸗ 
halb auch Kanephoren. 

- Die Tribüne in dem ehemaligen Antikenſaale 
des Louvre zu Paris, welche den Eingang ſchmückt 
und vier Statuen, die wie aus einem Sänlenſtamm 
heruusgewachſen ericheinen, in der Front zaͤhlt. Der 
Baumeifter, der diefe Tribüne fertigte, wur Jean 
Gouzon. 

Die Verzierungen der Architravſoffiten 
ſind zwar keinen Regeln unterworfen, der Geſchmack 
allein entſcheidet über deren Wahl, und fie hängen 
vom Reichthum des Gebälkes überhaupt ab, doch 
ließe ſich davon etwa noch Folgendes anführen. Der 
coniſche Säulenſtamm ward bei den Alten nicht 
in einer geraden Linie, ſondern mit einer Schwellung 
von unten an verjüngt. Später wurde das untere 
Drittel des Schafts eylindriſch gehalten, und von da 
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erſt an begann die geſchwellte VBerjüngung, Hierbei 
gelten folgende Regeln: 

Bei einer Säulenhähe von 15 Fuß theile won den 
untern Durchmeffer in fechs Theile, und vehme fünf 


‘Davon zum oberen Durchmeſſer. Bei einem Durch⸗ 
mefler von 20 Fuß theile-man den unterm Durchmeſ- 


fer in 64 Theile, und nehme 54 zum oberem;- bei 


- 30 Buß in 7 Theile, wovon 6 zum. dem; bei 40 Fuß 
in 74 Theile, wovon 64 zum ohern. Bi 50 Fuß 


iſt Da Berhältniß Des untern Durbmeſſers gum pbern 
wie 8 zu 7. 


Bei Säulen von 12 bis 15. doß nich ven 


- srav 4 Durchmeſſer hoch. 


Bei Säulen von 15 bie 20 Fuß (heile man die 
Säulenhöhe in 13 Theile und nehme einen: am :Höhe 
des Architravs. 

Bei 20 bis 25 Fuß theile man Die Höhe im 121 
Tpeile uad nehme einen zum Ardittam. 

Bei 35 bie 30 Fuß Hohe iſt er der zwölfte Theil 
der Säulenhöhe. 

Die. Höhe des Frieſes beträgt immer del Bier. 
tel des Architravs, wenn er nicht mit Figuren verglert 
werden foll, dann muß ex gleih.hod fein. ,- -.: 

Die Höhe des Kranzes ifl folgenden Regeln un⸗ 
terworfen: 

Die Höhe ſowohl, als die Ausladung des Zahn⸗ 
ſchnittgliedes beträgt einſchließlich deg belröneaden 
Gliedes zwei Siebentel der Architravhöhe; die Höhe 
der Kranzplatte einſchließlich ihres bekrösnenden Glie⸗ 


des ebenſoviel, ihre Ausladung das Doppelte. davon. 


Die Sima iſt um ein Achtel höher als die Kranz⸗ 
platte, und ihre Ausladung ebenfalls der Höhe gleich. 
Die ganze Ausladung des Kranzgefimies, von der 
Fläche des Frieſes an, iſt alſo der ganzen Höhe des 


J Kranzgeſimſes gli. 
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ı . Weberae FJweſchen weiten und die Stellung 
der Säulen gilt Folgendes: : - | 

Gobald die Säulen einen und einen balben ihrer 
unten Durchmeſſer auseiianderftehen, heißt die Stel⸗ 

fung Pykmostylos, engfäulig, bei zwei Durch⸗ 
meſſern Bpatylos, nabfäulig, bei 21 Durchmeſ⸗ 
fern Enstyios, fh dnfänlig, bei drei Durchmeflern 

Diastylos,weitfäulig, bei mehr als drei Durch⸗ 

meffern Arasostylös, fernſäulig. Stehen die 
Säulen im Lichten nur einen und einen halben Durch⸗ 
meſſer auseinander, fo werden fie am ſchlankeſten 'ge- 
halten une erhaften zehn Durchmefjer zur Höße, bei 
zwei Durchmeſſern Lichtweite neun und einen halben, . 
beiqywei und ein wiertel kichtweite neun, bei-drei Durch- 
 wieflemn acht und einen halben, bei mehr nur acht 
Durchmeſſer Höhe. | 
Die @tlänfe wird um ein Fünfzigfiel ſtärker gehal⸗ 
ten, weil der heile Hintergrund dur die Intenſität 
des Lichts etwa fo viel von ihrer Dide ſcheinbar ab⸗ 
ſchneidet. 

Das mittlete Spatium bei einem Proſtylus wird 
beim Euftylos und bei noch engerek Stellung um 
32 Durdmeflee weiter gemacht. Die Säulen einer 
anggen Seite eines oblongen Tempels oder die bei 
einem runden Tempel werden fo geftellt, daß vie ge⸗ 
gen die Cella gefehrten Linien der Säulenflämme, 
mit aber ihre Achfen im Loth fliehen. 

In der Verzierung und Anordnung der 
Glieder finden mir bei’den Griechen ven größten 
Runftfinn entwidelt. Die Römer dagegen ließen fi 
hierin manchmal eine Ueberladung zu Schulden fom- 
men, manchmal find fie bei der Anordnung der Glie⸗ 
det aber auch wieder zu farg geweſen. Auf eine vers 
fHändige Weile und nur an geeigneten Stellen anges 
bracht, können fie den ſchönſten Effekt hervorbringen. 
Hierher gehören die Stelen, Lippen oder Denk. 
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nhler, Die Sorge um ⸗die Hingeſchiedenen war 
den Menſchen ſchon in den früheften Zeiten eine in. 
nige Angelegenheit. Die Ueberreſte geliehter Ver 
florbener wurden verehrt, ihre Rußeflätten ausgezeich⸗ 
net und mit Beziehungen auf ben Todten geſchmückt. 
Sie waren der.Ört, we die Hinzenhlicbenen ſich ern- 
Ben, ahnungsvollen Betsachtungen über vin Jenſeits 
bingaben, in deren Nähe fie gern verweilten, und wo 
fie oft felbfi ihre Wohnfige zur ſteten Verehrung auf- 
ſchlugen. Unter ſolchen Betxachtungen entwickelten 
fich nad und nach die Religionsanſichten uud deren 
verſchiedenartiger Cultus. Es entſtanden Dabei die 
Berlisfaiffe eines engeren Zuſammenlebens, Oxund⸗ 
eigenthum, Bewirthſchaftung, Einrichtung bequemer 
Wohnungen, würdig ausgeſchmückt für-Gäster und 

Menfchen. 

Unter allen Völkern mar es aber vorzüglich den 
- ‚Beierhen vergönnt, auf Dem augedenteten Wage, durch 
« natürtide Anlagen begünstigt, zu. jener finuigen Kunſt⸗ 
ausbildung zu gelangen, die wir in ihren Monumen⸗ 
- dem ‚bewundern und jest noch als Das beſte Muſter 

anerkennen müflen. 
Bon den verihiedenen Grabdenkmälem, weiche in 
meunerer Zeit wieder aufgefunden Wurden, betrachten 
wir bier nur eine gewiſſe Gattung, nämlich die häufig 
‚on den Athenienfern aufgeftellten Grabüberſätze, Epi⸗ 
tbemen oder Stelen. Sie beftehen gewöhnlich aus 
- ‚einer dünnen. aufrecht ſtehenden Marmorgintte. Auf 
- Ber Borderfeite Des Stammes befindet (üb dann häufig 
-:eie Infchrift, oft nur der Name Des Verſtorbenen, 
and- darunter dev legte Abſchiedsgruß XALPE (freue 
dich, lebe wohl), Zum Anvenfen des Dargebradhten 
MDpfers findet man aud) Mofettan. oper eigentlich Schar 
- Sen auf folden Steinen in Relief ausgeführt. Def 
vers find auch Reliefdarſtellungen, Abſchiedéſcenen, 
Weihnngen, Andeumngen aus dem Kreis des Diony⸗ 
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bhea und x Digfigrien darauf abgebildet. Oben war 
die Platte ſtets mit einem leichtzen Geſims verſehen, 
ũber · welchem ſich dann ein geweihter Giebel oder ein 
varzierter Aufſatz erhob, der das Ganuze bekrönte. 
Candelaber gehörten bei ven Alten zu den zier⸗ 
Hafen Geräthſchaften, nicht allein-in den Tempeln 
und öffentlihen Gebäuden, fondern auch in Private . 
haniem. Ihre hauptſächliche Befimmung war: Lam⸗ 
von: onen Feuerbecken zu tragen und Deren Licht zu 
der erforderlichen Höhe zu erheben. Einfachen Ber 
dürfniſſen entſprechend, beſtanden ſie zum Theil aus 
gebrannter Erde, wurden jedoch in der Blüthezeit der 
Kunſt meiſt ſehr zierlich aus Bronce, oft auch aus ed» 
fen Metallen, mit Semmen verziert, gefertigt, aber 
auch aus Marmor hat fich manches faſt allzureich und 
phaniaſtiſch geſchmückte Werk der Art erhalten. Die 
mehren un» vorzüglichſten Beipiele von Bronce» 
GBoandelabern ſind in den verfhütteten Städten Her⸗ 
onkmum und ‘Pompeji wieder aufgefunden worden. 
So mannigfach Deren Ausſchmückung auch angeord- 
wet, und nie verſchieden ihre Conſtruction auch ſei, jo 
laſſen ſich doch immer drei Hauptiheile erkennen, 
woraus fie In der Regel zuſammengeſetzt ſind. 
a) Die Baſis. Sie ruht gewöhnlich auf drei 
Füßen, meiftlöwen- oder Greifentatzen, ſeltener wurde 
eine wiereitige ‘hatte Dabei angewendet. b) Der 
Scch aft. Diefer war gleich einem. Säulenflonme 
< ‚glatt oder gereifelt, zuweilen hatte ev auch Die Form 
eines Pilaflerd oder eines Baumflammes. Es gab 
auch Candelaber, deren Scaft aus zwei Theilen bes 
Hand, wovon der eine, im andern verfchiebbar, fich 
web dem. Bedürfniſſe höher fielen ließ, c) Der 
Knauf, auf weldem eine Lampe oder Feuerbecken 
‚ger Mmilelkung Dies fand, Aus dem Knauf ent 
Awringen auch zuweilen Achte, welche mit Schalen en- 
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digen, worauf Lampen geſtellt, oder Rauken, woran 
Lampen angehängt werden Eonnten. 

Die reichhaltigſte Sammlung der verfchiebenartig. 
fien Bronce-Candelaber wird im Museo Reale au 
Neapel aufbewahrt. Mir befchreiben hier tie Eon» 
firuction zweier diefer Candelaber ‚wie fie am häufig⸗ 
fien vorfommen. : 

Der erflere, ein einfacher Candelaber, iR 4 Buß 
44 Zoll preuß. hoch. Seine Baſis ift dreibeinig mit 

Lömenfüßen und Tagen, Die aus einem zum Stamm 

einleitenden Mittelſtück entſpringen. Die Zwifchen- 
"räume find mit ſchön figlifirten Epheublättern ausge⸗ 

fülle. Der gerippte Stamm bat an feinen beiden 
„Enden Stifte, der untere fledt in der mit einfachen 
Reifen gebundenen Baſis, auf den obern iſt ver Knauf 
aufgeſteckt. Der Knauf hat die Geſtalt einer zierli- 
den Vaſe mit feinem Fuß. Unter dem Aufriß deſ⸗ 
feiben bemerkt man den Grundriß zur einen Hälfte 
von unten auf, zur andern von oben herab gefeben, 
“wobei die feinen Glieder erfcheinen, welde ſich in der 
" Bertiefung des am Rande verzierten Tellers befinden. 
— Auf dem Teller des Knaufes ſteht eine doppel⸗ 
flammige Broncelampe (Bilichna). Der Griff ver 
felben bat die Form eines Blattes, Darunter hängt an 
“ einer Kette das Inſtrument zum Ordnen der Dochte; 
darüber war an einer andern Rette ein Stöpfel befe- 
fligt zum Verſchließen des Loches in der Mitte, durch 
welches das Del eingegofien wurde. Born find zwei 
Vorfprünge mit den Löchern für die Dochte. Lampe 
und Sandelaber find in Pompeji gefunden worden. 

Der zweite Sanvelaber hat eine gleiche Conſtruc⸗ 
tion mit dem vorigen; er ifl zwar nur wenig höher, 
aber bedeutend reicher verziert, und gehört zu den ele- 
ganteften Beifpielen, welche bis jegt in Hercnlanum 
aufgefunden worden find. Die Baſis iR von auge 
nehmer Form, mit phantaftifhem Ornament geſchmückt. 
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Diner: tretest: unier Panthertoöbſen uhd dieſe unter 
WBlättern hervor.Der Webergang zu vVem fein gerei⸗ 
Felten S dh Wise hie — ——— *Von der 
geußßten Bulibribeht Kia dt Kuauß ver aber nur mit 
we Orvame uovorſehen· In, aber feine: Orfihkt und 
Poſiliee ꝓigen vario ferien hornteuſiun als 'diele 
det⸗prãchelgſten Beiſpiele die Art,rin reithſter Ver⸗ 
u. Yard‘, ! pm 
FO 5 07 ee PTR ewifhüren. and 
: Bear Bali vet yrürem., nämli.das vom Weite 
agundehhe rer ‚Dieffaunne;: Jan Bet den Alten durch⸗ 
— — — 1 —————————— 
lichon Defdait angeſnoffen; 6" url mit ver Säufen- 
Ncungi ini. den Baanerlen in. Harmonis gebracht. 
Ein ähnliches Verhältniß wurde green bei 
ven Fenate vru beobachtet.. 
Meiningen beſtand die barizontale ueberlage, der 
Sctorz / sus: weinen. hinreichend. ſtarken Steinbalken. 
Derſelbe lagert fich nit feinen Enden quf- en Ge: 
mänden der Deffnung, und wurde entwe der ſo im die 
Wand eingebunden, daß er mit ihr eine Fläche bildete, 
oden der Sturz wurde in der Front einem Aichitrav 
gleſch bearbeitet, mit deſſen Beſtimniung die ſeinige 
ohnehin viel Aehnlichkeil beſizt. 
Ph ey pe Sturz wurde Datın gewöhnlich ein 
Ihn als Verdachung angeoronch und zwiſchen 
re 'zuineilen auch nod ein Frles gezogen, ſo daß 
Das ganze Geſims dem Gebälk einer ver Ordnungen 
zu vergleiden war und fich harmoniſch at Ocbäude 
Ber übrigen · Archnektur auſchloß 
Dirt ———— des Sutzes 
war⸗die Vedingung zu einer weiten archtiektoniſchen 
Durchbildung dev Gewände, Schenkrl oder Pfoſten 
gegeben, welcht von: ven’ griechiſchen Künftlern auf 
Feind vorfinebene Weile vorwrefflih ausgeführt 
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U) ‚Musisueiih. 

+ Bullen: Ge warde Mudich des ai er be⸗ 
bandelte Etunz 'an beiden Eden Auuch Aaten amiter- 
ſtützt, welche dann vie Memande bildeten: Orer zwei⸗ 
tens: Die. ſämmtlichen Glleder betr Meurzes wurden 
an fihnen Gcirn gebröhen und am beiten immäden 
als Sinfefinug. ade Verlirieung; entweien: Mit zur 
Gämelle over der Sohlbank heca bgefühn, Die er⸗ 
ſtere Art mit der Pilafter-Acchitehige. gicht Ben Ban. 
‚gen nen Charakter reis griechiſcheg: Murtal An 
einem. Flügel der athenianſiſchen fi 
ein Genfer der Art echalten; An Des- Sieden des 
Thbraſyllos birtet. eis worzhglides Bellgicl Lines Art 
dar. — Es aſt tinleuchtend aa bei eiace co lche Un· 
ordnung bie Weite. im Lichten 'oben- zbne ſe ab ai; 

unten. fein mus. . ug —32 N 
Die zweite Art ift die gebräffichere —— We, und 
wird von Vitruv, der die erfiere air ur ehe, 
ih drei verfihiedene Gattungen eingetheftt,- WMBem er 
eine borißdr ‚eine jontfhe und eine —8 Lyon 









beſchreibt 
Wir finden, iudeß nur zwei wefenttibe Wet Wieden. 
heiten, fow f bei Vitruv, als au an deh nu⸗ 


erwähnte Kranzgeſims über dem Fries durth Konſo⸗ 
fen der Anconen, welche zu beiden Eten Beb Stur- 
zes angebracht find, unterftügr wird, mößlrt Ve ganze 
Anordnaung auf's Höchfte bereichett‘ wich, oͤber daß 
das Geſims ohne dieſe Anconen beſteht 
Noch iſt zu bemerken, daß bei den Ater fach! 
‚de Thüren, als quch die Fenſter, KH enger 
is unten gemacht. wurden, wofür jevoch Klerus 
‚ ‚keinen Grund angiebt, fondern nur vorfreibe; da wel⸗ 
chem Verhältniß dies geſchehen ſoll. 
.. Nachdem wir nun an den ——————— — 
ſtern die Verzierungen, ohne fie in eine prinzipielle 
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menten, welde darin beflebeng daft Hr Oben 











Votzierung. 451 

Sedmung za bringen, betrachtet haben, wollen wir 

theoerrtifch Die Verzierungen nach ihrem Charakter und 
Prinzip zuſammenſtellen. 

Das Gebäude, hervorgebracht durch körperliche 
Btoffe, oerſcheint den Sinnen als eine plaſtiſche Form, 
Korperſfoem; allen ſchon dur ihre rein praktiſchen 
- Beziehungen, Dur die Beziehungen des materiellen 
Muens, erwect diefe Foͤrm Aufmerkſamkeit, Nach⸗ 
denten und Theilnahme im Gemuͤthe des Menſchen. 
Gegenũuber betrachtet der Mehrzahl der organiſchen 
BDiltungen der Natur, frappirt das Gebäude durch 
einen durchaus originalen, ihm allein eigenthümlichen 
Myharakiter, durch ein Vorherrſchen horizontaler und 
locthreqhter Linien, Flächen und Daffen, durch firen- 
ges Maaß, durch Regelmäßigkeit, ſowohl in feinen 
Hauptmaſfen, als.in feinen vornehmſten einzelnen 
Beffandtheilen, Cigenichaften, welche ſich ergeben aus 
ven Geſetzen der Statik, aus den Principien der Con⸗ 
ſrouetion, aus der Geſtaltung der Bautheile für eine 
bequeme Bewegung um Diefelbe her. Geeignet, den 
menſchlichen Geiſt anzufprechen, wohlgefüllig MM be- 
rühren, allein ſchon durch das Geſetz Der Ordnung, 
durch jenes Geſetz, welches der menfchliche Geiſt als 
die Grundlage feiner Geſundheit und einer befonne- 
nen Thätigkeit deſſelben ſich ausſpricht. Dieſer an⸗ 
ziehende Eindruck, welchen das Gebäude hervorbringt, 
ſteigert noch das Intereſſe des menſchlichen Geiſtes 
und bildet eine natürliche Vorbereitung, die plaſtiſche 
Form, in welcher die Buumerfe ſich darftellen, in eine 
äftperiiche Beziehung zu fielen, aus dem Geſichts⸗ 
pısufte ver Schönheit zu betrachten und zu bilden, und 
defſelbe einer Einwirkung auf Den menſchlichen Geiſt 
in diefen Sinne fähig zu mächen. Die ideale Be» 
Hemmung, welche vielen Gebäuden neben ihrem ma- 
teriellen Zwecke gleichzeitig oder fogar vorhereſchend 
beiwohnt, hat die Anforderungen, ihre Form aus 
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Derzissung, 453 


weiſen, ale die Bauwerke; bei dieſen foßkte auch jene 
voetiſche Blume des Geiſtes dargeſtellt werden und 
Rahrung finden, durch welche das menfhliche Dafein 
inſonderheit von wem Der begabteren Thiere fi un- 
tericheidet, das Gefühl für Die Schönheit in den Be> 
ziehungen, in welchen daffelbe eine plaſtiſche Form 
von der Natur des Bauwerks zu dDurddringen vera 
mag. Nach dieſem idealen Ziele, nad diefer Auf⸗ 
faffang folder Bauwerke unter dem Geſichtspunkte 
Des Kunſtwerkes, deren Beflimmung eine foldye Auf: 
faſſung als natürlich ericheinen läßt, haben Die edel- 
ften Geſchlechter der Menfchheit, welche die Gefchichte 
uns bemundern läßt, gerungen, mit immer erneuerter 
Luft, mit erneuetem Aufſchwunge, ein Gefchlecht nad 
Dem andern, Das jüngere belehrt vom vorhergegange- 
nen, und fo lange in fortdauernder Steigerung 
und höherer Entfaltung, als die Kultur diefer Ge⸗ 
fchlechter überhaupt in fortfchreitender Entwicke⸗ 
- Aung ſich befand, und ermattet und verfallend, fo- 
bald in der Entwidelung der Kultur Störung eintrat 
oder gar eine vollftändige Verwilderung derſelben. 
Solchergeſtalt iſt die Baukunſt in ihrer Idee Md ih- 
rer praktiſchen Hervorbringung ein theures Vermächt⸗ 
niß des Geſchlechts, dem wir angehören, ein Zeichen, 
ein Abbild der Menſchlichkeit, und ſie wird dauern, 
dieſe Kunſt, jo lange das menſchliche Naturell feine 
geiftige Gefundheit behält; fo. lange der Menfchen- 
geift nicht aufhört, nach Entwidelung zu ringen, um 
einem idealen Genuß nachzuleben. 

Bon verfchiedenartigen Rüdfichten, die bei dem 
Ziele der Ausbildung der Baumerfe befolgt werden 
mußten, zergliedern wir zunächſt Die dee des Archi⸗ 
teftur» und Schmudiyftems. Als zunächſt wichtige 
Momente diefer Verfeinerung, diefer fiructiven und 
äfberifchen Ausbildung der Gebäude im Einzelnen 
find vie folgenden anzuführen: 


4 Del 

1) Verfeinerung der firmeiven Aufaffn geasBe- 
bäudes, 3. B. Unterbau, Ttaufgeſimſe, Hüwgepkbatte, 
Rinnleiſte, das. Befimfe von Deffnungen, Zongfkin- 
Kapitäl (z.B. doriſches), Abfantung, oder Abreseiung 
fharfer, für den Gebrauch der Schilde uubegmemer 
Eden, zumal an freifiehenden Stützen, fa Die Säu⸗ 
len, die Pfeiler des ramantiſchen Baufiyls, Die: Ber- 
feinerungen (Caſſetten) an horizontalen und gemölb- 
ten Steindeden, Gewölbegurte im antiken, iselieni- 
fhen und mittelalterlihen Bauſtyl, Schwibhegen, 
Zhürmelung, im germaniſchen Sigi, mittelaktenliche 
Steindächer. 

2) Unterordnung von charabkteriſtiſchen Beſnnd⸗ 
theilen ver ſichibaren Conſtruction des Gebãudes an⸗ 
ter die Herrſchaft einer ideelleren und freieren Ord⸗ 
nung, als jene, welche allein durch dad Geſetz und die 
Conftruckon bedungen, wird, Unterordnung dieſer 
Theile unter das Geſetz einer äſthetiſchen Drimgsng, 
3. B. äfthetifhe Ordnung im Plan, Ordyung im den 
Achſenweiſen und Dauerverfettusg im Planz. Bus: 
gleihung, gegenfeitige Balancirung der „Hößepver- 
böffniffe, der Rieme und Baumaflen ; aſthetiſche Ord⸗ 
nung in den Steinſchichten (äſthetiſch geordneter Fu- 
genſchnitt), äſthetiſche Ausgleihung im der Größe der 
Maueröffanung, in fo weit der Eharafterausurud des 
Gebäudes Died zuläßt. Form der Gaffetten un» Ge⸗ 
wölberippen und der Lage der Ballen. 
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zu einandesamid deu Öcbidfeheile zum Säu⸗ 
dLanaiichmeſſer, ãulenweiten ober Diffnungen zwi⸗ 
ſchen ven Stützen zum Verhältniſſe der Stüten, Ber 
meölbenippen.und Diraſienj Ginfofluug und Oeffnung, 
We ur: Rahmen, Beshälini mon Haupiglied und 
Tebemahle.: oe. 

+ 43 Anbentung der ſtruktiven Zuſammenfügumng des 
GBebinnes durch ausdrucksfähige und zugfeith ſchick 





nwe Formen, wo durch Theile der Conſtrurion ſekbſt 
"ehe Fugcag wicht ſichtbar wird, zur Erlangung einer 


klarenſund beruhigenden Borfiellung diefer ſtruktiven 
Fügung des Gebäudes: B. B. Kranzgefims, Gurt⸗ 
gefimfe, Kämpfer, Pilaſter, Liſenen (von Istello, 
Zeile). " Fr 


5) Hervorhrben von ſolchen Theilen eines Bau- 


werkes die nach ihrer Beſtimmung entweder im Or⸗ 


ganfsmüus des Gebäudes überhaupt, oder auch für 
den’ praffifchen Gebrauch deffelben befonders wichtig 
find, durch austrudfsfähige Baumaſſen, Proportionen 
und Detatlformen.. 3. B. ‚Hervorheben der Ein- 
gangsfeiten der Gebäune durch höhere Baumaffen, 
durch Siebel, Hallen, hervortietende Portiken, durch 
ogen und Thürme, ‘Hervorheben Der Ferifter- und 
Bheöffnungen, duch Einfaffungen Der Sauptein- 
gangstpär, durch Bevorzugung im Maaßſtab und 


' Schmuck. 


* DE ne ae Eee 
np) Anwendung plaftifiher oder. durch Farbe oder 


‚dygh: Berihmelzung plaftiiher Zormen in Farben. 


ayggebrü ter Formen, welche für weſentliche oder 
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a Die Ider einer. entschiedenen Abſchließung, 
Bewegung Mirnda guug der Dhtt-, Unter ober Sei⸗ 


‚tenlassten von Madmaflen: over Tpeitekl wit er 
einer Kronung oder eines Fußes. ri. 
su bi. Die Idee einer Umfaffüng ode Momini⸗ 
zung, oder en DE ee Fe 
c. Die Jose. einer beſtimutten Somberung' und 
Zrennung von .folden Theilen der ſichtbasen Con⸗ 
ſtruction und ſonſtigen Formen des Gebaͤndes, Die 
ihrem Zweck nach weſentlich von eingnder mierſchie⸗ 
den, und: ohne das Mittel ſolcher Sonderung auf ‚ine 
unbeftimmfe, unfichere, die. Form und den Bagriff 
verneinende Weife ineinander fallen, yan ſich vermi⸗ 
Shen fönnten, vermittelft ſelbſtſtändiger Gaumen. zwi: 
hen jenen eingefügt; endlich . Zn 
d. Die Idee einer Berbiudung, eimes allmäh⸗ 
ligen Ueberganges, einer äfthetifchen Bermitselung 
von ſolchen Theilen fihtbarer Conſtruction und fon- 
fligen Formen des Gebäudes, welche ohne Diefe 
Vermittelung ſchroff und roh zufgmmenftößeg und 
die Idee eines organifchen Zufammenhanges der ein- 
zelnen Formen, welche das Kunſtwerk, Das Kunſt⸗ 
ganze bedingt, aufheben würden. 3. B. ad a 1) 
ale Krönungsform: die Kapitäle ron Stügen 
an den Pilaftern, die Kranzgelimfe an den &e- 
bäuden, Die Kranzgefimfe überhaupt, z. 8. bei 
Unterbauten, Rapitälen, Einfaflungen von Deffhun- 
‚gen; die Dedglieder von den Hauptgliedern der Ge⸗ 
fimfe. 2) Als untere Abſchließung oder Fü 8: die 
Unterbauten von Gebäuden, von einzelnen Sänfen 
und Pilaftern, von umrahmten Senftern, die Sedel- 
gefimfe von Baumaffen, Unterbaumaſſen, Pfeilern, 
"vie Bafen von Säulen, die Zuß- oder Unterglieder 
von den Hauptgliedern in den Geſimſen. — Adb. 
Die Einfoffung der Thär- und Fenſteröffnungen, 
der Niſchen und Scrutellen (Runpnifchen), die Rah⸗ 
men der Holz⸗ und Steintafeln, welche legteren ge⸗ 
wohnlich zugleich fruktio find, Die 
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.. RER Bei, Fußboden, die Winfaffungeni von Bild⸗ 
ffächen, die Umfafſungen von Caſſettenfeldevn — 
. dd. Die Kapitäle der Gäulen ale Trentumgs⸗ 
fsemen zwiſchen Säule und Archürav, oder zwifchen 
wen. Fragenden und dem getragenen Theile der Gon- 
Reuchen. Ferner die Rapitäfe und Kämpfer bei den 
Stägenfielumgen und Maueröffnungen von Gewölb- 
‚eonfizustiomm , bie Gurtgefiniie als Trennuntzs⸗ 
: form zwilchen Stockwerken, die: kleinſten (Skeder in- 
nerhalb DerSefimfe, als Sonderung, als veſtimmte 
- .‚Begueugung zwifchee den größeren Gliedern; :pie 
Fußgeſimſe an den Rapitälen ale beiifenmite . 
zung der Unterkante der Kapitäle, ais Sondernngs⸗ 
farm für Die Kapitäle und den Schaft. — Ad. d. 
Der viezedige Abakus der Kapitäle von and» 
f&ulen gie Wermiitlungsferm zwifchen den lothrechten 
„Säulen ums ben vieredigen und horizomalen Inter. 
Iagbellen.. Die vieredigen. Dedplatten auf den Ka⸗ 
wtalen von Rundfänden, über denen viereckige Ge⸗ 
wölbeanſätze fi befinden. Die Schneden oder ähn- 
liche Vermittlungeformen unter ben Eden von Wa. 
fen und Ropitälen. 

7): Qucchbeinguug der Bauwerke mit Verzieruugs- 
formen, mit Schmuck, indem Diefe Formen ſchicklichen 
Aheilen des Buumerbo oder ganzen —* deffelben 
beigeſellt werden. Der Zreck dieſer Schmuckform 

aber iſt noch iasbeſondere 

a. durch Regelmäßigkeit, durch Satcheu Der 
Form Auge, Phantafle, Gefühl auzuziehen, anzure⸗ 

u} zu unterhalten, zu ergößen; oder neben diefem 
Zwecke 

b. zugleich von Bedeutung für den’ Anadruck der 
Kructiven Natur des Bauwerks, ober neben dem 

weck, durch Schönheit zu ergötzen. 

o. Bon kelbfländiger Stellung, Bedeutung und 
Wirkung als Werke ver bildenden Aunfl, oder endlich 
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boliſcher Auedruck, hieroglyphiſches Zeichen für Iderr, 


welche aus dem Zwecke des Gebäudes hervorgehen, 


oder mit Demfelben doch in irgend eine ibeelle Bezie⸗ 


hang zu vringen find. Der Schmuck wird vargeflellt 


durch die Minel der Plaſtik, ver Malerei, ver muſi⸗ 


. viſchen Kımft, ‚je nady feiner Art, feinem Jwed nud 


den Mittele,;, weiche: für ihn aufgewendet werden. 


- Hierzu iſt Folgendes als Grläuterung zuzufiigen: 
.a) Die Mehrzahl der fogenannten Bauornamente, 
», jener: Ornamente, welde vorzüglich gebraucht wer- 
‚new, das sarebiteltonifche Geruſt ner Bautsrfe, 3. B. 


Die Säulen ordmungen mit ihrem geſammten Zube⸗ 


hör, ihren Theilen und Gliedern, auszuſchmücken, 
als da ſindzrder Diäander, die Flechbbäuder, Eier 
. fühbe, Herzblätter, Perlen, vie Runkenzüge, wie Pal⸗ 


meiten und andere blumenartige Verziernugen, welche 


vdem Organiemus natürlicher Gewächſe zwat auge⸗ 


nãähert find, Die Gewüchſe jewod) nicht eigen Kid, narh- 


‚ayruen, wohin. denn aud gehören: Die lilienartigen 


Relchblumen, wie Zadenblätter (Akamhus) uns bie 


mancherlei dolden> und folbenartigen Ornamentblu⸗ 


won, Die Rofette in: ihrer ültern Form, ferner Die ſo⸗ 
: gellawmte Meereswelle, Spivaleunamente,; für die 


VDautkunfi des Mätelalters jene Blattbüſche von Eichen, 


MDarchen, Weißdorn, son Weinblätternt, Epheu⸗ und 


Hopfenblättern, welche dazu benutzt werven; die zroßen 


Hohlehlen in aufrechtſtehenden und horizoctalen Ge⸗ 


— 


ſimfen des germaniſchen Styts, und die Kapitäl- und 


Kämpferiorm, die Tragſteine deſſelben Style auszu⸗ 
ſchmücken. Ferner die ſogenannten Sperbee- Inder 


GSperlingsköpfe an den Bauwerken des germaniſchen 


Gtyls, viele Arten von Sitterwerk, Die Fugung von 


Wand⸗ und Fußbedenbelleidungen von Marmor 


. ı9der anderen Steinen, nad vegehmäßigen geomeiri⸗ 


ſchen Linien und Steruſiguren. 
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- Die: lien, le: Dessmiioulir er inklgen- 
Belungen, fewobl ‚zur Verzierung Sen Zhdupe, als 
zur Bereicherung aller Arten von Rah 
Sere bepfeiler, Fünftiich ‚gelhwmmgen: und Banbbro- 
dene ‚Schwibbogen, Thürmelungen, Stein⸗ und 
Holzgitterwerke, theils als Brüſtungen, theils inner⸗ 
balb ver Fenſteröffnungen, als Bitter oder mis Se 
rat für die Verglaſung, Durchbrechuugen, effeun- 
gen in den ſteinernen Thurmdächern in der Bankanii 
Des Mittelaltexd u. dgl. m. 

Skulptur und Malerei, mit den ihnen omliegen- 
den Aufgaben, als du find: Darfiräung non. Wen⸗ 
fchen iu einzelnen Geſtalten und Büßen, in hiſtoriſchen 
Geuppen; Darſtellung des Thier⸗ und: Pflanzenwelt, 
Sanoicaften: ; Darſtellung von Prachtgeräͤthſchaftes. 

Wein, Epheu⸗, Del- und Lorbeerlaub, Myrthen⸗ 
und Cypreſſenzweige, Aahren, Trmebtränge, als Sym⸗ 
bole bei den Griechen und Römern, uap zu Theil 
auch beiden chriſtlichen Völkerſchaften; Palmen, Dat- 
teln, Wein⸗ und Hopfengewächs bei den. Aegyptern; 
Bann als Symbole ner alten Gottheiten mad des Möt⸗ 
terdienſtes: Adler, Löwen, Zieger, Pferde, Stiere, 
Widder, Schwäne, Delphine,. Schlangen, Greife, 
Sphynxe, Tauben und Sperlinge, ägymniſchar Scar⸗ 
dabäus (die Weltkugel mit. Schlangen mrunden); 
Beräthichaften: Dreifuß, Lyra, Dreizac Opferge⸗ 
räthe, Waffen; und ale Msdruck für die Idee der 
chriſtlichen Zeic Bas Kreuz, Die Zeichen der vier Man⸗ 
gelifien, die Böcke und Die Schafe, des ieh. der 
gute Hirt, die ſie bente Leuchter, überhaupt Die Sym⸗ 
bole Der GOotiheit, Die: Thiere und Piinngemmenbt ale 
Bymbole der Schöpfung ır. 

8) Dir äſthetiſche Wirkung neuer zur Bolltonmen- 
heit ausgebaldeter Technik, Genauigleit, Schärfe in 
der Fügung, Negelmäßigkeit, Olättt in den Koörper⸗ 


u Desgeemni. | 

nung Der Umriſſe, Sinweridung edled iutiriahs, aus- 
gezeichnet durch ſchöne Farbe, durch Härte, ®lany und 
Dauerhaftigleit. 

Bon deu Elementen einer Rruftisen und aſthetiſchen 
Verſfeinerung der Bauwerke, welche bis dahin ihrer 
allgemeinen Idee nach angeführt wurden, darite es 
inſonderheit erſprießlich ſein, von dem Gedanken einer 
weitern Ausbildung ausgehend, alle Diejenigen Kanſt⸗ 
Fformen zu betrachten, welche jenen Theilen Dex Gebäude 
ſich anſchließen, die wir in der Eutwidelung der con- 
-" Reueiven Prinzipien als Hauptbeſtondtheile der Ge⸗ 
bäude aufgeführt haben, als Da ſind: die Stützen, die 
Umfaſſungsmauern, die Ueberlageconfiruntiom der 
Gtögen, Architrav und Gewölbbogen, die Decken, in 
den verſchiedenen Auffaſſungs weiſen ihrer Conſttuc⸗ 
tion und die Dächer. Ferner jene Form der Krönung, 
der Umfaſſung, der Treunung und Verbindung, welche 
namhaft gemacht wurden und hauptſächlich das Be- 
: zei dev Befimfe ausmachen, Kayitäle und Bafen. 
As gemeinfame Beftandiheile fat aller Biefer Ele⸗ 
. mente einer weitern Ausbildung ift voranzuſchicken 
. der Beariff der aritektonifchen Glieder. 

Architektoniſche Slieder. 

‚3m Zuſammenhange mit jener firueliven und äftbe- 
viſchen Ausbildung dev Bauwerke, welche in dem Obi: 
- gen angeveutes wurde, bildet fid) neben den firwktiven 
Beflandtheilen des Baucs zugleih ein Bereich von 
AAſthetiſchen Sinzelnheiten, theils in unmittelbaren 

Zuſammenhange mit dem allgemeinen Zuſchnitt der 

künſtleriſchen Ausbildung der Baumerle, theils im 
“ Zufammenbahge mit einer ähnlichen Durchbildung 
der einzelnen Beſtandtheile, entſtanden die ardhitelto- 
when Glieder, plaſtiſch gezeichnete Streifen in ih- 
“ rem Durchſfchnitt betrachtet, bald nad geradlinigen, 
bald nach gefrümmten Flächen gebiluet, maunigfach 
zu einem ſchönen Ganzen unter (ch Aeukgmabsm, amier 












Busen). on 
einanber wäher beſtinnnt, den Fkinernandditeltunsifihen 
Verzierungen eine ſchickliche Borbeweitung: fe ihre 
Aufnahme, .eine ſchickliche, angemeſſene Art zu gewäh⸗ 
zen und ſich jederzeit anzufchniegen. : Dieſe Slieder ir⸗ 
gend eines ſtruktiven oder aͤſthetifchen Hauptbheſtaud⸗ 
theils des Bauwerls, vie felbfHändige Siellung vines 
einzelnen Gliedes für irgend einen befiimmten Zweck 
des aſthetiſchen Unsbrucks oder ver Beruellfommmung 
ver Eonftsuction und jederzeit die Verbindung von 
mehreren Gliedern, wird unter der Grnemang Ge⸗ 
ſims begriſſen. 

Glieder mit geradlinigten Flächen heißen Bänder 
oder Streifen, Platten bei einem geringes Wor- 
fprung, Hän geplasten beim größern VBorfpsang. 
Die Platte if die einfachſte Form einer Einfafleng 
für eine Umrahmung, die einfachſte Form dex Barbe- 
reuuug zur Begrenzung, fc bie Bufnahme eines Ver⸗ 
zierungeftreifens in Malerei oder in ſlachem Hünlief 
ausgefühet, und für die Aufnchme einen Schrifweihe. 
Sie iſt die einfachſte Form der Umgrenzung, die ein ſach ſte 
Form, eine Abtheilung anzudenten, und ‚finder in die⸗ 
ſem Sinne ihre Anwendung ſchon in der ägyptiſchen 
Kunſt, und ſpäterhin allgemeiner in der griechiſchen. 
Die Hängeplatte ift am geeignetften, die Ider Ben fird- 
nung entſchieden auszufprechen, demnach alla ſchicklich 
für Kranzgefimfe, für alle Arten von kräftigen Krö⸗ 
nungsgeſimſen in Diefem Sinne, und zugleich ale Vor⸗ 
bereitungdform für das: Auflager’ vierestiger Ballen, 
vierediger Gemwölbeanfäge ‚wer einfachſte Grundge⸗ 
danke für die Deckplatte von Kapitälen einer gerun⸗ 
deten oder fonſt anderen Form, daher Grundgedanle 
für den ägyptiſchen oder griechiſchen Abakus, wiefrü⸗ 
ber ſchon angedeutet iſt. Die. Platte it die einfachſte 
Form für ven Waſſerkaſten, und daber eine äktere, 
wie eine fpätere Form für den Rinnieifien. Ge⸗ 
ſchwungene Wieder bilden ſich urſpränglich zunächſt 


Adele Dinner; ein Dedogrfims; Aue Bedpiette-gugleid 
zwäi me Kranfnefinfe einzurichten, Die Ider bed Agyp⸗ 
Fre @eftınfe, die fogenannte Kehle. Sie bilden 
ſich fevnor bei Der Darftellang jener —— * 
‚spe einem Binmenkelche oder einem Gefäße nad 

v geahmi find, fo beim Rapitäl: der Agyptifihen Dau⸗ 
ran: USei dem Gefäße eutipriugen- ko gewiſſer⸗ 
1. map don jehber-tmter der Hand dei Aſpfero auf 
. der Merhyſcheibo, und fie erhalten hier je. nach den 
des Gefhes beld mehr Dem Auſsdruck des 
Aufnehmens der Flüſſigkeit, bald mohe den Ausdruc 

12 De uegießſens derſel hen, obwoh alle Kläffigleit ſo⸗ 
lol für Die eine, wie für die andere Ider im. Thä⸗ 
‚„„nbgfeit. gefegt betrachtet werden Tann. Der Wiertel⸗ 
‚ Mob, Well odar Echinus mer älteren Ägypsdfiben 
Kapitälforin; eine Nebenform derfelsen Linie, Die 
+ Kehle; der Karnieß an äghptifcher Kapitälfgemen 
1: web an.bhulichen oder auch an flachen Gefüßen, welche 
. Intptere.inionnerheit: ae Ider Ded. Ansgießens verſinn⸗ 
qdichen. Bermittelungsform tft fernerhin Das geſchwun⸗ 
vigme Glied zwiſchen dem cylintnifiken Gäulnfamın 

‚ amd ber viereckigen Dedplatte, fo beim dorifchen Ka⸗ 
pitãt. Das geſchwungene Glied if endlich aufpre⸗ 
ı Menvyer Gegenſatz, eine ertveme Form gegenüber den 
geradlinigen Platten, ein beliebtes Kantenglien au den 
Planen, und in biefer Beziefung durch ſeins ſchrãge 

- Sage zugleich vorzüglich geeignet, Berzierungoformen 
." aufzunehmen. Das geſchmungene Glied iſt ferner in 
ee Form. ten fogenannten Hobtlehle eine eniſcheeden 
:: ſtih ausfpresbenpe Form der Trennung, der Soude⸗ 
"zung, und nad einer einwärts gelzümmten Begen- 
finte gezeichnet, eine gefälligere Form, als die bloße 
Einkerbung, ver feharffantige Einſchnitt, gesigaeter 
. we. Aufnahme von Verzierungen. Dad geſchuun⸗ 
gene Died in der Form eines auswärts gekrümmten 
Bogens ˖ if eine bequeme. geſãllige Alan bileunge: diaer 
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.. Jilıhen: sonuien lieder: bönmie- -Mam:die ‚@bleder 
satt. einfacher · Foem nenuend Die: ;** be⸗ 
Ndiehoa vatweder aus einer — 


hängen: Vierseißeb ((Behimas}; und 
——** au wer gedrüdter Piikbkr.ancun: deſuelbe 
‚Feen — — ———— ein: Kurse. baduant if, Oliader 
a6 york Dogenſüchen zufainmeugefeye: Mine ſi 
 merhndenleifte, wenn das obere Nogeuſtuch aach 
. anenzdas.uwiare nadı außen beuungt IR e Ita / eun 
 wetahene Deseubärt nad euhen, Da una ein. 
ie! gedrehs aſd. yore 
‚. Die —*— ug Ars Gier ho, efern 

‚swen hängenden Huf:iu der abe urn 
. ver Welle aus'mebe denn aus 2 Mogea ſricen ro 

in allen Büufiplen. verfhmäßt mespet, weit vinien 
ans nche alt 3 Bing een unſichern, 
Scdevaan banken, in.der Volnchtumg flattechaſton Ciadeuck 
Weruosbeingen wärken, ‚nad anf ran air Bahr, bei 
suchhen das Glied im Kirgonidımus pur: Buunvese ſich 
: ‚weaflelkt, aurx gang: iſt, mobei cine sanibete Bewegung 
“Year ren. nur: undemtlich in Die Alu genninilen. müßte. 
Rus fpätere Bauformen bes Minelateit bericumfid 
miohk: je zuweilen: bogenfärmiger Linien bri Den Müe⸗ 
derſermen “and 3 Gchwiggungen zufommerigefept. 
Mon disfee Ast. il der Mindel:cine Balchung nes 



























. gen, bilden hu zeiere 

der Yaıpenieing ver Idee der — XXR der 

.: einfachste Ghieverfoen,:ueud 2). Aus der Dufgummen- 

uſchung me hrerer einfacher —— — 
: mer Die Nerſchneibuugei ſrnen Ay zäh in 

; 1 bewrählenen griechiſchen Baubewſt * fie haben? dier 











„shi zu beleben, * ven Aue; Dyaufadufen zu 
bilden gu einer entſchiedenen Rbkidung Due Nogen⸗ 
Aaſſers; wie überhaupt in ber Aftpetifchen Muebligiung 
x: ver Baufunft mohrfuche Mocine Diefen insbileung:mit 
. æinander in Verbindung gebrachtuſtch naufteilune, fo 
 wehhinht wies. andy bei der Blienıiöin; Die Zufanm- 
mefegung. möhrerer einfachen Kocınen.:hat uößeren 
NNeichlhum, weößene Unterhaltung für-das Nge, eu > 
"yet; Ubwechfelang zum: Zweckr· — Unit veus:ge- 

fwungenm Sliedern eignet ih zunchſteder o lle 
aund einfache Aurper ber Wul ſtfoim ſt die Uafnahene 

der Unterſchneidung. Die Unterfchnäibing toicaı hier, 
aunge meſſen der Huuptform aiefed: Gliedrs, in Rinien 
ungelegt, welche ihrem Charukter nach ie gowiſſe 
Hermonie befipen mit der Form Des. Hanptgzliedes in 
der De Bom geſchwungener Glieder. Moichergeflalt bil- 
det ſich eine Gliedergattung unwgeniein minnulginätig, in 
von Gebilden der griechiſchen: Bankunſt;, ieamdie ber 
verſchiedenortigen Feruvend Auslapung veodufpeäing- 
lichen WBulltes, unter der Benennung untenfdhwit - 
 tener Wut: Ben ven andeven. gefhiiiungenen 

Oliederformen eigne⸗t ch vornehenlich nun die Unter⸗ 
tote der Welle in’ dewiffen Berbindangen zurcluf- 

.wahme ber Unterſchneidung; doch erſcheint füd- Gier, 
.ı verglichen mit der Hanptfeum des Biliededy: uumybeich 
. mehr untergeerdnet Zegen 385 ganze: Bhiabg ale bei 




















XX 268 
dem Be: Soz. B. Die als He an⸗ 
gelbendet in einem größen Maaßſtabe, die Welle mit 
der Niterſchneidung im Heinen Raaßſtabe, etwa als 
Wägefins der Hängeplatte. — Der gernianifibe 
Barſtyl fordert bei der großen Höhe feiner Baumafe 
fen ‚eine ſebr kräftüge Auffaffiing feiner Geſimsförm, 
ur hier den die Anwendung der Untetſchneidung 
daufiger, ja die Compoſition der Seſittiſe zum großen 
ZU in einem ſolchen Charakter gedächt, daß fchon 
vurch die Baht und Iufammenftellung der Glieder⸗ 
formen · der praktiſche wie der äſthetifche Zweck der 
Vadterſchneidungen gewiſſermaßen von ſelbſt ſich er⸗ 
giebt. — Die Idee der Zuſammenſetzung einfacher 
Gliederformen geſchwungenen Eharakters wird in der 
griechiſchen Baukunſt zunächſt ausgefprochen ir der 
RMek der unterfchnittenen Wulſte; vornehmlich eignen 
fi Aaeche Wulſtfotmen dazu, mit Kehlen und mit Kar⸗ 


ten in Zuſammenhang gebracht zu werden. Es 
tfo die Wulſtkehle, das Wulſtkarnieß. 
wer 












BDetailform Der Stützen. Mebhrfach iſt ſchvn 
Vorhergehenden der zwiefache Gedanke er⸗ 
whhnt worden, nach welchem die Form des Schafies 
der Sltutzen ausgebildet wurde: Wervollkommnimng 
ihrer ſtruktiven Form und größeren Zierlichkeit. Dies 
felben Motive haben eingewirkt be der Darſteklung 
pes Kapitäls der Stügen. Arſprünglich von einer 
Vervollkommnung der Eomftirtion’ ausgehend zeigt 
ſich das doriſche Kapitil. Der vorherrfhende Cha⸗ 
rafter der Kapitäle, ſowohl in den älteren Bauſtylen, 
als auch in den ſpäteren #fi die Idee der Schmuck- 
und Rröntmgsform der Stützen. Höchſt merkwürbig 
in dieſer Hinſicht iſt die Kapitälform ver altinviſchen 
Bauwerke (Stützenform). Bel ihrozeigt ſich als 
Srundgedanke ver Form die regelmäßigſte und gleich⸗ 
zeitig lebendigſte Körperform, die Kugel; fle erſcheint 
noamentlich ſchicklicher als der Würfel etwa bei cylin⸗ 
Der. sehn. Enc. Th. COXIX. Gg 


RR Deine 
prigfhen Quuleuichafan. Cie Digief * — 
die Veranlaflung zu einst org 
der Kapitälform mit der —8 Fa ver; 
nur die platigedrüdte Kugel Epuate hier ein Yaıpen- 
dung finden, nur fie siguete ih zu eines Beckianuma, 
‚ einer Verſchmelzung mit. der Garn a6 Gcaftes. Da- 
mit ein viergliger Ballen über Die Kugal Fommig ge⸗ 
Ingert werden, wurde bei ihr, ähnlich dem ſchan er⸗ 
wähnten Würfel bei. den ägyptiſchen Hapitälen, ein 
ringeum abgerunbeter Würfel angebracht. Kragfiein- 
artige Arme verbinden um fo natürlicher Die Stäge mit 
der Felſendecke. Mancherlei Uebergangsformen, Hin: 
ſchnute und Stäbe werden auigelut zwiſchen da ]In- 
terkante des Kopitäls und des. Oberkante Des Sqaf· 
tes. Der kürzern Cylinderform des Schoftaß wird 
ein viecediger Uaterſagz untergeſchohen, und sig, gibt. 
ediger Ring dient zur Vermitielung zwiſchen haupäy: 
_ Under und dem vigredigen Unterlage. Gin, apberrı 
urolter Gedanle der Stügenfrönung Gab —— 
Thiexbildax, old Krönung —— — e 
mit ſichtlicher Rachahmung der Ider einer 
ſirnction ig Stein. Bei dem perſiſchen Küni 
zu Nalihi Rufen zu Perfepolis eriennen wir 
—* Säylen in den Körpern von zung} 
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Sum, foabern cine ——e— 











IT re 


— BT BU SE nn m un en 


feuak, elnanı Keater, fine. Diefe Bäfinbäpfe amgepefte 

Ab wm: zu find: auch Stützen in der Altern Soukunf 
des Wilttelaltere, namentlich mit zuſammengeknaͤulten 
Ghimãren gefwönt; doch erfchien in der Geſammtent⸗ 
wiceſung der Vaulunſt diefe Anwendung von Thier⸗ 
der Menſihengeflalten oder einzelnen Theilen derfel⸗ 


bienicht obs das ſchickliche Motiv. Die Verbindung 


viſer Form mit den Gtägen und Balken der Archi⸗ 
wel: wurde augenſcheinich als allzu abnorm erfamnt, 
gun es trugen birjenigen Formen für bie Anwendung 
Deu Sieg Davon, weiche eirescheils von einer ruhigen 
Smuptferm ansgehen, die mia. ven vocherrſchenden 
Weubtiven Theilen der Bauwerke in größere Siuumonie 
tchi, aubermthells ſich eignet, jene Aucbilduug von 
GSlie derſormen und Verzierungen aufzusuhmen, Wein 
vom. Gnfiem der Baukunſt morhwerdig. als vorherr⸗ 
ſchend gelten müſſon; namtentieh iſt es das Krater⸗ 
karpital, weiches eine ſehr allgemeine Anwensung fin- 
et, wer eigenilich keiner ver Schlarten ver Baubunſt 
fehlt und der mannigfaltigften Aucbildung im Gin⸗ 
zelnen Townte wntsrwoxien werben. Neben Dem Rra- 
ter eb: den fchon genannten Grundgedanken für Die 
Kapkidekiipungen oufleht nun — dine eigenthüm⸗ 
liche Seaudferm: das joniſche Kapital, eins. Verbin⸗ 
dang der deriſchen Hauptform mit —— * 
Elementan, welche gewiſfen Haupecheiirn bes Parin- 
thiſchen Kapitals ſich annaͤhern. Der einfacheren An⸗ 
des Wuaters bei Ben Aegyptern haben wir 



















‚aeg 
fehler gedacht. Das einfache Rapttät des ägyptiſchen 


Kratens eehält dadeerch eine wochtige Vorbereitung zu 
aner reichern plafliſchen Belebung, inde man den 


MAbwper des rinſachen Kraters nach lothrechter. Rich⸗ 


tung mis A, auch wohl mit 8 gerundeten Giuſorbun⸗ 

* abfpaltet und auf visfe Damm bie a aubiegenben 

Verzierungen anbringt. Seine reichſte Ausbilauug 

axhielt das Siugtexfapitäil beiten. —* Hier iſt 
&a2 


108 Tergerung. 


e6 augenſcheinlich die vielfache und gelſtreiche Auffeſ⸗ 
fung der bildenden Künſte. ihre allmählige immaer hö⸗ 
here Entwickelung, wodurch die Form des Seaterlo- 
pitals mit immer reicheren und lebendigeren Details 
geſchmückt wird. Die Flächen viefes Kraters un der 

geräumigfie Dit, welcher neben dem Frieſe des Se⸗ 
bäffes in dem Stützenſyſtem der griechiſchen Baulunl 
zur Aufnahme der Schmudform ſich findet, und wenn 
der Fries nach feiner Form vornehmlich gesägmet 











eufeheint zur Aufnahme einer figürlichen Verzie⸗ 
rung, fo ift Der gerurdete Koͤrver des Kratees (cher 
in brfenderem Grade geſchicka zur Aufnahme „eines 






Saite iR. die Anwendung der Rraterfoue ein hoicniſch. 
Ein Brudfiüd, welches einer früheren Zeit auzugebö⸗ 
ven ſcheint, zeigt den Krater nur var: — 
loihrecht geſpalten J 
Gine ſchon mehr entwidelte Form * —— er⸗ 
— aͤgyptiſchen Kapitule als Berbereitungsfern 
es gewöhntichen korinthiſchen Kapituͤls fi Duufünflen. 
—* Alanthusblätter, bereits plaſtifſch belebt durch 
die Ueberſchläge, verzieren die untere Hälfte ˖ des Kra- 
tens, während bie obere Hälfte noch durch ſlach ulie⸗ 
gende Berzierungen mit. Balmetten oner Rinwbliättern 
verziert iſt. So if das Kleine koriacthiſche Knypdahl. in 
den Ueberreſten des Apollo⸗Seunpols zu Milet ackge⸗ 
funden, und das Kapitäl an dew Thüupoertiken am 
Thurm der Winde zu Athen. Gin Kapihl ,sanfüer 
Inſel Milo gefunden, zeigt zwei Reihen von .Milen- 
thusblãttern mit ferien Ueberſlagen 












‚Apeil iiao anliegenden Rinshlättern.‚bebedkt ifl. 
korinthiſchen 





"Bei: dem geechiſch Kapitũl orgiebt ſich 














. eine rxzüglibbe Berankdffiisg zu einer ferien Ver⸗ 


sterungeform, aus der Naahwmendigkeit, Die grell vor- 
Tpriugenden: &dew. der. Dechplaiten in den Diagonal⸗ 
Arſuhten des Kapitäis mit Der Kraterform ovganifch 


zu werbinden, zu vermittein, zu verſchmelzen. Ferner 
NMandbkenzüge um Spiralen zuſammengekrümmt, 


sttelche zwiſchen den Mlättern hervorwachſen, für Deren 


e Windang, uamentlich brürinigen älteren Formen, Die 
Matbahnnng eines Wiorerhorns vielleicht mit zum 
BVarbild diente. Diefe Raufenzöge und Schnecken 


zeigen ſich als rin beſondens bevorzugtes Mittel zu 


zen beabſtchtigten Zwecken. Kapitäle, zu Päſtum 


gefunden, ur andere ihnen ähnliche, unter den Ueber⸗ 
veſten der alten ruskifchen Stadt Vulfi aufgefunden, 
geben hierfür interefſante Brifpiele von einem augen⸗ 
scheinlich ſehr aterthümlichen Eharakter. Auf eine 
Berbinpung ven Schnecken mit größeren und Fleine- 


‚wen Blättern läßt das Bruchſtück ver korinthiſchen 


Sönke aus Dem Innern des AUpellorZempel zu Baf- 
far Khliehen. Eine ihöne Entwidelung der Schnek⸗ 
fin ‚zeigen fobann die Kapuäle der Halbfäulen im 
Aitws des Tempels Des Appollo zu Mile. Na» 
memlih in der römiſchen: Baulunft werden die Eck⸗ 
fanden einheimiſh. Doch fonute man auch andere 





Wickie zur Unterfüinung diefes Ecken des Abakus 


gebrauchen, z. B. Chimären, wovon die Ante, auf 
der Burg zu Eenſis gefunden, ein fchänes Beiſpiel 
iſt. Maucerlei Thiergeflalten, z. B. Adler, ge- 
hören ebenfalls hiarher. Die Röm iſche Baukunft 
zeigt hier Victotien mit ausgebreiteten Flügeln. Für 
den: oberen Theil des Kraters zuiſchen den Schuecken 
Uich für: Die Berzierung eine um fo freiere Wahl, da 


mie ſe entwedet mehr. der Fläche des Kralexs ſich an⸗ 


ſchmiegean darite, oder auch in freieren plaſtiſchen For⸗ 
men ſich entwickeln konnte. Un das ägpptiſche Ka⸗ 
pitäl mit den Iſisköpfen erinnern ältere italieniſche 


470 . Beieeklig. 


Beifpirle von ferinikifipen Kapitihen. MBüfben von 
Göttern find birrangtliuacht. Andere, um riechiſche 
Beifpiele zeigen wie Palmene oprb "eine veichrre Ver⸗ 
bindung der Ranken, Blätter und Blamen, MWerhaupi 
einen Ornamentenflrauf, wovon eines der ſchönſten 
Beiſpiele ſich ir ver Burg zu Sleuſis befindet. Spä- 
ter bei den Römern iſt es ein Schneckeupaar, Meiner 
ats die Eckſchnecken, und mit ihm gewöhnlich aus 
einem Blattkelch eutfpringenn, duech mehdes dio Ber- 
yierung vom mittftseh Theile des Kraters gebildet 
wird. Aber auch mannigfache. andere Motive, die 
überhaupt an -diefer Sielle ſchicklich euiheinen, werden 
bier zu Verzierungen verwendren Masken, Feuchtge⸗ 
hänge, Thiere, ſymbsliſche Subleme. Die Weber- 
tefte der römiſchen Kunſt find bier an: tu@baren und 
mannigfaltigen Beifpielen ungemein rrich. 

In den Zeiten des Mittelalters kommt unter den 
Kapitälen des Alterthums namentlich das Kuaterka- 
pitäl zur Nachahmung. In den älteſton Yelten, bei 

der Verſunkenheit kuͤnſtleriſcher und tedmiifer. Kul⸗ 
tur, nur in feiner Baffinform und in Dem eimfachen 
Körperformen, welche mit einem flach auliegenden 
Ornament bebedt werden, fo daß fi: in gewiſſem 

Sinne die ägyptiſche Auffaſſung des. Kralerbapitäls 

wiederholt. Ferner eine abgeſtumpie Pyramideuform 

und der ſogenannte Würfelknauf, ein Kabus, ge⸗ 
gen den Shulenflam m hin abgerundet, diejenige Form, 
weiche in der romantifchen Periodr der chrifllichen 

Baukunſt befunders begünſtigt wurden; ‚jene Nutz 

anwendung des korinthiſchen Maſſenſorm, welche 

am entſtchiedenſten an das antike Vorbils eriunert, 

einer Form, welche bei der mannigfachſten Gelsfchie- 

denheit in der Auffaſſung des Details neben derchriſt⸗ 
licthen Bäuukunſt in der dor Araber beſonders bevor⸗ 
zugt wurde. 
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In der Ubergangsperivde von der rommmiflhen 
- zur geemaniſchen Architektut hat wie größere Entwicke⸗ 
- Sag deu bildenden Kunſt, hat das ſchlaukere Verhaͤltniß 
er Ouutſeite eine Umgeſtaltung jener einfachen For· 
‚aa hecbrigeſUhrn, weiche wiederum lebhafter an das 
koriathiſche Kapiläl erinnert. Gans eniſchieden er⸗ 
ſeint bier Die Form des Ataters, bedeckt von einer 
At von Bloattwrrk, den ſogenannten Kagelblättern, 
MR Nochahmung des autiken Akunthusbtattes. 

SH vom Dündelpfeiler Der germaniſchen 
Run ſolgi das Profil eines Kyatets. der Manform 
wer Stügeh, und im Zufammenhange mit anderen 
freten Denamenien: dieſer Kunfpotiode iſt ber Kör⸗ 
per der Stoates mit ſymmeniſch geurpwmeten Blattbü- 
fan bededt, mehtentheils den Gewäclen ver nor⸗ 
diſchen Natur nachgeahmt, und in zwei aber drei Rei⸗ 
Gen nad in ſymmetriſcher Stellung nebeneinander 
geordnei. 

6 van dotiſche Kapitäl der attiſchen Schule 
derris zue Zeit des Perikbes feinen ſtruktiven Cha⸗ 
raier verlor, und vie Idee einer Krönungsform der 
Stütze nord den Charakter eines Sefimspeofils er⸗ 
quelt, war mit vieſer ſeiner Bedrutung ber Weg ge⸗ 
Sffnet, auch noch manchelei andere Geſimsprofile⸗ als 
vie pes Ylatte und des Echinus zur Kapitälform, zu 
hlom. Tiefe Auffaſſung war. beit doriſchen Kapi⸗ 
ti ohne Iweifel in der Ipätern. geischiichen Kunſtzeit, 
: Yen Zeitalter Alexanders des Großen, in einer 
Bar, vorige Neurs und Reiches in den architeltoni⸗ 
ſchen Formen fuchte, ſchon eigen. Sie tritt uns in 
Beiſpielvn entgegeri bei Ueberreſien der römiſchen 
Wie: An Stelle des Echinns werben aud. andere 
geſchwungene Gliererformen, 1. B. Frieſe, Streifen 
fur enzierangen benutzt. Oben bereits haben wir 
ves Oranbgebankens der gtiechiſchen Gebaͤlkform Er- 

‚willig geihhan. Zwiſchen dem Architrav und dem 
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Rranggeſims if om Streifen eingefügt, ungefähr iu 
der Höhe des Architravs, der Fries ı ..« Auf 
mannigfaltige Ast hat man ſich bemüßk, Dan, ng 

dieſes Frieſes aus Elementen Dex. Eanfieneilou. ya cr- 
klüären. Man nimmt an, jene Cowfisuuilnn Deu ıgric- 
chiſchen Steinpede aus Ballen um» Darüber gelegten 
Platten habe zum Entfichung. des Frieſes Yaygnlal- 

- fung gegeben. Man glaubt nämlich im Frieße den 
Ausdruck dor fleinernen Ballen gu: arhrunen, und eben 

ſo bei der Holzeonſtruction wird Angenommen, 

Fries fei durch die Höhe Des Schwallbalkan —— 
‚werden. Cs if wahl möglich, Daß ‚Diele. Slewgeute 
en Conſtruction megen beigetuggen haben den. Fries 
hervorzubringen; doch bleibt, immerhin der wefent- 
fichße heil feiner Geltung in nen Dronungen des 
Alterthums auf äſthetiſchen Rückſichten Senken). 

- Bon einer Steinbede ift ung bei einer einfachern porn 
der Dedconftruction Fein Beifpiel erhalten: », Bene 
Dedenwerfe, aus Stein conſtruirt, erfsineuinur an 
ſpätern Dentmälern, welche hier nicht mehr aleueizken 
konnten. Die ganze Erfindung tiefer Fonſteuetion 

iſt höchſt — viel jünger, Ya, man vci Den 
älteren geiechifchen Portilen der äggptiichen Bedesiagge- 
‚art nur fchlichter Steinplatien ſich "bebinpta,nrene 
attiſchen Marmorbalken find um Vieles medriger, als 
bie Frieſe in Denkmälern vom gemaltigfien Mauppabr, 
wie 3. B. die der griechifchen Tempel: in —— — 

Untecitalien, zu Denen, da der Marmar fehlte, Dacken 

: von Halzwerl genommen wurden, vie aber don stus 
und Gebälk hatten. 

Der Fries ſcheint vornehmlich ——— 

einen Zuſatz zu ber firuftiven Gebälkform pen bei 

- jenen engeren. Säulenfiellungen , welche .niehiekwoil. 

: Telade Periode der Kunſt für fchiklih erankeisgı und 

bei welcher kleinere Architenve nicht leicht in Mefahr 
gerathen konnten, zu brechen. Wei den: uiapnigeren 
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VNergerung. «13 
Sebälten würde die Laſt zu leicht erſchienen fein, ge- 
nüher den fleinernen Stützen; und zweitens ifl der 
* aus der Abſicht zu erklären, einen Streifen für 
eine bedentungsvolle Verzierung zu gewinnen. Dieſe 
beiden Motive mindeftens find- eg, auf Grund deren 
der Fries ſowohl bei den bis auf unfere Zeiten ge- 
Tommenen alten, als aud bei neueren Bauwerken zu 
Zage fommt, Ä 
3a der That, die Säulenordnung in den Formen, 
Die ihr gegeben warden, erſcheint fat in gleichem 
Stade ſowohl als ein Bau, der von äſthetiſchen Schlüf- 


fen abhängig iſt, ale auch wie ein Gewebe matevieller 


Eonfiructionen, 

Dem Fries wird urfpränglid eine übereinftim- 
menhe Höhe gegeben mit dem Architrav. Die do⸗ 
riſche Kunft zeigt ung ein eigenthüimliches Element 
ver Berzierung im Triglyph, einer. tafelartigen 
Form von geringem Relief, welde in mäßigen Zwi- 
fyenmweiten fi) wiederholt. Der Triglyph in feiner 
naſprünglichen Form iſt augenfheinlih im Zuſam⸗ 
menhange zu denken mit einer anderen Verzierung, 
weiche zu fondern, zu trennen die weſentlichſte Auf- 
anbe haben dürfte, Augenſcheinlich ifi eg ein alter 
Brauch, Gruppen und Relief urſprünglich, vielleicht 
ſelbſt runde Grupyen von figürlichen Darſtellungen, 
welche auf die Mythe der Götter und Heroen ſich be⸗ 
ziehen, oder ſelbſt Tompelgeräthſchaften im Frieſe dar⸗ 
zuſtellen. Die Triglyphen dienten zur Sonderung, 
zur Begrenzung, zur Unterſcheidung ſolcher bildlichen 
Gruppen. So viel iſt ebenfalls ausgemacht, daß die 
Triglyphen erſt in einer gebildeteren Epoche der grie⸗ 
chiſchen Kunſt vorkommen und ältere Drpnungen 
höchſtwahrſcheinlich nur einen einfachen Streifen kann⸗ 
tem, welcher mit Malerei oder Skulpturen figürlicher 
oder oruamentiftiicher Bedeutung, ähnlich jenen Ver⸗ 
siesungeäsciien, die auf älteren gemalten Vaſen vor⸗ 
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kommen, bebedft waren. Go find oki Thier⸗ 
bilder 3. B. in der öfteren gti en Berafauft als 
Berziernngselemente des Frieſes hoͤchſt gewähmlid. 
Der Triglyph bleibt vornehmlich eine Egenthümnlich⸗ 
keit des Frieſes doriſcher Ordnung. Er eifeint 
als eine äußerſt harmoniſche Form gegenüber einer 
einfachen Auffaſſung des Kapitäls und Kranggefimſes 
dieſer Ordnung, welche in älterer Zeit üblich iſt. Im 
Vergleich mit dem Kapitäl und Kranzgeſtinſe von 
einer veichern, feinern Bildung, wie die römiſche und 
itafienifche Perlode häufiger fie darſtellen, erfcheint 
die Verbindung des Triglyphen weniger natürlich. 
Immer fand man es fhidlih, wenn der Eriglyph 
angewendet wurde, durch Dielenlöpfe an der Unter⸗ 
anftcht ver Hängeplatte ihm ein Gegengewicht gu ge- 
ben. Der Triglyph verliert ſich gaͤnzitch bei ber jo- 
nifhen und korinthiſchen Ordnung; ex fleht, yamal 
der lebendig gezeithneten Kapltäfform, vieſet Ord⸗ 
nung etwas ſiarr entgegen; doch kann er immerhin 
auch mit ihm in Verbindung gebracht wetten, die auf 
mehrfache Weiſe die alten Weberrefle darſhunne (Es 
wurde gewöhnlich, die lothrechten Ecken dir Trigly⸗ 
phentafeln abzufanten und feilfdemige Einſchnitte, 
zwei an der Zahl, zwiſchen dieſen ubgekanteten Eden 
anzubringen. Die Einſchnitte werden Schiite ge 
nannt; die dazwifchen liegenden Streifen Beißen 
Stege. In der That eine glücklich gewählte: An- 
ordnung, wo es Überhaupt darauf anlam, den Ge⸗ 
danfen einer lothrechten Theilung auszuſprechen. Der 
Triglyph erhielt oben ein flaches Band als eiue Kroö⸗ 
nungsform oder ein Kapitäl; unterhald des Ded⸗ 
platte des Architravs, loihrecht unter dem Duglyphen 
and mit Ihn in gleichet Breite, wurde das Nrcpfen⸗ 
band angebracht, ein ſchmaler Baudſtekifen miß ſechs 
darunter angebrachten Tropfen, aßen die 
Vorderanſicht eines Dieleafopfrs Im ung ſicht⸗ 
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Hd) eine nutzliche und nothwendige Bermitllungsform, 
um die Form des Triglyphen, welche mit Entfchle- 
denheibfothrecht ſirebend iſt, mit der Form des Archi⸗ 
travs auszugleichen und in organiſchen Zuſammen⸗ 
bang zu bringen. Als Berzierungselemente für die 
Frieſe der antiken und ilalieniſchen Architektur find 
"angenommen werben: 1) alle Arten von Bildwer⸗ 
ten, die auf den alten Opfergebrauch ſich besiehen; 
Fruchtgehänge, Schädel over Köpfe von Opfetthie⸗ 
ren, namentlich letstere, fo wie auch Kandelaber in 
häufigrt Berbindiing mit jenen Kranzgehäüngen; 

Dyppergeräshiihaften, als: die Patena, Opfermeſſer, 
Deile und Keulen; Kränze. 2) Symbole der Göt⸗ 
torverchrung, ſo alle jene ſymboliſchen Thirre und 
ſonſtigen Aitribute, welche ven Söttern beigegeben 
wurden: der Adler, der Schwan, Tauben, Löwen, Ti⸗ 
ger, Pferde, Widder, Rehe, Rinder, Greife, Del⸗ 
phine, die Lyra, die JIuſtrumente der Muſen, und 
mannigfache Urten von freierer Verzierung, nament- 
lich das Spitalornament, jener freie mit Akanihus⸗ 
blättem bedeckte Rankenzug mit feinen reichen und 
"mannigfaltigen Ausbildungen im Detail. : Berner 
werden figürliche Darſtellungen, mehrentheils in Re⸗ 
liefs, oder auch In einer Berbindung don Relief und 

be, auf dem Freleſe dargeſtellt, Die Thaten und 
Ship der Götter und Hevoen bebandend,; oder 
auch feflkiche Gebräuche, feierliche Opferzüge u. dal. 
Im Briefe wurde im Dereiche deu Gebaͤlks Raum zu 
einer Beryierung gemonwen, welche an Umfang und 
Gewicht ungefähr mit den veichern ornamentiftifchen 
Kepiiälfermen Gleichgewicht hielt. 

Wie der Gedanke des Frieſes erſt gefunden war, 
wurde die Idee feines Zwedes, den Raum für 
oiwe Verzierung darzubieten, mannigfach auch bei an- 
deren Thrilen des Gebaͤudes wiederholt. Als Kapi⸗ 
ftijr einen in bebrntenderer Orbße, aber ge⸗ 
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...wöhnlih Dem ‚Zieaiengebälk: amktegeorduet H.itjene 
Gurtungsgeſimſe, -welde .-dte - Stedwerte: Den: Ge⸗ 
büunde ſondern, auch bei der rämiſchen mit .Kemifchen 
Kapitälform in einer reichern Auffnfiuag»asgebradt 
(Hals. ver Säule), und zwar: zwiſchen Ber. Ein⸗ 
faffung und dem Krönungsgefimes der Fenſter⸗ und 
Thüröffaung, untethalb der Dedacfinfe von Sockeln 
oder Unterbauten, Endlich ah und zu zut Belebung 
von größeen Wandfläden. “ 
Der Fries bet eine wichtige Yedeutung, die Bedeu: 
tung eines Theilungsfleeifens hei Wand⸗ uns Decken- 
canßructionen. Der bier angedenete Mehbeauch des 
Frieſes blieb ihm auch im Mittelalter. In Dee mikhan- 
tifchen Periode und bei den Arabern werden die Frieſe 
mit jenen Verzierungselementen von einemamabe geo⸗ 
metrlfchen Charakter ausgefüllt, auch mit Gickerbung, 
boald edig, bald vieredig eingeſchaitien, Ahnlich den 
, Zahnſchnitten; ferner wit eingefügten Dreiack⸗ und 
.Rautenfeldern, mit Sternſiguren, Kreuzformen, Ro⸗ 
fetten u. dgl. ın. Bei den YUrabarm- werben gewiſſe 
Mebenfrieſen unterhalb der Frtefn'ner Rrausgefimie, 
‚namentlich, die, welche Gupeinttgen u. ſ. va. deilden, 
... bald mit Syrüden aus dem Kovan 'bebedt, bald mi: 
‚anpesen, welde auf bie Bewohner: der Mänfes ober 
:: aus auf den Baumeifter fi beziehen: Yurdes ger- 
„:. maniſchen Baulunſt erhält der Fries meßgemipehte tie 
. “Form einer großen Hohllehle un Verziarungsele⸗ 
.. ‚mente von dem lebendigßen Cheraftexr , -Aamentlid 
. Rofetten, Raubzüge, ober jeue Sinnkeus uber: Augel: 
blätter, welche in diefem Style gewöhnlich An: 
Sußgefimfe Baſe pflegt man wit Sunfgefimit 
‚ ver &tüpen, Sodeldefims das. Fußgehins von 
ganzen Baumaffen, von Wandflächen, Anterhbauten, 
Poſtamenten zumennen. Beide. Gefinndartim ſind von 
einem ſehr verwaupten Charakter, oft teilt anmweriner 
übereinſlumenden Kor und für. ihre: Gunnklelung 
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wird man⸗wohl thun, Die viſtoriſhen Briſpiele, fo- 
wohl ver Baſen, wie der Sockelgeſimfe im Auge zu 
behalten mind⸗ gegenſeitig -zu combiniren. Nurr Wird 
es mehreutheils — erſcheinen, den Fußgeftin⸗ 
fen. vev.-Stägen eine feinere Gliederung, einen Rer⸗ 
licheren Charakter zu-geben, ale dem· Fußgeſims von 
Mauermaſſen und Sodeln: -Diefe Ießteren werden 
meiſt einfacher und :mit größeren Gliedern behandelt. 
Die Sgyptifchen Säulen erfiheinen mebrentheils- an 
iheem Fuße etwas einmärts’ gezogen. Iſtees voth, 
abe habe man durch dieſe Förm ein pflanzenartiges 
Hervorſchie ßen · des Baues aus dem Boden ausdrük⸗ 
Ten wohn. Auch erſcheint oftmals: eine runde “im 
Profit nah der Form eines flagen Wulſtes gebildete 
Scheibe zuunterft der Säule,’ eine Vnterläge, ein Füß, 
weiche man durch die Abrundung fr den Gebrauch 
bequemer. macht, wie nian denn in:-Diefer Form zu⸗ 
gleinh jenen Rundſtab erfenitt ‚der neben der Kehle 
das einzige Slied des aͤgyptiſchen: Sauſtyls iſt. Es 
wird darrch dieſe Anordnung eine beſſtiamte ÄAgren⸗ 
zung des Säulenſtandes zu⸗Wege gebracht und das 
untere Ende in einem ähnlichen Sinne; wie das obere 
der Säule, beſtimmt abgegrenzt. Die kurze griechtſche 
doxriſche Saule ſcheint bei ihrer ſo ungemein einfachen 
‚Komm einer beſonderen Baſe weniger: zii bepürfen; 
mindoſiens Mt es ſchwer und kaum möglich, eine be⸗ 
Aiuinte Form dafür zu: finden, welche dem einfächen 
Aw: untergeordnet ſich davſtellt, und in der That, 
96 Mein beachtenswerthes Jeichen des feinern Ge⸗ 
ſchruckes, daß vie griechiſchen Völker ſchon in den 
töten Zeiten ihren doriſchen Säulen kein Fußge⸗ 
Mars gaben, vielmehr durch eine kräftige Vorbereitung 
wer Gütle'an iheem Filß durch eine Fräftig angelegte 
Batrtjungung dem Fuß der Säule jenes Gegengewicht 
verliehen, welches das ſtark hervorfpeingende Kupitäl 
der Säule erfordert. 








Remietang 
den Qura⸗ und 


Wa eine Aiienſorn zellen. 
— ſind die —2* niedeigeret · Wan⸗ 
maſſen, der Umerban, die Pofamente unter. Höulen 
und Statuen anzuſehen. Je kehauienken diſe For⸗ 
men find, je kräftiger ihr Charnekter im Gauen und 
in ven Details fich ausnehmen foßen, deßs emifchiede- 
ner ift die Platte als das Hauptglien des -Befimfes 
anzufeben. Je niedriger dieſe Farmen, und ja gier- 
— ber Charalter, um ſo mehrr erſcheint die Piette 
untergeordnet und bie geſchmungenen Glieder varherr⸗ 
ſchend; je niedriger dieſe Formen find je 
müſſen die Geſimſe in Rückſicht ner. Qladergohl ge 
halten werden; je höher ſie ſind, deſto wehr 2 
dieſe Geſimſe ſich der Form der Oustungen oden den 
—— imfen mnähren, 

Gine ganz ähnliche nee haben die Deigefinfe im 
müselafterfichen Daufiyl, und aben ſo die Gurige⸗ 
fimfe. Sie werden, gebildet aue einen Ruapemmen- 
dung, der Formen dar üblichen Sranggefiwfe.- 3o grö- 
Ber die Bauwoſſe il, melde dem Befiius: zugeht, je 
höher namentlih im Varhältaiß zum ganzen Beu, 
daſto eutfchiedener nähern ſich die Formen Der der Muri⸗ 
und Deckgeſimſe ven Formen de K —** Das 
kleinſte und einfachſte Geſims Dieter Art Ark if eig. eimzel- 
nas geſchwungenes Glied. Es gehären Miechen auch 

. tie Deckgeſimſe dar Kapitäls, dia fſogenauntggn Man⸗ 
thusformen. Das Dedgefimg des joriſchen Raydahle 
iſt in der ſchönſten Auffaflung ein eingelnes gaſchwun⸗ 
F Glied zweiten Ranges, eine e aden auch 

in Wulſt. ‚Bei der Dechplatte des karinzhiſchan Na⸗ 
pitäls find die Altern Formen Blasien mis. Mehnen 
Dedgiebein. Bei den ſpaͤtern pilch gewordauen 
Formen beftcht Das Dadgeſims aus einer Ketle und 
einem, Kleinen Wulft, oder auch. aus einer min eların 
Wulſt gedeckten Hohlkehle. 
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Tanaleung: a 
Ginfalſungsgeſimſe, Rahmen. Es iß ein 
Brad, die charakteriſtiſchen Deffnungen und Vertie⸗ 
fungen der Gebäude, die Fenſter⸗- und Thieröffnun⸗ 
gen, die Niſchen mit Einfaſſungsgeſimſen, mit Umrah⸗ 
mungen zu verſehen. Gewöhnlich wird dieſer Brauch 
von jener ältern Art, die Thür⸗ und Fenſteröffnungen 
mit beſonderen Steinpfoſten zu umgeben, abgeleitet, 
welche wir ſchon in dem alten Cyklopengemäuer wahr- 
nehmen. Es wird, hier. nothwendig, aus dem unxe⸗ 
gelwäßigen Steingefüge in eine regelmäßigere Con⸗ 
Bayctign überzugehen ; aber der Orund ift zugleich ein 
Aftheriicher, und dieſer eigentlich der. vorwiegende. Die 
Ginfaftung if eine beſtimmter ausgeſprochene Umgren- 
zug. Sia if quf einem des einfachen Gedanken der 
Merzierung. begründet, auf dem Gedanken, wichtige 
Theile mit einem Rahmen zu verfehen. In demfelben 
Sinne ungefähr faßten die Alten Die Ränder, die 
Kanten ihrer Tunika und Zoga mit gefärbten Bän- 
bern oder mit Stiderei ein. Bei der Thüröffnung 

die Umrahmung nothwendig als Uebergangs- 
form jener. Zierformen, zu deuen ſchon die Conſtruc⸗ 
tion, der. Thürflügel Veranlaſſung giebt, zu betrachten 
fen. Die Zempelthüren bei den Alten waren nicht 
ſehlen der Gegenſtand des ausgefuchteften Aufwandes ; 
fte verwendeten dazu köftlihes Material, Erz, Gold 
un. Cifeubein, verfchiedene farbige edle Hölzer, und 
zugleich fand. man ſchicklich, das Eingangsthor mit be- 
entungsvollen Bildwerken zu fchmüden. Bei den 

enniſchen findet ein ganz ähnlicher Fall ftatt. 
Dag Werk der bildenden Kunft, in feinen und geift- 
vollen Formen aufgefaßt, fordert, dem Bauwerk ein- 
gefügt, eine Bermittelungsform zwifchen fid) und dem 
Bann, und diefe gewährt die Einfafjung. Zu ganz 
beſonderer Bedeutenheit erheben fih Die Thuͤreinfaſ⸗ 
fuggen im germanifhen Bauſtyl. Im romanischen 
Banſtph ift eine Thüreinfaffung von abfonderlider 
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Breite und Taubartiger Form einhelmiſch geworden 
aus mannigfacher Veranlafinng. Im germanifchen 
Styl findet man angemeflen, die Statuen von Heili⸗ 
gen als einen beveutungsvollen und angemeffenen 
Schmud insbefondere den breiten und laubartigen 
Thüreinfaffungen einzufügen. Das Einfaffungege- 
fims der Fenſter- und Thüröffnungen und der Riſchen 
if, im Zufammenhange mit den urfprünglichften Ge⸗ 
danfen, die es veranlaßten, ein Schutzgeſims. 
Deshalb ift eine ſtarke Ausladung feiner Profikieung 
zunächft nicht erforderlich, felbft nicht natürlich; dem⸗ 
nach wird das Einfaffungsgefims in der Baukuuſt der 
Alten zunächſt als eine flache, rahmenartige'Yorım ge- 
bildet, und wenn für die Form aller Stebentheile des 
Bauwerkes die Formen, welche an der Säulenerb- 
nung entwidelt wurden, zur Richifehnnr, zum Moment 
der Entwickelung dienen, fo galt dies au für die Ein⸗ 
faffungsgefimfe. Ber Architrav mit feinen üblichen 
Profilirungen wird zunächſt das Vorbild für die Ein- 
faffungsgefimfe der alten Baukunſt. Doc erfcheint 
es nicht nothwendig, den hier ausgeſprochenen Gedan⸗ 
fen als ven einzigen für die Bildung der Einfaffungs- 
gefimfe anzunehmen. Daß dies aud bei den Witen 
nicht gefchah, dafür ift ung ein Beweis das neuerdings 
aufgefundene Einfafjungsgefims der Thür des Mi, 
nervatempels zu Athen. Die Anlage des Profiks ift 
bier-Träftiger, als bei dem Balfengefims (Archticav), 
und überhaupt die Idee ausgefprochen, eine dem Auge 
wohlgefähige Berbindung von Berzierungsäkiebern 
bei der Einfaſſung herzuſtellen. In dieſern Stume 
wird auch die Einfaffung häufiger in der älteren ila⸗ 
fienifohen Architektur behanvelt. B 
Von einer ſehr guten Wirkung iſt es, obwohl die 
antiken Ueberreſte uns davon kein Beiſpiel zeigen, die 
untere oder innere Kante der Einfaſſungen auf irgend 
eine Art mit einem Gliede zu brechen, - Bei Thür⸗ 
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Öffnungen giöbt’diefe Anordnung größere Bequembich⸗ 
keit. Bei Bauten in mehrfachen Geſchoſſen wird die 
Kante hierdurch wohlthuend charakterifirt. 

Eine ſchöne und charakteriſtiſche Nebenform der 
Fanſter⸗ und Thüxeinfafſung, deren die griechiſche Kanſt 
ſich inſondorheit bodient, iſt das ſogenennte Ohr: rein 
Vorfprung zu oberſt der Thüreinfaſſung. Man iſt 
gewohnt, das Ohr aus jener älteren Thürpfoſtenform 
zu. erklären, Die wir früher ſchon angeführt haben; 
Denn-in der That pfleat bei jenen eyelopifchen: Thü⸗ 
ven. der Sturz, oder Ueberlaaftein den Pfokenflein 
nreißens zu überragen, augenfdreinlid um einestheilg 
ven Pfoflen um fo entidhiedener zu haften, anderntheils 
genen Bichellteinen, deren Zweck es ft, ven Sturz zu 
entlaften, einen um fo bequemeren Anſatz zu geben. 
Das Ohr hat aber auch eine äſthetiſche Bedrutung 
und fann eben fowohl als eine Erfindung eines Künſt⸗ 
lers angeſehen werden, ganz unabhängig von jenem 
firuftiven Zufammenbange. Durch das Die erhält 
nämlich Die Thüreinfaſſung einen entfchiedenen Schluß, 
eine Art Kapitäl. Die Ordnung der Form verlangt 
es, die arsiteltonifche Linie zunächfi vor Der Kante 
unit ber Unterkante des Sturzfteines in. eine horizon⸗ 
tale Beziehung zu fiellen. —. Der größere oder gerin⸗ 
gere Reichthum in den Bliederungen der Einfaſſungs⸗ 
gefiinfe muß nach der Größe der betreffenden Deff- 
nuigen zum ganzen Bau und zu anderen Deffuungen 
deflelben .abgemogen werden. Die Heine Form ifl 
mit einem einfarken Geſims, die größere mit einem 
reicheren zu umrahmen. Es iſt nothwendizg, bier eine 
Stuſenleiter zu beobachten, beflimmt durch das Ver⸗ 
häktniß der Größe der Deffnungen gegen einanber. — 
Die Binfaffungsgefimfe find noch durch Motive über 
das eigentliche Rahmengeſims hinaus bereichert wor⸗ 
ven. Zunãächſt exfchien angemeflen, auch Diefen Formen 
eisse entſchieden ausgefprochene Krönung oder Schluß 
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form zu geben; fo ewiftanden vie Defigefünfe über ben 


‚ Ginfaffungen. Die augenfällige Abficht, Diefe Ded. 


gefimfe ihrem Charakter nad) .eutfhiedener der Krö⸗ 
nungsform der Säulen anzunähern, führte auf die 
Eonfolform neben der obern Einfafſung. Denn 
fcheint es ſchon ein alterthümlicher Brauch, Die Pfo⸗ 
ſlenſteine in Form reliefartiger Säulen, in Form von 
Pfeilern, Anten oder Pilaſtern aufzufaſſen und den 
Veberlagflein ähnlich ven Gebälken der Säule zu bil⸗ 
den: So bildeten ſich Einfaſſungen mit den vollſtün⸗ 
digen Formen der Säulenordnungen, und die Ein- 
faffungen in der Baukunſt der Alten erhalten dadurch 
ven hödften Brad des Reichthums, indem man Das 
oben erklärte Einfafjungsgefims zugleich noch mit einer 


ſolchen Dekorativanwendung der Säulenorduung in 


Verbindung ſetzte. Vielleicht hat für dieſes legte 
Motiv die Nifche für ein Wötterbild, welche zugleich 
als ein Tempel im Kleinen (tabernaenlum) aufzu- 
faſſen ift, mitgewirkt. 

Wir kommen nun zu den andermweitigen Glementen 


für eine äftbetifehe Ausbildung der Bauwerke. 


- Neben jener äfthetifchen Ausbildung der Bauwerke, 
welche zunächſt ſich bei einer verfeinerten Auffaflung 
der Stützenſtellungen, der Fenſter- und Thätröffnun⸗ 


- gen ergab, war bie Form der Baumerke Beranlaffung, 
. theils durch die confteuftive Fügung ihrer Maffen, 


theils durch Elemente der Eonfiruetior, welche mit 
Entſchiedenheit ſich fihtbar ‚machen, und namentlid 
im Zuſammenhange mit Gedanken denen ähnlich, 


durch welde das Formeniyflem der: Stügenflelkengen 
. veranlaßt wurde, noch zu mannigfachen andeven Aus⸗ 


> 
D 


[2 


bildungen. Wir berühren hier cin Gebiet, welches 


vorzugsweiſe unter der Bennenumg der architelto- 


nifchen Decoration begriffen wird, und Über dic 


: Grenzen feiner Zuläffigleit mannigfade Stürme er- 


weckt und in her Praxis eine ſehr verſchirdenartige 


t 
hy 
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—Auffaſſung erfahren hat. Betrachten Wir das Bereich 
der architektoniſchen Decoration hiftorifh, fo ſehen 
- wir, wie aus einfaden VBeranlaffungen in ihrer wei⸗ 
tern Ausbildung allmälig fih mehr und mehr eine 
reichere Stufenfolge von Combinationen entwidelte, 
bei der ein confteuctiver Zweck zum großen Teile 
nit nachgewieſen werden fann. Doc verkennt man 
figerlid das Wefen der Baukunſt, wenn man allein 
durch die Conſtruction, durch Beziehungen der Rüß- 
lichkeit zugleich das Gebiet der Kunft begründet fehen 
well, und wir glauben im Vorhergehenden ſchon hin⸗ 
länglich dargethan zu haben, wie jene Vorausſetzung 
des Weſens der Banfıınf nicht richtig if. Mit die- 
fer Vorausſetzung würden faft alle Bauwerke, welche 
durch Jahrtauſende als Meiſterwerke der Kunſt er⸗ 
kannt wurden, und als ſolche für die äſthetiſche Eehe⸗ 
bung des menſchlichen Gemüths ihre Wirkung gezeigt 
haben, verdammt werden müſſen. Man würde mit 
dieſem Prinzipe nichts weniger thun, als die Bau⸗ 
kunſt in ihrer bisherigen Auffaſſung überhaupt aufhe⸗ 
ben. Aber ſicher iſt es, daß hier, wie auch ſonſt in 
anderen Dingen der menſchlichen Thätigkeit, das rechte 
Maaß allein dasjenige hervorgebracht hat, welches 
eine dauernde "Anerkennung verdient. Ebenſowohl, 
wie in Dimenfionen der Raum» und Maffenprogor- 
tionenllebertreibungen, jenach dem befondern Zweddes 
Bauwerks, ftastfinden Fönnen, obſchon man urfprüng- 
lich doch auf eine äſthetiſche Wirkung vechnete, eben 7 
fann in der Ausführung ver Bauwerke im Deiail 
Webertreibung und Mißverhältniß eintreten, welche 
tadelnsiwerth find und über die Grenzen eines. natür⸗ 
lichen äfthetifchen Ausdrucks fih hinaus erfireden. Es 
ift die Eigenſchaft der begabteften Genies unter den 
Baufünftlern, hier das rechte Maaß zu treffen. Hier- 
auf beruht das Wefen der klaſſiſchen Bauwerke, und 
hierin liegt eine wefentliche Veranlaſſung, in diefer Kunft 
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neben allgemeinen Theorien’ zugleich die ausgezeiqh⸗ 
netfien einzelnen Werke einer forgfältigen Beobach⸗ 
tung zu unterwerfen. Es dürfte nicht leicht möglid 
fein, wie dies auch bisher noch nicht gefchehen iſt, durch 


- ein tbeoretifches Syſtem allein fhon vollſtändig eine 
Kexnſt zu erlernen. Dies eben ift eine wefentliche 
- Eigenheit ver Künfte, daß fie bei jedem einzelnen 


.. 
u 


Werke originelle Erfindungen und Combinationen zu- 
laffen, welde außerhalb ver Brenzen des bisher Ge⸗ 
feifteten liegen. Es ift der lebendige Geift ver Künſte, 
und wenn wir im Nachfolgenden verfudyen, die Theo 


. vie der äſthetiſchen Ausbildung, welcher die Baumeife 
‚unterworfen wurden, über vie big jegt berührten 


Grenzen hinaus zu verfolgen, fo wollen wir ung be- 
mühen, auf folde Hauptpunfte infonderhett aufmerk: 
fam zu maden, die aus unferer Grundanficht der 
Baukunſt zu vertheidigen find, und fi an denjenigen 


- Bauwerken vorfinden, welche als klaſſiſch erkannt 


wurden und ohne Nadıtbeil in der Praxis der Bau- 


kunſt nicht wohl dürfte entbehrt werden. Es giebt 


faſt in jedem Kunſtſtyle, faft in jeder bedeutenden Pe- 


. .ziode in der Entwickelung der Baufunft Werke, welche 
r eine Üebertreibung und einen verfehlten Weg in der 


äſthetiſchen Ausbildungfichtbarlich zur Schau tragen. 
Auch dieſe werden für den praftifchen Künſtler eine 


höchſt belehrende Rückwirkung ausüben. 

Im Zuſammenhange mit dem üblichen Organis⸗ 
mus der Gebäude werden wir ihre äſthetiſche Ausbil⸗ 
dung über die bisher berührten Grenzen hinaus vor- 


néhmlich zu verfolgen haben, in fo weit fie fichtbar 


" werben 


I) an den Wänden der Gebäude, 
2) an den Deden, 

3) an den Dächern, 

4) au den Zußböden. 
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Decorative Ausbitdung der WBundflä- 
ben. Ein großer Theil der äſthetiſchen Ausbil: 
dung der Wandflächen der Bebäude wird ſowohl auf 
das Aeußere, ald auch auf das Innere zu beziehen 
fein. Andere Elemente werden bald nah Ihrer gen» 
thümlichen Natur, bald nach den Mitteln der Aus- 
führung mehr auf die Außenwände, oder mehr auf 
Die Wände im Innern der Gebäude paſſende Anwen⸗ 
dung finden. Hierher gehört zunächſt Putz, Weber 
zug, Wandbelleivung. Nur bei einigen Bauwerken 
fonnten in der Praris der Baufunft und unter dem 
Geſichtspunkte einer vernünftigen Befchränfung des 
Aufiwandes Die Mauern aus einem Material con⸗ 
ſtruirt werden, welches an und für fi genligend er- 
ſchien, eine äſthefiſche Wirkung bervorzubringen. Dies 
gilt nur von den Mauern aus behauenen Steinblök⸗ 
fen, uud bier auch wiederum nur von ſolchen Stein⸗ 
arten, die durch Anmuth der Farbe fi auszeichnen 
und fich geeignet zeigen, eine wohlgefällige Glätte 
durch die tedhuifche Bearbeitung anzunehmen. Da- 
hin gehören namentlich die hellern Marmorarten und 
andere feftere Kalkſteine, Branit, Porphyr, Serpen- 
tinftein, und die feineren Sandfleinarten. - Undere 
gewachſene Steine von einer rauhen pordfen Zertur, 
wie z. B. Muſchelkalk odet der in Italien fo häufige 
Zrovertin (Sinterfalf), Zuffflein, erfordern minde⸗ 
ſtens im Innern von Räumen einen Ueberzug, Puß, 
und daffelbe gilt von arideren Steinarten, Denen eine 
dunkle, ſchwermüthige Farbe eigen iſt. Selbſt ger 
wiſſe Marmorarten, z. B. der ſchwarze Marmor und 
der Serpentin, würden ohne einen Ueboerzug nicht 
wohl überall, zumal im Innern der Gebäͤude, gern 
geichen fein, und die erwünſchte erbeitemde Wirkung 
besvorbringen. Daffelbe gilt von den buntleten 
Barfteinarten und. Badfleinen von einem mürberen 
Bro, vole z. B. jene, deren wir uns in unſerer Ge⸗ 
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gen», zumal in Berlin, vorwiegend bedienen müflen. 


Auch fie erfordern einen Pugüberzug, ſchon aus dem 
einfachen Grunde eines Schuges, einer Verwahrung, 


zumal gegen den Einfluß der Feuchtigkeit. In die⸗ 


. fem Sinne werden die Pugüberzüge an pen Want: 
flächen, den Deden der. Gebäude das einfachfke Ele: 
ment ihrer äſthetiſchen Ausbildung, und find in ben 
bezeichneten Fällen nit wohl zu entbehren. Auch iſt 


Hes eine falfche Anficht, die monumentale Baufunf des 


Alterthums von ſolchen Hülfsmitteln frei zu glauben. 
Wir erinnern hier nur an die riefigen Zempel von 
Sicilien und Unteritalien, welche, obwohl aufgeführt 
. aus coloffalen Steinblöden rauher poröfer Steinar⸗ 
. ten, alle mit einem Pug und zwar auch an ihren Auben- 
. feiten überzogen waren, , 

Durch Anwendung eines Pugüberzuges wird die 
-Bruktive Fügung der Mauer dem Auge allerdings 
. verborgen; doch ſcheint der Ausdruck dieſer Fügung 
für den praftifhen Begriff und für vie Afthetifche 
Wirkung der Baumerfe nichts weniger als nothwen⸗ 
dig. In der Wahrnehmung dieſer firuftiven Details 
‚Siegt auf Feine Urt, eine äfthetifhe Wirfung. Es ifl 
demnach ganz gleihgäftig, ob dieſe Fügung wahr⸗ 
genommen wird, ober nicht, und ihre Verbergung iſt 
‚für den Fall vollfommen gerechtfertigt, wo der Ueber⸗ 
. 348 durch feine Glätte oder. durch feine Farbe u, f. w. 
eine größere Behaglichkeit für den Gebrauch des Ge⸗ 
bäudes, einen erheiternden äſthetiſchen Anblick ge: 
‚währt, oder gar zu der Vervollkommnung der Con⸗ 
firuetipn beiträgt. | 

Steinfiguren. Bei einem Material, welches 
des Puges nicht bedarf, und bei einer regelmäßigen 
Fügung der einzelnen Steine, zumal bei eines Con⸗ 
. Armetion aus größeren Blöden, ift eine wohlgsfällige 
äſthetiſche Außenſeite nothwendig. 

Unentbeprlih iſt mindeßens in, Ders Bereiche der 











Wand⸗ und Dedenpecomtion der Rahmen, indem 
der Rahmen für feinere Verzierungselemente den 
ampafienden Ort vorbereitet, begrenzt und überhaupt 
Darbietet. Der Rahmen erhält eine Auffaffung mehr 
im Diane des Oruaments, eine Anffaflung nad) der 
Form eines Oitiers zunächſt ſchon in den ſpätern Jei⸗ 
ten der Baukunſt des Alterthums. Befondere culti⸗ 
vairt ward Die Idee des Gitters in der Baufunft der 
Araber und der der chriſtlichen Völker des Mitielal- 
ters. Bin ſtruktives Motiv, das Steingitter, zumal 
als Schluß vor Fenſteröffnungen, gab zu der Ausbil- 
dung bes Gitters in der Idee einge Wanpddecoration 
amd. weitere Anregung. Die gebundene Form einer 
gesaden Rinie tritt bier in die freiere Bewegung von 
Kreisihwingungen, von gefchlungenen bogenförmi⸗ 
gen Kinien. Sie entwidelt fi, zumal in der Bau- 
konſt der Araber, noch freisr in Der Form von Ara- 
bestengewächſen. Endlich verbindet fi) das Gitter 
mais Der feinen Schlangenverzierung, indem dieſe Die 
ferien Räume zwifchen vem Gitter einnimmt; nament- 
lich dies Letzte entwidelt in Der Baukunſt der Araber 
eine Wanddecoration von einer blendenden und oft⸗ 
‚mals nerwircenden Draht. Die Baukunſt des Mit- 
telolters, namentlich der entwickelte germaniſche Styl, 
zeigt. den aufſtrebenden Charakter dieſes Style auch in 
feinem Leiften- und Gitterwerk, welches die Fenſteröff⸗ 
nungen ausfüllt und einen Theil ver äußern und ins 
‚nern Wandfläche bedeckt. Die aufſtrebende Leiſte bleibt 
vorherrſchend, und nur zu oberſt innerhalb der Fen⸗ 
ſteröffnung oder zunächſt unter nen Dedgeiimfen wird 
Die Verſchlingung reicher, mehr im Charakter der ara⸗ 
bifshen Gitter, und hin und wieder, wenn die Felder 
allzu long, die Stäbe allzu gebrechlich werden, Durch 
esse horizontale Unterbrechung begrenzt. | 
Decorative Anwendung Der Säulenfer- 
men als Shmud von Wandflächen. Zumal 
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gegen die decorative Auwendung der Säulensrdnun-⸗ 
gen als Schmuck von Wandflächen iſt in neuerer Zeit 
' vielfach gefiritten worden, doch wohl mit Uebertrei⸗ 
bung. Die nächſte Urfache der Abneigung gegen Diele 
Art der Anwendung Dürfte jener geſchmackkoſen An⸗ 
wendung zuzufchreiben fein, welche dag Zeitalter Des 
Materialismus charakterifirt. Denn es ift von ber 
- Sänlenform aud oft, namentlich in Den älteren Ber: 
fen der römifcher Schule und in der ältern venetiani- 


(den Baukunft, ein unmürdiger Gebraub gemacht 


worden. Ihn aus äſthetiſchen Urſachen zu entſchul⸗ 
digen, iſt fo napeliegend, der ganze Entwickelungs⸗ 
gang diefer Anwendung fo allmälig und natürlich, 
daß er durchaus nicht mit Entſchiedenheit zu verdam⸗ 
men und aufzugeben ift, ohne eine fühlbare Lücke in 
der äfthetifchen Aufführung der Bauwerke zu machen. 
Srinnern wir uns eines Tempels in Delos, fo wird 
. das Gebälf, weldyes von der Säule A auf Me Ante B 
fi überträgt, nothwendiger Weife durch Die ganze 
Längenfront des Gebäudes fortgeführt werden mäf- 


fen, wenn im Organismus der Form nit der Ein 


drud einer Zerflörung, eines plötzlichen Abbrechens, 
einer Unterbredung Des begonnenen Wathsthumes 
fib fühlbar machen foll. Das feine Gefühl der Grie⸗ 
hen, wie die Weberrefte der feinften Vollendung be- 
zeugen , fordert fogar die Kortführung jener Befims- 
formen, welche durch das Kapitäl und das Fußgefims 
der Unte an den Inden der betreffenden Mauern be- 
gonnen hat. Auf diefen Gebrauch der Stüßen des 
Alterthums wurden dreitheilige Grbälke ale Krö⸗ 
nungsgeſimſe über Mauern üblich. Es Eomnte bier 
natürlich nicht von einer firuftigen Bedeutung der Drei 
Haupttheile des Gebälkes Die Rede fein, ſoudern Das 
Krönungsgefims beftand eben nur aus. einer Geflms- 
maffe mit Darunter liegenden flachen Guͤrteln von Ber- 
- zieuungsfortnen. Und man- wird Diefen Gebtauch um 
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fo. leichter ſich gefallen lafien, wenn man wahenimmt, 
Daß ja auch die Gebälkformen der Säulenordnungen, 
namentlich nach jenen Elaffiichen Tempelreften, die ung 
erhalten find, keinesweges in einem ſtreng organiſchen 
Verhältniſſe mit allen Theilen der Conſtruction ſich 
beſinden, ſondern, wie geſagt, nur der Belaſtungs⸗ 
maſſe über den Säulenſtellungen von Stein und dem 
angenommenen Höhenverhältniß und den angenom. 
menen Gänlenmweiten entfprechen. müſſen. 

Dei diefer Anwendung des dreitheiligen Bebälts 
mag es demnach wicht befremden, wenn man biefer 
Form wu als Gurtungsgeſims bei mehrfiödigen Be- 
bänden ſich beuiente, bei welchen eine reihe Ausſchmuͤk⸗ 
Fang beabfichtigt wurde. Die Anwendung von Be- 
Gälfformen in diefem Sinne macht zunächſt auch bie 
Anwendung bei Antenformen auf die Een der Bau⸗ 
maſſen im höchſten Grade natürlich. Man copkte . 
hiermit gewifſſermaßen nur ein.Stüd des antifen Bau- 
fiyls oder geradezu die Ecken der Gellenmauern bei 
Tempeln ohne. Seitenportifen, denen an der Rückſeite 
fein Portilus gegeben wurde. Bei einer Eellenmauer 
nämlich erſchien es natürlich, auc die hintere Ede 
mit einer Ante abzuſchließen, ſobald die Ecke gegen 
. die Säulen hin mit einer Ante begrenzt war; man 
wollte die Mauer fymmetrifch in einem gleichmäßigen 
Drganismusabfchliegen. Mit diefer Antenform auf 
den hintern Scden der Cella aber war nunmehr bie 
Beranlaflumg gegeben zum Pilafler, zu einer Form 
ähnlich der Ante, ſobald die Abficht eintrat, einen rei⸗ 
chern Organismus von Detailiormen.in den Bau- 
werden zu fuchen, und veigere Formen zur Bermiite- 
fang zwiſchen ven Theilen, d. h. der eigentlichen Eon- 
ſtruction, einen Schmud aus Werken der bildenden 
Kunſt an den Oebäuden einzuführen. Der Pilafer 
wurde außer den Gehen der Mauern auch da inmitten 
der Manerflächen zur Ausführung ‚gebracht, wo Die 
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Mbficht verdag: 1) die Gebdudemaſſen auch nach.leib- 
rechter Richtung in einem ähnlichen Sinne auszubil- 
den, in welchem pic Dreitheiligen Krönungs- und Gur- 
tungsgefimfe rine Ausbildung nad) horizontaler Rich⸗ 
tung bewirften; 2) wo vie Abficht vorlag, eine aus- 
gedehnte Wanpfläche zu unterbrechen, zu theilen, zu 
beleben. Dex Pilaſter erſcheint hier nur etwa im 
Sinne der oben erwähnten Rabmenleiften ; er iſt ein 
lothrechter Theilftreifen, gemeiniglich benußt, um den 
Raum zu irgend einer Berzierungsform abzugeben, 
gleichviel, ob dieſe Verzierung aus Canelirungen, 
oder aus freien Ornamenten beſtehe, und es iſt feine 
Uefache vorhanden, welche verböte, einen ſolchen Theil⸗ 
reifen mit einer befonperen Krönungsform oder einer 
befonderen Fußform zu verfehen. Iſt ed ine gefamm- 
ten Organismus der Baufunft doch hergebrasht, grö- 
#ere und Fleinere Theile in diefem Sinne auszubil⸗ 
den. Der Pilafter ift feine eingemauerte Säule; er 
fann bei feinem geringen Relief nidt ale eine Ber; 
ſtärkung angefehen werden; er iſt ein äſthetiſches Ele⸗ 
‚ment der Theilung, Belebung u. ſ. w. Der Pila- 
ſter auf den Wandflächen iſt um ſo mehr entſchuldigt 
durch die decorative Anwendung der Säulenform bei 
Kenfter- und Thüreinfaffungen. In der römiſchen | 
Baukunſt wurde von dem Pilaſter Schon zahlreicher 
Bebrauch gemacht, in neuerer Zeit fogar ein ſehr glück⸗ 
licher bei jenen ſchon oben angeführten italienifchen 
Bauwerken. . Sine Uebertreibuug feines. Gebrauchs 
bat aber im Zeitalter der Manieriften ſtattgefunden. 
Die Halbfänle. Neben dem Pilaſter erfcheint 
zugleich die Helbfäufe als, Deferamon fen im often 
Zeiten an den Werken der Baukunſt. Man hat aber 
mit großer Heftigkeit gegen die Anmwennweg biefer 
Form in neuerer Zeit geeifert. Die Halbſäule iſt 
jedoch ihrer ganzen Idee nach nichts Anderes, nis die 
Darſtellung der Ides des Pilaſters in einer mit grö- 
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Berer Kräftigkeit ausgefprochenen Reliefform. Bon 
der Halbſäule giebt ung die klaſſiſche Baukunſt merk⸗ 
würdige Beiſpiele an den fänmtlihen Umfangsſeiten 
des koloſſalen Jupitertempels zu Agrigent. Bei Ge⸗ 
bäuden des Tempelbaues wollte man augenſcheinlich 
. Den gewohnten Säulenſchmuck auch da nicht entbehren, 
mo die Anwendung des Portikus nidt für zweckmäßig 
erachtet wurde... Oftmals in demſelben Sinne erfcheint 
die. Halbfäule bei römifchen Tempeln und Triumph⸗ 
bögen. Die Situation, in welcher die Anwendung 
der Halbfäulen in Stelle ver Pilafter nicht zu verwer⸗ 
fen ift, wird ung fühlbar an den Ueberreſten römiſcher 
Theater und Amphitheater. DBei- diefen Gebäuden 
von einem viefigen Maaßſtabe, die in 3 oder 4 Ge⸗ 
„ ſchoſſe abgetheilt waren und eine abgerumdete Form 
hatten, würben einfache Pilafter den Ausdruck von 
allzugeringer Kräftigkeit gezeigt und dieſe lothrechten 
Theilungen allzu unentſchieden ſich dargeſtellt haben, 
wenn die kräftigere Reliefform, welche die Halbſäule 
darbietet, nicht angewendet worden wäre. Zu ähn⸗ 
kichen Schlußfolgen leiten viele Fagaden der venetia⸗ 
niſchen Palaſtarchitektur, bei denen unter ganz ähn⸗ 
licher Situation Die Halbſäule dem Pilaſter vorzu⸗ 
- ziehen if. Pilafter und Halbfäulen find oftmals mit 
. Der beften Wirkung gebraudt worden, um die Haupt⸗ 
theile größerer Baumaſſen zu bezeichnen, odex felbft 
um auf ber Mitte der Fenſterpfeiler dieſe zu ſchmücken, 
und zugleich, wenn man will, Die Idee von Haupt⸗ 
fügen im Organismus auszudrüden, die. Absheilung 
auch inwendig anden Mauern ſichtbar zu machen u. dgl. 
Doc bleibt immerhiu die vornehmſte Beranlaffung 
eine rein äfihetifche aus dem Geſichtspunkte, der oben 
angedeutet wurde. Genugſam motivirt können fie 
. zamal bei inneven Dekorationen mit beſtem Vortheil 

benutzi werden, Nur muß au für dieſe Fälle jenes 
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Gefühl, janer Geſchw act den Ausſchlag gehen, Der am 
Studium der Meifterwerfe ſich ausbildet. 
. Wandſäulen. Mit noch größerem Eifer, als 
- gegen die Pilafter und Halbfäulen, ifi gegen Wand- 
fäulen, freie Säulen, tigt gegen die Wand geftellt, 
als Elemente ver Decoration, geftritten worden. Solche 
Säulen find entweder mit der Fläche der Baſis Dicht 
gegen bie Wandfläche angeftellt, oder fie find einem 
Pilaſter dicht gegenüber geordnet, oder endlich in grö⸗ 
‚ Berer Entfernung von einem Pilafter vor demſelben 
angebracht. In der beften Zeit der griehifhen Kunſt 
war es bereits Sitte, Statuen von ausgezeichneten 
: Männern, Dreifüße, den Göttern geweiht, auf frei- 
Rehenden Säulen aufzuftellen. Ju diefem Sinne er- 
ſcheinen Säulen, dicht in Wände geilellt, bei römifchen 
Triumpbbogen und. bei Umfaflungsmauern der Höfe 
von Prachigebäuden als Träger von Statuen, ein 
‚. Sebraud, in welchem Das Werk der bildenden Kunſt 
durch allzugroße Entfernung vom Auge Des Beſchauers 
- allerdings mehr in eine dekorative Stellung rüdı, als 
ſelbſtſtändig fi darſtellt. Doch hat die Prachtbau⸗ 
kunſt von jeher der bildenden Künſte in dieſem Sinne 
ſich bemächtigt. Man erinnere ſich nur der Statuen⸗ 
gruppen in den Oiebelfeldern und auf den Dachſpitzen 
ver griechiſchen Tempel. In einem fo Iururiöfen 
Bauweſen, wie das römische und zum Theil Das ita- 
lieniſche es war, kann nichts Weſentliches gegen einen 
ſolchen Oebrauch der Säulen und Bildwerke einge- 
wendet. werden. 
. Oft werden auch Säulenfellungen nur des⸗ 
‚halb angewendet, um. das Mittelfchiff von den Sei. 
- ‚tenfchiffen: zu trennen, die alfo eigentlich nichts zu tra» 
gen haben und denen nur ein Gebälf aufgelegt wird, 
um ihnen eine ſtruktive Verkettung zu geben und einen 
ſchicklichen Raum für Aufſtellung von plaſtiſchen Bild⸗ 
werfen zu finden. Ein anderer ſehr wichtiger Punkt, 
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der im neueren ‚Zelten oftmals beſprochen und nament- 
, lich von deutfchen Baumeiftern in Abrede geſtellt wurde, 
iſt die Anwendung von antifen Säulen im Sinne 
lothrechter Stützen unter Gewölbeconſtructionen. Es 
iſt dieſe Anordnung in der Blüthezeit der itaiieniſchen 
Baukunſt oftmals zur Ausführung gebracht und in 
das neuere architektoniſche Syſtem, ſo wie in die Praxis 
der franzöſiſchen Baufunft eingeführt worden, Wir 
für uafern Theil finden gegen diefe Anordnung nichts 
einzumenden, ſobald von ihr ein verfländiger Gebraud) 
gemadt wird. Die antite Säule in ihrer Vollendung 
mit Kapitäl und Baſe if ein im fi ch abgeſchloſſenes 
organiſches Ganze, welches zunächſt in gänzlicher Un⸗ 
abhängigkeit betrachtet werden kann, in welchem nur 
der allgemeine Zweck zum Grunde liegt, der Träger, 
die lothrechte Unterſtützung von irgend einer Laſt zu 
ſein, welche zu tragen die Säule zureichende Kraft 
beſitzt. So ſehen wir zum Theil in der Baukunſt 
der Griechen nicht allein Gebälfe, fondern auch 
Dreifüße und Statuen einzelnen Säulen als Laſt 
aufgebürdet; eben fo kann der Säule der Anfaß oder 
der Gurt eines Gewölbes aufgebürdet werden, ſobald 
die Säule es zu tragen hinveichende Feſtigkeit befigt, 
oder: die ihr mangelnde Feſtigkeit durch Nebenconftrur- 
tionen ergänzt wird. In diefem Sinne wird die Säule 
in der römischen Baufunft gebraucht. Die Säulen 
ver romanifchen Kunſtepoche und felbfi der Bündel- 
pfeiler des germaniſchen Styles find eben fo wenig, 
als die antife Säule, geſchickt, einen Seitenprud zu 
erleiden, und auch bei ihnen. werden bie üblichen Ver⸗ 
ſtärkungen von Strebepfeilern und Schwibbögen 
noihwendig. Die Bebälfformen der Säulenorbnungen \ 
Eöunen in gleihem Sinne, wie fie die Krönungsfor⸗ 
men von größeren Baumaſſen, von vollen Masern, 
die Gurtgeſimſe zwiſchen Stockwerken abgaben, auch 
ale Kämpfergeſimſe bei der Gewölbeconßruetion be⸗ 
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nutzt werben. Es find alsvann Kämpfergefimfe von 
einem reichern Charakter, und man wird nur zu be⸗ 
achten haben, daß dieſe Gebälkform nicht allzuhoch 


gemacht werde, ſobald die Säulen in größeren Weiten 


angeinanderftehen. Das architravirte Geſims wird 
in dergleichen Fällen öfter zu empfehlen fein. 
Strebepfeifer. Eines der entfhiedenften und 
ausdrudsfähigften Elemente für eine Wanddekoration 
am Aeußern der Gebäude if der Strebepfeiler. 
Der Strebepfeiler wird hier um fo lieber gefehen, da 
er zugleich ein rein conftructiveg Element if. Es ifl 
Gebrauch, anzunehmen, der Strebepfeiler gehöre nur 


in das Gebiet der mittelalterlichen Baukunſt. Diefes 


Kunſtſyſtem hat allerdings die Darftellung eines Ge⸗ 
wölbebaues mit diefem fo weſentlichen Hülfsmittel zu 


- feiner Befefligung auf's entfchiedenfte gefordert, doch 
* war der Strebepfeiler auch den Alten bereits befannt 
“und geläufig, wie z.B. die Strebepfeiler am Frie⸗ 
denstempel und am Unterbau des Jupiterteimpel zu 
Athen, an der römifchen Wafferleitung bei Lyon. Be- 
weis dafür ift auch die umftändlihe Befhreibung des 


Strebepfeilers bei Bitruv. Die itafienifchen Bau⸗ 


meifter find namentlich erft in der lombardiſchen Bau⸗ 
ſchule wieder zum vollen Bemwußtfein dieſes wichtigen 


Elementes der Conftruction gelangt, ohne jedoch in 
der Ausbildung des Strebepfeilers als Form fonder- 


_. . 


lich glüdlich gewefen zu fein, und namentlich gehört 
es zu den Einſeitigkeiten der neueren franzoͤſiſchen 
Schule, ven Strebepfeifer mit einem Syflem des De- 


tailform, welche der Banfunft des Alterthums ſich an- 
lehm, unverträglich zu haften. Doch wie den Sterbe- 


pfeilern in ſtruktiver Bezlehung in einem Baufyflem, 


welches nad römischen Zuſchnitt gedacht ift, chts 


-entgegenfteht, eben fo wenig auch ihrer Ausbiſdung 


als Deforationsform. Die Krönungs. und Gurt: 
gefimfe, die Sodelgefimfe, müſſen nur bei dergleichen 
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‚Gtrebepfeikeen umher gefröpft werden, oder der Pfei- 
fer muß unterhalb des Kranzgefimfes aufhören. In 
Rüdfiht des erſten Falles ift zu bemerken, daß fehr 
wohl vie Ansladung der betreffenden Befinfe, wo fie 
die Pfeiler als Gurinng umfaffen, gemildert werden 
Eann, im Gegenſatz zu jenen Stellen, wo diefe Sefimfe 
die Krönungsform der großen Bammaſſen abgeben. 
Auch iſt es nicht unmöglich, Steebepfellern diefer Art 
noch eine befondere Kapitälkrönung und einen befon- 
dern Fuß zu geben, ähnlich wie bei ver Ausbildung 
der Unten. ot 

In der Baukunſt des Mittelalters iſt der Steebe- 
pfeilee neben feinem confleuctiven Zwede ein äußerfl 
mefentlihes Element der Wanddekoration. Daß je- 
voch fein fiructiver Zweck nicht die alleinige Urfache 
feines Vorbandenfeins in dieſem Bauſiyl bildet, wird 
genugfam dadurch dargethan, daß er oftmals auch da 
vorhanden iſt, wo er der Übrigen firuetiven Natur des 
Bauwerkes nad) gar wohl entbehrt werden könnte; 
namentlich in ver Baukunſt des Mittelalters, die ſich 
fo reicher Ausbildung rühmen fann. Es wurden man- 
nigfache Mittel erdacht, dem Strebepfeiler eine aͤſthe⸗ 
tiſche Ausbildung zu geben. Das vornehmſte dieſer 
Mittel beſtand 1) in Abtreppungen, die vornehmlid) 
auf Die Vorderanſicht des Pfeiters ſich beziehen, der» 
geftalt, daß ein treppemastiges Zuſammenziehen von 
unten nach oben hin flattfindet; 3) in einem Schmud 
diefer Abtreppungen, theils mit Thürmelungen, theils 
mit einem Statnenbaldachin. Auch bei einer Anwen⸗ 
. dung des Strebepfeilers im antiten oder itallenifchen 
&inne würde von tiefer feiner Belebung in der Baus 
kunſt des Mittelalters theifweife Gebrauch zu machen 
fein. 

Dekorationen mit Meliefs. Innerhalb der 
Säulenordnung find es zunächſt die Frieſe, welche 
Raum zu plaſtiſchen Verzierungen in Relief darbieten. 


In den Tempelbauten ver Alten id deun dieſt Bäume 
au auf die mannigfaltigfte Art.zur Aufnahme von 
ſigürlichen Reliefs, in denen die Thaten Der Götter 
und Helden, oder veliglöfe Haudlungen, :Gefle und 
Aufzüge dargeftellt wurden, theils zur Aufnahme von 
einem mehr arabestenastigen, zum Theil ſymboliſchen 
Schmud benwpt worden. Der Fried im Berriche der 
alten Säulenordnungen eignet fi bei den: üblichen 
Berhältniffen nur dann zur Aufnahme von figikelichen 
Verzierungen, wenn die Ordnung nur in einer Etage 
befiebt. Bei mehrfach übereinandergeftellten Etagen 
pflegt diefer Raum für figürlichen Schmuck zu Kein 
auszufallen. Liegt jedoch die Abficht vor, auch hier 
die Reliefs anzuwenden, fo pflegt man beſondere Fel⸗ 
der von entfpreibender Größe in die Wandflächen ein- 
zuſenken. In den Baumerken unferer Tage vflegt 
man auch die Giebelfelder, welche ſich ergeben, die 
Brüſtungen von Fenſtern, die Flächen von Unterbau⸗ 
ten and Attiken, im Innern die Räume zumächſt über 
den Thüren mit Reliefs in einzelnen Fällen zu ſchmül⸗ 
fen, In dem römiſchen und italieniſchen Bauſiyl 
werden wohl auch öfter die Flächen ver Vewölbe theil⸗ 
weiſe mit Reliefs bedeckt, wodurch eine ſehr angenehme 
Abwechſelung mit jenen in dieſem Style fonſt üblichen 
Verzierungen durch Caſſetten hervorgebracht wird. 
Zur Anbringung von Statuen wurden im Tempelbau 
der Alten zunächſt die Giebelfelder und die Spitzen 
der Dachgiebel benutzt, ſonſt aber auch Statuen in den 
Zwiſchenweiten der Säulen oder im Hintergrunde der 
Poriiken, dieſen Zwiſchenweiten gegenüber, aufgeſtellt. 
Wahrſcheinlich erfand man ſchon in · der griechiſchen 
Baukunſt die Aufſtellung der Statuen in Niſchen bei 
größeren Mauerflächen. Dieſe Art der Aufſtellung 
wurde in römiſchen Bauwerken vielfach zur Ausfibung 
gebracht und ſcheint inſonderheit in den ſpäteren Zei⸗ 
ten der römiſchen Kunſt üblich geworden zu ſein; in 








üben Bat, wo die Mythe gewiſſermaben üblerfüßlt war 
mit, Göttern, Helden und vergötterten Perſonen, und 
die allgemeine Vorliebe und häufige Anwendung ber 
bildenden Fünfte, zum Theil auch Die Menge zufam- 
mengeraubter Kunftwerfe aus den ‘Provinzen, Den 
Mömern einen derartigen Schmuck beſonders werth 
machte. Für die Statuen wurde entiveder eine Niſche 
vorbereitet, ungefähr in dem Verhältniß eines Fen⸗ 
ſtets und auf eine ähnliche Art umrahmt, oder vor 
rinem kleinen Tempel im eigentlichen Siune dieſe 
Riſche vorgebaut, zumeift mit Wandſäulen, weshalb 
die Römer Derartige Niſchenbauten tabernacula nann- 
ten. Zur Auffielung von Büſten eignen ſich kreis⸗ 
förmige Niſchen, welche dann mit einigen Einfaffangs⸗ 
gliedern umgeben werden. Die Römer pflegten eine 
derartige Kreioniſche eine sorudella: ( Schildnifche,) 
au nennen. Die Statuennifche trat in veiherer An⸗ 
wendung in dem italienichen Baufiyl über. Sie 
wurde Das beliebtefie Mittel, namentlich das Aeußere 
ſolcher Baumerfe zu verzieren, welche zu anderweiti⸗ 
gen Belebungen, zu Fenſtern etwa, Feine Beranlaflung 
boten. Bei den Mömern wurden die Statuennifchen 
eine bevorzugte Schmudform, und im italieniſchen 
Baunfiyl wurden fie felbft auf der Mitte von breiten 
Pfeilern zwiſchen zwei Pilaſtern angebracht. Die 
Anmendung der Statuen in dem bezeichneten Sinne 
iſt inſonderheit häufig in Der. ſpätern Baukunſt des 
Mittelalters, im geemanifchen Bauſtyl. Hies werben 
fe arßlich, und zwar oft mehrfach übereinander, in 
jenen tiefen Hoplichlen, mis denen bie ſchwingenför⸗ 
mige Einfaſſung der Haupieingangsthär belebt iſt, 
anf den Treppungen der Strebepfeiler, aber auch auf 
des Spitzen der Thärmelungen, anf der Spige Der 
Haupithür als Schmuck angewendet. Die antile Bau- 
kunt batie eine folche Anwendung auf Der Spige der 
@ichel gewiſſermaßen vorbereitet und Im italienifchen 
Der. techn. Enc. Ih. CCXIX. Ji 
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Sinl auf Statuen über ver Balluſtrade um die Dach⸗ 
ränder ber übertragen. Dan bat gegen eisle verar⸗ 
tige Anwendung fi etwa dahin ausgeſprochen, fie fei 
eine Verſchwendung der künſtleriſchen Kraft, de bie 
Statue, in folder Höhe angebracht, ale Werk ter 
plaftifhen Kunft in ihren Einzelnheilen für das muſch⸗ 
liche Auge nicht mehr gehörig wahrzunehmen, -zu-gr- 
nießen und zu würdigen fei. Dod bedürfen Deraztige 
Statuen auch nicht einer fo vollkommenen Ausbildung, 
und in Werfen des Prachtbaues, namentlich dee Mit 
telalter, war es mehr die Abfidt, durch das Kunſt⸗ 
werk einen poetifchen oder bedentungsvollen Budcı- 
fen anzuregen, ale wirklich einen Kunftgenuß zu ver⸗ 

ſchaffen. F 
Der Oiebel als Krönungsform. Uster tin 
Abzeichen einer manierirten und unglücklichen Auffeſ⸗ 
fung der Baukunſt iſt oft in neueren Zeiten jenes 
Giebelgeſims aufgeführt morden, welches ülustgauhrr 
und Thüreinfaſſungen und Niſchen in den ſpteren 
Zeiten der römiſchen Kunſt bei vielem der edleren 
Werke der italieniſchen Baumeiſter und allerdings mit 
beſonderer Bevorzugung im Bauſtyle der Mamirriſten 
in Anwendung gebracht wurde. Wir können Deuäßer 
dammung des Giebels in dieſem Sinne he ainbe: 
dingt beilimmen. Verfolgen wir:den Urſprung Sieſer 
Form hiſtoriſch, fo it berrits Das Giebelfold ige Tem⸗ 
pelbau des Alterthums nicht eine Form, Die:oinzig und 
allein durch bie ſtructive Anordnung des Band be⸗ 
dungen wird. Von dieſer Seite bettachtet, ⸗war Die 
Anwendung des Giebels, als eines unentbehelichen 
Regendaches, nicht nöthig. Das Waſſer Tomte in 
einer tiefen Ringe aufgefaugen und eben fo gut wie 
beim Oiebel feswärts abgtleitet werden, um⸗von bet 
Eingangsſeite des Tempels den Regenfall zwuutfcr- 
nen. Das Giebelfſeld im Tempelbau murds aber 
augenſcheinlich in Dev Ubficht angewendet, zig Ciugangs 
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Reinbevorzugend: hervorzuheben und durch bie Form 
do, bohzragenden Giebels auszuzeichnen. Zugleich 
gelwahrt das Giebelfeld einen ſchicklichen Raum für 
die Aufnahme eines bezeichnenden Bildſchmurkes. 
Dann erſcheint uns der Giebel über ven Tabernakeln 
an im Iunern der Tempelzellen, wo alſe von einem 
Mgendach überhaupt nicht vie Rede fein Fonnte. Es 
ag fein, daß biefe Auszeichnung der Tempeleingänge 
AB auch auf vieſe Feinften Tempel, die das Taberna- 
kel digentlich varſtellt, fhon durch den Gebrauch über⸗ 
trug, aber gleichzeitig zeigt ſich per Giebel hier als eine 
wer / fonders ausgezeichnete und dem Auge gefällige 
: Webnting des Niſchenbaues. Die italieniſchen Bau- 
ehe der römischen und venettanifchen Schule bedie⸗ 
ſea ſich dieſer Uebergiebelung häufig über Thür- und 
Meeinfaffingen, zunächſt fiber ven größeren Ein- 
gaumgsihoren. Dee Giebel iſt ſpäterhin, befonders 
Kb: u Vikte des toten Jahthunderts, oftmals mit 
' gem Geſchmack angewendet; doch iſt nicht zu leug⸗ 
no er Bleibt ein Mittel, eine Krönung in einer reichen 
em zu dilden, den eintönigen Organismus horizon⸗ 
falern Rinien. zu unterbretben und gleichzeitig durch 
SR vo⸗r ſelbſt andere Berzierungsformen in feinem 
Feſchumue Krönung zu bereichern. Muß nun aner- 
“ Fatikemberdin, vaß ſchon die hotizontalen Deckgeſimſe 
Bchutz geſiinfe von Fenſier⸗ ‚und: Thüröffllungen 
ie Wenden nicht viel bedeuten wollen, und bier, wie 
AaAcemiich im Innern von Räumen , ihre mwefentlichfte 
Am vbenehmſte Bebeutung die iſt, eine Kednungs- 
rt Kapitäl iiber der Einfaſſung zu bilden, fo 
forhmt es im Weftntlichen slpt Daranf an, in welchem 
Dave von Rrktabuım viefe Kronungsform gedacht 
WORD: und! il Biefer ARME iſt denn Der Giebel gar 
wodl zu enſchaldigen, weim anders feine Form mit 
Dorn ie Drganidmus: drs Baumerkes harmonirt. 
: WR dient als its Bourbereitungsform für Schmuckge⸗ 
312. 
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ſtalten, die namentlich in einem‘ je zumellen 
von einer fhönen Wirkung fein kõnnen, ohne Daß wir 
Darum die übertriebene Anwendung foldder Figuren, 
wie fie fidh in vielen Werken des Paladio und bei den 
Manieriſten vorfinden, gut heißen wollen. 

Formen der Deloration an den Deden. 
In den älteſten Zeiten ſchon wurde es als eine auth- 
wendige Forderung anerkannt, Flächen über den Mäu⸗ 





"men mit einer entfprechenden Verzierungsform zu ver⸗ 


ſehen. Die Dede, eine undurchbrochene Fläche von 
großer Ausdehnung und gleichwohl von einer Stel. 
lung, welche das Auge auffordert, vielfach anf he zu 
ruhen, gab Veranlafiung, auf Yormen zu wenfen, 
melde geeignet waren, zu unterhalten ; hierzu kam bie 
Erfahrung, Daß die Dedenfelder zugleich ein boſenders 
günfliges Terrain zur Anbringung von Schmucffor⸗ 
men, zur Erhöhung der Pracht der Räume were. 


Die Aegypter pflegten die Dedeufelder, nie zwiſchen 





dem Architrav ruhten uud als Reiben man glatten 


. Steinplatten ſich darftellien, blau anzumalen md fir 
mit Sternen zu beveden, und man erkennt in deeſem 
Motive die naheliegende Herleitung ie | 


griechiſchen Steindecken waren durch zahlusiche 

bereitd auf eine entfchiedene Art durch plaſtiſche Fer⸗ 
men belebt. Eben diefer Ausdeuck aber mochte bie 
nächſte Beranlaflung gegeben Haben, eine Belebung 
auf den Linterfeiten Dev Steinplatten zu ſuchen, welche 
fih dem Ausprud der Ballenfelder entſprechand dar 
ſtellten. So wurde es Brauch, vieredige Verſenkun⸗ 
gen, Raften, Caſſeuen in der ſpätern Kuufiſproche 
genanut, in Die Gteinplatie eimzugraken. Es may 
vielleicht fein, Daß auch jene Couſteuction ver hölzernen 
Dedenfelvder, aus färleren Hauptbalfen, aus } 
cheren Ueberlagsbalken, aus Brettem und Leiſten gr- 
bildet, in früheren Zeiten fchen üblich wer und mi 
Veranlafſung gab zur Sefisdung der Caſſeuen bei den 





Verzierung. —X 
@seinpeiben. Es iſt intereffant, neben der griechiſchen 
Goffette auch das Motiv ver Agyptifchen Bemalung 
erhalten zu fehen. Es war allgemeiner Brauch, die 
Ziefe des Eafjettenfeldes blau anzuſtreichen und auf 
viefen Grund einen gelben Stern zu fegen. Schon 
vie einſache griechiſche Steindecke erhielt eine weitere 
Ausbllaung durch verſchiedene Detaikformen. Der 
Bellen wurde zu oberfi mit einem Deckgliede verſehen, 
und ri Apnliches ſolches Decglied erhielt die Cafſette 
in ihrer Ziefe, an ihren Winkeln umher, gewiſſer⸗ 
maßen als Einfaffiing oder Umrahmung ihres Feldes. 
Gröoßerer Reichthum in den Gaffetteufelvern wurde 
heweocgebracht 1) durch jenes den Combinationen der 
Bunt fo nahe liegendes, oft verſuchtes Mittel, 
von dem and die Muſik häufigen GOebranch madıt, 
vurp Wiederholung irgend: eines Grundgedankens 
eiwes Themas. Die Gaffette wird in wei, in drei, 
bei römischen Werken auch in vier Abfügen vertieft. 
23) Durch eine Auffaſſung der innern Rabmengefimfe 
vor :Enffeite in größerem Reichthum mit mehreren 
Clicvren 8) Durch reichere und entfchiedenere Be- 
lebung der Dede der Gaffeite durch eine plaftiiche 
Blume, durch eine Rofetie, aus welcher die fpätere ita- 
tewiihe Barkunft ned einen. Zapfen herabwachſen 
18. 4) Durch Bemalung des Caffettenfeldes mit 
anderen, zum Theil reicheren geometrifchen Figuren, 
wis jene des Quadrate, auch mit der Figur der Raute, 
ves Deckens u. f. w.; fpäter fogar mit Sternfiguren 
oder einer Verbindung von mehroren folcher reicheren 
—* Diefe letzte Anordnung konnte mit um fo 
Berer Feeiheit vollführt werden, als dia römifche 
Beulen ver Gaffette ſich auch bediente als des ein» 
fachſten und nabegelegenfien Mittels, große Oewölbe⸗ 
fſüchen mir plaftiſchen Zierfoemen zu beleben. 
ine beſonders reihe Ausbildung erhielt Die Ro⸗ 
fotte. in den Holzdecken bei Den italienifchen Prachtge⸗ 


| Being. 

bäuden. Roſeiten wurden auch oft in gueeus: Manß⸗ 
flabe (mie z. B. die über der Kirche von -Samter.Ma- 
ria magiore, welde 10 Fuß im Dechmeilntdihelt), 
aus Holz confiruirt and mehrentheils umtechaiß der 
eigentligen Dedenballen ald eine reiche ubuasseiferm 
angehradt. Die Ylieder wurden mit geſchuitzten Or⸗ 
uamenten verfeben, Die größeren Deckenbeidar imit 
Wappen, mis Kränzen, mit Reliefs, und autfetdem 
noch Farbe und Vergoldung zu sinex größeemmäher 

ſchönerung angewendet. - 
Eine bedentungsvollere, froiee, geißreichene Urt, 
die. Decken zu verzieren, boten die gewölhien Decen, 
Die in ihrem feſten Gemäuer und hen. guaßen Flä⸗ 
chen einen teefflihen Grund abgaben für Die: Aumden⸗ 
. dung von freien plaftifchen Verzierungen oon Male⸗ 
rei in dem meiteflen Umfange. Gewölbr'üßen:He- 
neren Räumen, bei Denen Die Dede vamm Augamidt 
allzu entfernt it, werden in den Baumeekan pen NRö⸗ 
mer mit einem höchſt geiflzeidr : erfundenan Bewebe 
von Siuck und Mafereien bevedt. -Dinielben, De: 
eorationsfülle, welche in don Leberreiten. yon Mom⸗ 
peji auf die Wände außgebreitet if, wurbenmugig-äber 
‚die Deckenflächen hinweggezogkn. Echen in. Wem: 
.. peji finden fih mande Ueherreſte on Deapnaniimen 
auf gewälbten Deden. In greßame. Unfangem find 
dergleichen jegt noch erhalten in jengw: umeriniſchen 
Kammer der Bädoredes Titus zu Rom⸗ welherwicht 
ohne Grund für Ueberreſte des goldeuamnfaggsieg: des 
Nero gehalten werben. Andere folche Weherras wa⸗ 
ven bis auf Die neneſte Zeit, in den Trüspupeggge Der 
- Billa des Hadrian bei Zivnli erbalteg. +» Aahenpen 
find berühmt dur ihre anmuthigen, Deneueikinnen 
jene unterirdiſchen Zimmer auf dem Pnigtingpilom, 
welde man das Bad der Livia went. lag vor 
Rapbael. wurde ‚aan Diefem. römiſchen DOecotations 
nem ir der Baubunſt ven Delta: Mehaccoch · ge- 
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macht, und Bafari zeigte ſich bier alg einer der er- 
ften Künfiler auf dem Monte da Fielto. Mit ganz 
befondesem Glücke bediente fiy Diefes Syflems Ra» 
phael beim Schmucke dex Tagen des Vaticand, und 
eben fo. gingen mehrere Schüler Raphael's hier 
wit dem größeften Glück in die Methode ihres Mei- 
ſtexe ein; unter Diefen vornehmlid Siulio Romano 
und Pietro Buonacorfi mit vem Beinamen Del- 
van. (Pierino Delvano). Außer den Sälen Des 
Batican findet man treffliche Malerei der Art zu Nom 
in ber Villa madana, in der Villa di Papa Giulio 
Tertio, in den Sälen der Sngelsburg und in vielen 
Paläften und Lapphäufern in geringerem Umfange. 
In Mantua wurde dieſe Decoration in großem Um- 
fange von Giulio Romano ausgeführt. Später 
baben die Italiener dieſe Decovationsmethode zwar . 
niemals verlaffen; doch waren die fpätern Verſuche 
weniger auggezeichnet Durch Geift und Geſchmack der 
Erfindung, wie durd Schönheit und Einſicht. 
Dei diefem weniger auf plaſtiſche Formen berech⸗ 
nesen Syſtem ner Deroration wird es zunächſt noth- 
wendig, bei ausgedehnteren Deden zumal auf eine 
Fimtheilung in größere Hauptgruppen zu benfen. 
Bei den Kreuzgewölben yerlangen zunächſt Die (Grade 
des Gewölbes eine entjchiedenere Begrenzung. Beim 
Suppelgewölbe können diefe Iheilungen entweder 
nur central gezogen merden, pder nur in Form von 
Gürteln geordnet, oder eine ‚gleichzeitige Verbindung 
dieſer beiden Formen angenommen werden. Bei 
Kupmeln in ven Halbnifchen bevienten ſich die Alten 
haufig Der Idee der Bela, d. i. eines gefpannten - 
Zelttuches, zwifchen Seilen oder Stäben eingefpannt. 
Auch giebt Die Idee eines Fallgitters hier eine fchid- 
liche Beranlaffung zum Orundgedanfen der Thei⸗ 
jung. Bei dem Zonnengsmwölbe find querüber lau» 
fende Theilungan in ner Idee von Bogen zu em» 


‚1 er Berziermg. 


pfeblen, und durch verſchiedene ntfernungen und 
dur einen Wechſel von ſchmalen und breiten Fel⸗ 
dern Tann auch bei diefer einfachen Gewölbform die 
Beranlaffung zu manden Motiven gegeben werben. 
Die Theilformen merden gleichzeitig bald breiter, bald 
fhmaler angenommen. Zu Feldern von manuigfe- 
cher Verſchiedenheit, welche einer ſchönern, weitern 
Ausbildung im Detail fähig find, giebt das bei den 
Stalienern viel gebrauchte Muldengemölbe mit Stich⸗ 
kappe Veranlaſſung; denn hier bilden ſich 

1) drei Felder und die Ueberreſte des urfprängli. 

chen Zonnengemölbes; 
2) drei Felder durch die Dedenflãche der Stich⸗ 


kappen; 
3) —& ſogenannte Lünetten, unterhalb der 
Stichkappen; 


* der Spiegel des Bewölbes. 
&ben fo gewährt die Hängefuppel durch ihre Eon- 
ſtruction eine fehr fhöne Grundlage zu einer Decora- 
tiven Theilung, denn aud bei ihr find 1) die Lü- 
netten vorhanden, 2) die vier Dreieckzwickel und 3) 
das flache Schild der Kuppel. 

Die Theilftreifen felber werden bald mit flachen 
Studarbeiten ausgefüllt, bald wird ein ——— 
fries von ſolchen Stuckleiſten eingeſchloſſen, bald 
ſtehen die Theilſtreifen nur aus gemalten Oxrnemen- 
ten, und es find breite farbige Linien oder Frieſen mit 
innerhalb fi erhebenden Arabesken für viefen Zwed 
namentlid zu brauchen. Auch können Laubfläbe, &e- 
winde von Blumen oder Blätter, oder dur Dar- 
fielung eines Erzgitters ſehr ſchön benutzt werden. 

In die Felder, die auf dieſe Art gebildet find, werden 
nun mehr Fleinere, von ähnlichen Rahmen umfchlof- 
fene Felder eingefügt, Quadrate, freisförmige, vier⸗ 
eckige oder auch andere Figuren. In Diefen Rahmen 
findet die bildende Kunf, begreife fie nun die Malerei 
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oder das Nrtief, Gulegenheik ſich auszubreiſen. Der 
Brund vieler Felder wird jedesmal dunkelfarbig an- 
genommen; dann werden ARebentheilungen von Lis 
wien, feinen Laubſtäben und Arabesken georbnet; 
aud wohl Heinere Felder damit umftißt, und diefe klei⸗ 
neren Felder nunmehr abwechſeind bald freigelaffen, 
ba mit einer Verzierung ausgefüllt, dergeſtalt, daß 
der darchbrochene oder frei erſcheinende Raum mit 
dem gefüllten oder ale Maffe ſich datſtellenden in 
einen harmoniſchen Gegenfat tritt. Die angeführ⸗ 
ton Ueberreſte des Alterthums und der fpätern Zeit 
geben für dergleihen Anordnungen vorireffliche Mu- 
ſter, deren forgfames Siudium nicht gentigfam zu em⸗ 
pfehlen it. Das hier beſchriebene Syſiſem der De, 
coratton kann bald mehr folcher Berzierungsfelder in 
ſich aufzunehmen berechtigt fein, bald ver ernften bil⸗ 
denden Kunft, der Dialerei und dem Mektef den Vor⸗ 
rang geben, in weldem alle die Bildfelder überwie- 
gend größer gehalten werden. Die entwickeltere Bau⸗ 
funft des Mittelalters, der germanifhe Styi, bildet 
Be ganze Dede allein ſchon zu einer Zierform durch 
die ſtark bervortretenden Gurte und Gräten, die in 
der Idee von Befimsgliedern proflirt find. Die Ans» 
ordnung dev Mebendeden bei diefen Gewölbeſyſtemen 
iſt zwar allerdings von der einen Seite eine firuftive 
Fortführung ded Hauptgedankens der Eonfiruction 
dieſer Oewölbe mehr im feinen, auf der andern 
- Seite aber ganz unzweifelhaft auch mit der Abficht 
anteriommen, dem Gewölbe aus dem Geſichtspunkt 
der Berzierungsform einen gefteigerten Ausdruck des 
Sechmuckes zu verleihen. Aus diefer Idee entfianden 
namentli feit dem Ende des vierzehnten Jahrhun⸗ 
deris die gotbifihen Sterngewölbe, Darſtellungen von 
mannigfach abwechſelnden Sternfiguren, in denen eine 
große Erfindungsfraft niedergelegt iſt, jedesmal be- 
zogen auf Ben natäclihen Bau des Kroͤnungsgewöl⸗ 


n 


ms Vergerung. 
bes oder auch auf das Zonneugeraälbe. mais. Seiten: 
ſtichkappen. Noch größerer Reichthum und Hierlich⸗ 
keit wurde dieſen Gewölben verliehen, innen Be eril- 
Ih in Berbinaung gebracht wurden: mit Blagwerl- 
nerzierungen und .mit Malerei. Doch ſind Diele. meifl 
Heinen Felder, zumal im germanischen. Styl und bei 
dem großen Maaßſtab des Gebäudes, zur Mufmahıne 
von Werken Der höhern bildenden Kun weniger ge- 
ſchickkt. Demnach befchränft ſich dieſe WRalerei ehr 
auf die Kappen und leeren Felder, wehrenthails auf 
einen blauen Grund mit Stenmen-bededt, auf ein Tep⸗ 
pichmuſter, auf große Laubzüge, die aus den Winkeln 
herporwachſen, over auf einzelne Schildfelder mu Bü⸗ 
ßenköpfen von Heiligen und Engeln. Wenn in der 
- Bankunft der Araber die Idee, ein Oitterwerk zum 
Grundgedanken der Decoration⸗zu masben, bei ihren 
Wanpdecorationen vorherrſcht, fo wurde dieſe Idee 
auch auf. das Deckenwerk ausgepohnt; zumal bei dem 
Knuppelbau von Holz, wie fie unter Andarn in dem 
berühmten Palaſt Alhambra vielfach verkommen, wer⸗ 
den Sternfiguren Durch aufgenageltes Leiftenmerkans- 
gedrüdt, und namentlich finden fi in Diefem, Bauſtyle 
die mannigfaltigfen Figuren für nen beiseffenden. Hall 
und Sterne, nach den perſchiedengſton Syſternen ge⸗ 
dacht und oft äußerſt geiftreich und -tieffinnig. ineinan⸗ 
dev gefchlungen. Die Figuren haben bien -afk die Idee 
eines ſeltſamen, räthſelhaft verſchlungenen; Flochnver⸗ 
td. Die Werke über ven Palaſt Alhgubao, Das 
Wert von Heßler über maußiſche und altitakemäfche 
Bergierung, ‚geben hierfür zahlreiche Beiſpiele. „He: 
wölbte Deden, Kuppeln z. B., wurden quch bad den 
Arabern mit Gürteln von Verzierungen Heyizamtal 
durchzogen. Außerdem bilden bei den Ypabery die 
Deckenwerke jenes aus mebrfach übereiuanhergelagten 
Kehlen beſtehende Gefims, einen weſentlichen Aeſond⸗ 
teil, doſſen wir früher [dam aaa und hei Dem bie 
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araſem uad Heinasn Miſchen, welbe in;ben Kellen 
angehrecht find, den Reichthum der Form fo ſehr ver⸗ 
mehren. Dieſe Kehlen umgürten nit allein Die ho⸗ 

rizenialan Decken, ſondern namenilich auch die Hänge⸗ 
kuppeln; auch ſind die Zwickel dieſer Gewölbeart ganz 
aus-foldhen überkuppelten Kehlen gebildet. Dad find 
auıh Die vertieften Caſſetten, mit einem Kuppelgemölbe 
ae und lang herabhängend, fialaktitartige Zapfen, 


Bon der Schönpheitslinie. In der Natur, 
welche ung umgiebt, wird der Reiz des Wohlgefal- 
lens, welcher unfer Gefühlsvermögen ergreift, belebt, 
in poetiſche Schwingungen , zumellen felbft in Begei- 
ſterung gefegt, die Dans immer mit einer neuen Ge⸗ 
wait: und ergreift, dargeftellt Burch Formen, durch 
Karben, durch Klänge, Durch den Ausdiud des Gee⸗ 
leulebeng endlich. Die Phikofopben haben von alten 
Zeiten Unteriudungen über die Urſache und Wirkun- 
gen dieſes Reizes, Des Reizes der Schönheit, ſich zur 
Aufgabe gemacht, und fogar unter her Benennung 
„Aeiperit” eine beſondere Wiſſenſchaftslehre über vie 
. Schönheit begründet. Für den prabtiſchen Künftler 
find derartige Unterſuchungen bie jegt weniger frucht⸗ 
bringend geweſen. Sicherlich werden fie von dieſer 
Seite nicht mit der Aufmarkſamkeit verfolgt, Die ihnen 
- zu wüniden wäre. Dod ifl das Reich der monſch⸗ 
lichen Sträfte und Beflvebungen jo großen Befchrän- 
funugen unterworfen, Daß die gründlichere Verfolgung 
eines Zieles nicht immer jene Vereinzelung und Ver⸗ 
tiefung in alle Hülfewiflenichaften zuläßt, welche al- 
lerdings fruchtbringend fein Düsfte. Won dem Stu- 
Daum jener ꝓhiloſophiſchen Schriften wirn.der Künft- 
lex ſchon durch die ihnen eigenthümliche Ausdrucks⸗ 
weile zurüdgeſchreckt, deren Verſtändaiß eine Wiſſen⸗ 
. schaft gauz für Ki bildet, Qeren Studium ſich zu un⸗ 
terwerſen Dass Ron Nil dingagong der mahrſten Binfi- 


8' 
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Jich in Angefichte Der alten Biywerde, zu Leſan. Für 
ar bildenden Künſte, für die Ergründung der Schön- 
beit, in der menſchlichen Geſtalt namentlich, hat es 
von.je nicht an Bemühungen gefehlt, derſelben ſich zu 
bemaͤchtigen; namentlich hat es den Anfchein, in den 
Idaalgeſtalien der quiechiſchen Künſtler fei dieſe Schön- 
beit des menſchlichen Leibes, im Zuſammenhange mit 
den verſchiedenen Abſchattungen der menſchlichen Cha⸗ 
zaftere, für die verſchiedenen Geſchlechter und Lebens⸗ 
altes in den vollkommenſten praktiſchen Beiſpielen 
euntwickelt, weshalb denn dieſe Idaalgeſtalten, nament- 
lich von den neuern Künflern, als Grundlage ihrer 
Schulbudung betrachtet werden. Man hat Mannig⸗ 
faches über den Weg, auf welchem die griechiſchen 
Kunſtlar zu dieſem bewunperungswürbigen Reſultate 
gelangi find, geruhmaßt; unzweifelhaft arbeitete bier 

dar Trichter. und: der bildende Künſtler Hand in Hand. 
Hom ar hat die Götterbilder in der Form bereits be- 

thwichen, in welcher fpäterbin Phidias fie darſtellte, 

Aahei aber bat der große Dichter Dem bildenden Künft- 
ker immer noch ein: großes Stüd eigenthümlicher Ar- 

beit überlaſſen. Wan erzählt von einem Bilde des 

Zewxis für ven Beuustempel, die Venus darſtellend, 

an welchem Bilde die Bürger der Stadt, in welchem 

ar Zempel ſtand, zwölf ihrer ſchönſten Mädchen ihm 

zam Mabvell gaben, um aus ihren nereinzelten Schön- 

heiten ein möglichft volllommenes Ideal zufammen- 

zuſetzen. In dieſer Geſchichte, wahr oder unwahr, 
liegt in der That viel für das Verſtändniß und die 

Wörbigung der Refultate jener griechiſchen Künftler. 

Ungwelfelbeft unterflügte jene das Vorbild eines 

Menſchengeſchlechts, das nicht nur won einer befon- 

Ders glüdlichen natürlichen Körperbildung wer, fon- 

dern auch eines ungewöhnlich lebhaften und aumuthi⸗ 

gen Gefühls⸗ und Seelenlebens ſich erfreute. Ber 

eis von Dem alten Bildhauer Gcapas, einem Zeit- 
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genoflen bes Phidias, wird angegeben, er Habe eine 





Regelſtatue für die größeſte Schönheit ver männlichen 
Gefſtalt entworfen, und man glaubt in der berũühmten 


Statue des Disfuswerfers dieſe Mufterflatue noch 
jett zu befigen. Unzweifelhaft liegen geriffe füber- 
flimmende Grundverhäftnifie in dem Bau des menſch⸗ 
liegen Körpers durch feine verſchiedenen Altersflufen 
bis zum völlig Ausgewachſenſein. 

Ein vorzügliches Mittel für die Bildung des Ge⸗ 
fühle für fchöne Formen bleibt aber immer das Stu- 
dium der menſchlichen Geſtalt ſelbſt. Der Lant- 


ſchaftsmaler folgt bei der Anordnung eines landſchaft⸗ 


lichen Bildes gersiffen Geſetzen, die alle auf Die Le⸗ 
bendigkeit in.der Linie und auf die Differenz der Per- 


ſpektive und Anordnung fich beziehen. Künftler die- 


fer Art halten e8 3.8. für unfchön, den vornehmſten 


Gegenſtand in einem landſchaftlichen Bilde, fet er nun 
- ein Baum, ein Berg, ein Gebäude ıc., genau im der 


Mitte des Bildes zu ordnen; im Gegenthril werden 
wir den Gegenfland immer mehr rechts oder links von 


- der genauen Mitte entfernt finden. Ein Berg wird 
für unfohön gehalten, wenn feine Conturen rechts und 


links nach vemfelben Winkel abfallen, und man wird 
ſich bemühen, auch bier eine Verſchiedenartigkeit hinein⸗ 
zubringen, und fothredhte, wie horizontale Linien in 
ven freieren Naturformen fordgfältig vermeiden. Han- 
velt es’fih darum, mehrfache Gründe hintereinander 
zu fihieben, fo wird der Parallelismus der Linien ver⸗ 
mieden werden müſſen. Denken mir uns 3. B. eine 
Vorgrundslinie und eine Berglinie-im Hintergrunde, 
fo wird dem Vorgrunde eine der Hintergrundslinie 
enttgegengefegte Bewegung gegeben werden. Beden⸗ 


fen wir die Richtung von fehrägen Wolfenzligen ge- 


genüber von Bergen, fo werden vie Wollenzüge den 
Bergen gegenüber in entgegengefeßte Richtungslinien 


geordnet werden müfſen. Aehnliche Regeln werden 





Merzietumg. si 
bei dre Snweunung biſtoriſcher Moet, bei vet Ver⸗ 
theilung der Oruppen, bei den Bewegungen der Ge⸗ 
ſtalten, bei der Zuſammenſtellung von Gruppen, ne⸗ 
beneinander zu bevbachten fein: Ueberall ſucht man 
Das Gutgegenfitebende in den Linien auf; namentlich 
AH aber jeder Varalleiiamus in den Formen verpönt, 

und die Natur. felber pflegt ſolchen Gefegen um fo 
ſtrenger zu gehorchen, je gtößer vie Ausbildung des 
GSefuhlsorganismus Ihren Weſen eigen if. | 
VBerhältniffe von Hauptmaffen. Nah ie- 
‚ner gewöhnlich befolgten Theorie der rationalen Ver⸗ 
bästife würde in den Baumaflen der Kubus die voll- 
kommenſte Form fein. Der Kubus wirkt gewaltig, . 
er bat den Ausdruck der Feſtigkrit; aber gleichzeitig 
wird man bei feinem Anblicke ein Gefühl von Lange⸗ 
teile empfinden. Eine Facçade von ziemlich karzem 
- Wieredvergähtmiß, welche höher oder breiter iſt als 
vas Quadrat, wied unzweifelhaft rine gefälligere 
Wirkung hervorbvingen. Läßt man neben dev. Breite 
aus vie. Tiefe von Baukörpern ein anderes Man 
baten, als ihre Höhe beträgt, fo wird Diefe Theorie 
ver Berbäßtnifie ſchon deshalb als die vollkommenere 
vorzuziehen fein, weil fie vorgäglidd Gelegenheit giebt, 
unendliche Mannigfaltigkeit zu entwideln, den Geiſt 
. alfo auf anenblich verſchiedene Weite mit einem netien 
Buinleinanud zu unterhalten. Es iſt ſchon längft. ein. 
. .gefanden, duß Die Burgen des Mitielalters, vie mit- 
rtelalterlichen Gebãude in vun Städten, die Dome je- 
nemgeitin, die Bauernhäuſer in Italien und in Ty⸗ 
rs von einer intereffanten Wirkung fein. Ya man 
iß zegh gewohnt, diefe Wirkung als nachahmungs⸗ 
wech uugmampfehlen. Man fagt ſich vabrs gewöähn- 
Li dieſe Formen feien malerifch, und hierin beftehe 
ver Reizihrer Wirkung. Was aber ift der Reiz des 
Maleriſchen? darf man weiter fragen. " In Rückſicht 
ver angeführten Dauwerke wird man Austen, daß Diefe 
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Bauwerke, welche eben uk nad aunfams mobernen 








Scönheisstheorien, wie fie. in her Baukunß bidher 
üblip waren, hervorgehracht finp ; vielmehr auf eine 
ſehr neive Art, obne die Zenben; ige na ainee· Kana- 
ben- oder Paradenarditeltur Darguftellen, amd Moti- 
ven ihyer praktischen Beſtimmung uuter der Herrſchaft 
eines Äfhetiichen Bewußtſeins hervorgebracht vomeben. 








Eben durch dieſes Letztere unterfcheiden fie. ich ſehr 


weſentlich von unfern mederwen Regelmäfigfaitspro- 
daltionen. Jene Werke ſind auziebend duch eine un 
xmeint Verſchiedenartigkeit in Den Mafſenvroportio 
nen, durch eins große Äbwechſelung in. deu tagen 
böben ; oft durch fehr verſchiedenartige ormen ‚von 
FGenfer- und Tpüröffunugen, meiche ſelten in sin 
ſirengen Symmetrie bei einem und bemfelken Ba 

werl angebracht find; endlich Dadurch, daß Ge in über | 








Taalfgem höchſt ſelun als ˖ eine einfache Maſſe von 


ver Form eines Parellelepinedums ſich darſiellen, 
vielmehr als eine Combination von Maſſen verſchie⸗ 
dener Höhen⸗, Bueiten- und Tiefenauspehnungen in 
eine zuſammeshangende Gruppe. Man denke Hier 
nus an ben Dom des Mittelalters. Das Möteifpiii 
erhaben über die Seitenſchiffe, ein Querſchiff, ein 
Dumbau, öfter felbft zwei berfelben: pas üben ab. 
weichend von ber Form der Hnuptmaffe gerundet, über 
der Kreuzuug ein Kuppelban ober ein mäshtigen Tharxm, 
Thürme verſchiedrner Höhe und Breite am den Gin⸗ 
gangefeiten, an ben Eden des Queeſchiffes aber: aud 
bieweilen nob am Chor. Den Eindruck eines fol- 
ben Bauwerks nennen wir maleriſch. . Jerecisann 
wird Davon esgriffen. Wie bei einer geringen Ber- 
ünterung des Gtanppunftes des Beſchemers eine:an- 
dere Daeſtellung der Form, ein andexes Vordeck ſich 
zeigt. Die ** Urſache dieſer Wierlung beruht 
in jenem oben aufgeflellien Diessent,. im Prigzipe 
der Lebendigkeit, Der ' Bechbirbenartigleit, wemi die 
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Theile ucheneinnuder und: als ein Banje erſchtinen. 
Gine moderne Stadt, von einem Thurme belrachtet, 
wur ale Maſſe nicht fo malerifh ſich darſtellen, 
als eine Stadt des Mittelalters, Die auf einem Berge, 
auf mennigfachen -Zerraffen und Abtreppungen er- 
baut, aus der Tiefe betrachtet, ſich darſtellt. Aber wie 
groß wird ver Unterfchied der Wirkung beider fen! 
Wöhrend ver Betracktende bein Anblick der geraden 
Straßen⸗ und Hänferreiben einer modernen Stadt 
gar bald ermüdet, werden die Sinne fortdauernd ſich 
unterhalten fehen, die Dhantafte eine immer neue An- 
vogung evhalten bei der Beirachiung des anderen 


Brertheilung der Stockwerke. Bei Bebäu- 
den nom mehreren Geſchoſſen wird es namentlich.em- 
bHangsmwerib fein, das mittlere Geſchoß höher zu 
Galten, als.die folgenden. Es liegt darin ein- vatür⸗ 
liches Geſetz, das Leichtere über dem Schweren fpl- 
gen zu laffen. Auf der anderen Seite ift aber auch 
ein regelmäßiges Abtreppen in den Höhen zu vermei⸗ 
ven, welces den Eindrud einer perſpektiviſchen Ver⸗ 
kleinerung hervorbringt. So z. B. wird bei einem 
Gebande von drei Geſchoſſen am beften das untere 
Geſchoß als Das höhere aufaefaßt werden, die beiden 
$olgenden aber gleich hoch. Oder man fann fish über 
dem zweiten Befchoß eines deicheren Yurtgefümfes be⸗ 
dienen, um den Eindruck einer hohen Stage bervor- 
zubringen, welcher infonderheit wirkungsreich iſt. Be⸗ 
fonders gefällig iſt die Wirkung von entſchieden nie- 
neigen Etagen anf den Höhen der Bauwerle. Go 
3. B. die Anorbuung vou Arkaden» und Pfeilerfiel- 
kungen auf ben Höhen, und zwar deshalb, weil 1.) eine 
eniſchiedene Abwechſelung im Höbenverhältniß Der 
Etagen fattfindet, und 2) ein ganz anderes Prinzip 
rũckſichtlich der Eintheilung der Maſſen des Gebäudes 
gewonnen iſt. Das Durchbrochene des Aufbares 
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wirkt gefällig als ein durchans Differirendes gegen 
den Ausdruck der darunter befindlichen vollen Maſſen. 
Verſchiedenartigkeit in der Größe der Oeffnungen des 
Gebäudes if eines der einfachften Mittel, eine Bau- 
form anziehend und unterhaltend zu machen. So 
wird ſchon z. B. in einem Gebäude mit mehrfachen 
Reihen gleich großer Fenfter ein großes Einfahrtothor 
beiebend und erfrifgend wirken. In vemfelben Sinne 
werden zweis oder dreifach gekuppelte Fenſter und 
größere Deffunngen in Formen von Sänlen- oder 
Pfeilerſtellungen oder gar offene Portiten felber ne- 
ben zahlreichern Reiben von gleich großen Ferſſern 
wirfen. Gern wird man in folden vegehmäsßigen 
Kenfterreihen eine höhere Kenfterform wahrnehmen, 
welche 3. B. aus höhern Räumen im Innern, aus 
Sälen, im Begenfag zu den gewöhnlichen niedrigeren 
Zimmern, ſich entwickeln. Wan ſehe 3. B. die der⸗ 
artigen größeren Tenfler am Röodernſchen Palaft un⸗ 
ter den Finden zu Berlin. Auch abwechſelnde For⸗ 
men in der Vieberdedung der Deffaungen, 3. Be bo- 
genförmige Ueberbedungen neben gerader oder archi⸗ 
ttaparkiger, wird man aus dDenfelben Urſachen bei der 
Fagade der Baumerfe mit Glück amrenden; nur muf 
bier ein gewiſſer Zuſammenhang mit den natürlichen 
Motiven der Weberdedungsconfiruction besbachiet 





: werben, 3. B. die großen Deffnungen, Thore, gro 


Ben Fenſter mit dem feflern conſtruttiven Ueberdek⸗ 
fungsprincip, mit den Halbfreisbogen im Begenfas 
zum Spitzbogen, oder zum einfachen Weberlage- 
Rein. Sedenklicher find verfchievenartige Ueberdel⸗ 
kungsformen bei glei großen Weiten. Jedoch wird 
eine Kenflerreihe im untern Gefchoß, namentlid wenn 
man daffelbe als einen Fräftigen Quaderiua-behan- 
delt, gar wohl anzumenden fein neben der horigonta⸗ 
fen Ueberdeckung ver darüber liegenden Fenſterveihen, 
die auf einer glatten Baufläche und mit einer reichern 





anditeltenifchen Ausbildung dargeſtellt find. In 
demfelben Sinne wirken vorfpringende Flügel, Erk⸗ 
ner, vorfpringende Portiken belebend und anziehend 
im Arußern der Bauwerke. Der antite Dachgiebel, 
wie der goihiſche Spißgiebel, zumal wenn ihm einige 
fthorifche Ausbildung zu Theil ward, macht denfel- 
ben wohlthnenden Eindruck wegen ihrer fehrägen Li⸗ 
nien über den zahlreichen lothrechten und horizontalen 
Formen, welche in den Bauwerken nach ihrer firmeti- 
ven Natur nun einmal vorhanden fein mülfen. 
Deffnungsproportionen. Bei Fenſter⸗ und 
Shücöffnungen und Bogenftellungen gilt mit Recht 
das doppelte Duadrat als Tas übliche Mittelverhält- 
niß, und zwar in faft allen Bauſtylen. Rur die ſchö⸗ 
mern Werke Des germanischen Bauſtyls zeigen bier 
Schlantere Verhältniſſe im Zufammenhange mit dem 
ganzen, auch ſonſt höchſt eigenthümlichen conflruetiven 
Organismus. Die Oeffnungsproportionen ihrer ſchün⸗ 
ſten Worke ſtimmen ungefähr überein mit den Orff⸗ 
nungsproportionen der ſchönſten amiken Säulenſtel⸗ 
lungen, d. h. die Breite verhält ſich zur Höhe wie 
1 23. Bei einer nähern Unterſuchung wird man aber 
bei allen Denfmalen, welche ven beften Runftyeriosen 
angehören, eine Differen; antreffen, welche das dop⸗ 
pelte oder dreifache Quadrat mit ziemlicher Entſchie⸗ 
denheit ſchlauker oder kürzer erfcheinen läßt, ale das 
rdtiouale Verhältniß angiebt. Großer Maaßſtab, 
große Weite in den Oeffnungen, z. B. bei Thoröff- 
nungen, nöthigt oft zu einem entichieden geringeren 
Munfverhältnig, wenn man nicht bei ter Höhe ing 
Ungeheure fi verlieren. will. Und eben fo zwingen 
geringe Stagenhöhen bier öfter zu fo kurzen Maaßver⸗ 
häliniſſen. Hierbei möge man ſich nur zur Regel 
nehmen, das quadrate. Verhältniß zu umgeben, gleich⸗ 
viel, ob mamdie Form um eine Differenz kurzer oder 
fpanter macht. Daſſelbe gilt für vie Säulenweiten. 
Kk 2 


sı6 Deryierung. 


Die ſchoͤnſten antiten Ordnungen haben, wie .gbfagt, 
ungefähr das Dreifache der Breite zur Höhe ihrer 
Deffnungen. Aber auch bier wird man jederzeit ir 
gend eine merklihe Differenz, ein Mehr oder Weni- 
ger antreffen. Webnlihe Beziehungen gelten für die 
HRaumproportionen. Man möge hier nur getroft von 
allen jenen Regeln abweichen, und zwar mit der Ab⸗ 

- fit, welde Vitruv, Palladio und Scamozzi 
bier in Rückſicht des beſten Berbältnifies geben, wo 
entweder Das Quadrat oder das doppelte Quadrat, 
oder das Berhältniß der Höhe zur Breite = 8:2, 
oder die Diagenale des Quadrats zur Richtſchuut 
gegeben werben. Möge man bier mehr an das fid 
halten, was wir fchon früher bei Gelegenheit der 
äſthetiſchen Wirkung der Raumproportionen ausge⸗ 
fprochen haben, und ferner an den befonderen med 
des Raumes, an die Baumittel ſelbſt und die @on- 
ſtructionsart. AU dies rationale Verhälinißweſen if 
ein unglüdliches Hirngefpinnft. — Zu intereflanten 

. Refultaten über das Borhandenfein der Differenz in 
den klaſſiſchen Denkmalen führt die Betrachung der 
Berhältnifie in ven Säulenorönungen. Gin dead: 
tenswertbes Dioment ift bier zunächſt die Verjingung 
der Säule. In der altvorifhen Ordnung bei fehr 
kurzem Säulenverhältniß, bei weit ansladenden Ka⸗ 
pitäfen und bei der Ermangelung einer Bafe iM bie 
ſchnelle Berjüngung des Säulenſchafts in ver That ein 
Mittel, gewifiermagen mit vem Bolumen ber Maſſe 
vom untern Theile des Schafts der weiter vortreten⸗ 
den Kapitälmaſſe ein ſtatiſches Gleichgewicht zu hal⸗ 
ten. Bet den ſchlanken korinthiſchen und joniſchen 
Süäulenfermen hingegen, wo einescheils das Kapitäl 
nicht ein fo bedemtendes Uebergewicht von Maſſen 

zeigt, anderniheild auch die Außgefimfe dem Kapitäl 
das Uebergewicht halten, iſt die VBerjüngung, melde 
gleichwohl bei diefer ſchlankeren Säule üblich iſt, nichts 
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Underes, als rine geiſtreiche Anwendung des Gefetzes 
der Differenz. Die ganze Form des Schafts wird 
ducch Diele fortdauernde Abnahme Der Shufendide le⸗ 
bendiger und anziebender. 
Fries und Architrav. Das Verhältniß des 
Autergebälles zum Dedgebälf, das Verhältniß von 
Architrav und Fries zuſammen wird augenfcheinlich 
in Den älteren Deufmalen beſtimmt Durch Das Doppelte 
Maaß des Saäulendurchmeſſers. Aber nicht leicht find 
beide Theile genau von derfelben Höhe. Es iſt mit größ⸗ 
ter Eutſchiedenheit eine Differenz zu bemerlen, welche 
gewöhnlich die Größe eines Gliedes Des vierten oder 
. andy dritten Ranges beirägt. Oemeinhin ift der Ar⸗ 
chitrav als der tragende Theil um biefe Differenz 
größer, als der Fries. Daſſelbe gilt von den beiden 
Haupttheiler des altdoriſchen Kapitäle. Der Echinus 
mi feinen Fußgliedern ift im Gleichgewicht gedacht 
wit ber Höhe des Mbalus. Aber auch bier zeigt füch 
auf's entſchiedenſte die Differenz, gewöhnlich um ein 
lied vierten Hanges. Sie wirkt am fchönften, wenn 
ber untere Theil, Der Schinus, als der höhere Theil 
aofgefaßt wird. Betrachten wir Das korinthiſche Ka⸗ 
pitäl in feiner veichfien Auffaflung, fo zerfällt fein 
Denament in 3 Geſchoſſe oder Verzierungsgürtel. 
Mer Der Anficht der neueren Schule, geſtützt auf ge- 
wiſſe cömifche Beifpiele, die für die Auffaffung der 
eveiften Berbältnifie überhaupt nicht ale Muſter an- 
aunchemen find, ſind dieſe Drei Theile des Forinthifchen 
Rayitäle gleich hoch. Die ſchönſten griechifchen und 
römifchen Beifpiele zeigen Dagegen auf 8 entfchiedenfte 
Die Anwendung der Differenz, und zwar in ner Art, 
‚Daß die obere und die untere Verzierungsſchicht gleich 
hoch find, Die mittlere dagegen Heiner ift; bei den 
griechiſchen Denkmalen in der Regel nach nem Vers 
haãltiniß von 2:3, au wohl von 1:2... - 
Die Blieder vierten Ranges ſind bie natürlichen 


is Berziermg. 


-  Mebengliever der Glieder ziveiten Ranges; "Die Wlie- 
der fünften Ranges aber die natürlichen Nebengkieder 
der Slieder dritten Ranges. Bei-diefen Größenklaſ⸗ 
fen war es zunächſt nothwendig, nach ihrer urſprüng⸗ 
lichen Bedeutung, daß fie den größeren Sliedern, 
welchen fie als Nebenglieder zugehören, entſchieden 
untergeordnet liegen; doch Dürfen dieſe Glieder vierten 
und fünften Ranges nicht allzuflein ausfallen, Da jie 
fonft im Organismus der ganzen Orbaung und bei 
dem natürlichen Standpunkte des Beſchauers nidt 
mehr deutlich erkennbar bleiben wären. In den üb- 
lichen Drdnungen find diefe Glieder nicht leicht.Eleiner, 
als 1 Part der äußerſten oder Kantenglieder; wo die 
Blieder vierten Ranges größer angenommen wurden. 
als gewöhnlich, und eben fo die Glieder fünftan Ran⸗ 
ges, find Die Glieder vierten Ranges doch nicht leicht 
größer, ale 24 Part. Dann fann von dieſen Glie⸗ 
dern angemerkt werden, daß ſie in den hochſteigenden 
Drdnungen, der joniſchen und korinthiſchen, größer 
find, als in der dorifchen, und ferner, daß fie in der 
römiſchen Baufchule größer find, als in Der griechi⸗ 
fhen. Wenn diefe Heinen Glieder gegen Vie Haupi⸗ 
glieder, denen fie angehören, allzugroß gehalten wer⸗ 
den, fo verliert Das ganze Geſtmsprofil hierducch den 
Gindrud eines größeren Maaßſtabes. Es erhält ein 
jchwerfälliges, ungeſchicktes Anſehen. — Sind mie ber 
treffenden Glieder als obere vdre Außenanten der 
Sefimfe gebraudt, fo merden fie am 4 .eigraum die 
Hälfte ihrer gewöhnlichen Größe größer .gemadt. 


- Dapin. gehört unter Underm auih Der Afregalftab bei 
vem korinthiſchen Kapitäl. Unıh der. Aftengalftab un 
ter dem Halſe des dorifchen Kapitäls iſt ein. ſolches 
vergrößertes Glied vierten Rauges, namentlich bei 


der römiſchen und italienifiben Ordnung gewöhnlich. 
Ausladung. Der Gtab in feinen kräftigſten 
Formen hat ziemlich feine volle Höhe zur Ausladung; 
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in ben feineren Formen wird die Ausladung nicht leicht 
geringer gemacht, als etwa die Hälfte der Höhe. Am 
häufigſten iſt die Ausladung zwiſchen dieſen beiden 
Verhältniſſen mitteninne belegen; auch iſt es Brauch, 
eine Unterſchneidung mit eine gewwiffen Beſummtheit 
auszudrücken. Der Riem exhält feine ſtärhſte Aus⸗ 
ladung, wenn er mit einer Anlaufung oder einer Aus⸗ 
laufung in Berbindung gebracht ift, und eine Augla- 
dung zwiſchen der Größe eines Gliedes vierten und 
dritten Ranges belegen ift. Als Dedglied eines grö⸗ 
Bern geichwungenen Gliedes angewendet, iſt die Aus⸗ 
ladung des. Riemens fehr gering und oft Faum be» 
merkbar, voransgefegt nämlich, Daß das geſchwungene 
Bien zu oberſt miteiner Rüdfchreingung endigt. Un⸗ 
tenhalb der geſchwungenen Glieder ift die Ausladung 
‚Des Riemens ebenfalls nur mäßig, nicht leicht mehr, 
ale das Maag ihrer halben Höhe. 
Differenzenverhältnig heißt jener Unterſchied, 
um welchen die Glieder ein und derfelben Größenklaſſe 
bloß deshalb unterfchieden warden, Damit eine -feinere 
Rebendigkeit in dem Berhälmilte ſich einftellt, eine 
‚größere Freiheit und Mannigfaltigkeit ſich bemerkbar 
macht. Diefer Unterfchied iſt qm grellfien bei den 
‚Heimen Slievern, minder bedeutend bei den großen. 
Dei den Kleinen. Gliedern muß biefer Unterfchied des⸗ 
halb grellen aufgefaßt werben, damit er überhaupt 
fablbar werde; ferner iſt das Differenzverhäliniß grel- 
ler angenommen in der römiſchen Kunſt, als in der 
griechiſchen, mie denn überhaupt Die römiſchen Formen 
vorherrſchend auf einen hervorſtechenderen Ausdruck 
berechnet find den: grie chiſchen gegenüber. Dieſen Un⸗ 
texfchied zu erhalten, wird die Höhe des größern Glie⸗ 
des geiheilt in verfchiepen ſich abſtufende Theile. 
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Kranzgeſimſe. Gefintfe der Dorifhen Orduung. 
In dem urfprünglichen doriſchen Geſims if die der 
einer vieredigen Platte das Vorherrſchende; es if 
nicht unwahrſcheinlich, Daß die Anwendung ber älte 
ſten dorifchen Kapitälform, deren Idee augenſcheinlich 
aus einem Fragfleinartigen ſtruktiven Zweck ſich ent- 
widelt, namentlich im Gegenſatz zu den Scrauggeffunfen 
der ägyptiſchen Architeltur auf die Anordnung der 
Platte, als Hauptform der Kranzgefimfe, würde hin- 
geführt haben; denn es it natürlich, die ganze Bau⸗ 
maſſe mit einer noch kräftigeren plaftifchen Förm ab- 
zufchließen, als dies bei der Säule geſchah. Kine 
Platte mit einer Unterfhweidung ımd einem lnter- 
gliede dürfte als das urfprüngläche doriſche Beflms zu 
- denken fein. In der fpätern gebildeten Zrit der grie⸗ 

- Sifchen Kunſtentwickelung iſt für das doriſche Geſims 
- eine Hängeplatte mit Dielentöpfen darımtew. höchſt 
wahrfcheinlich die bevorzugte Form geweſen, wie denn 
auch die Mehrzahl der erhaltenen Denkmäler Derartige 
Gefimife uns zeigt. In Demw Deckgeſtens. dor Diebel 


ſehen wir aber audy noch -in Dev ſpuͤteſten griechiſchen 
Zeit jenes Kranzgeime bewahrt, welches nunßeofehein. 






lich das urfprünglibe war. — Hohe Dedglieder der 
Platte zeigen fi an allen Baumerken. Der Wulf. 


karnieß wurde wahrſcheinlich in Zeiten angewendet, 


in dem die Rinnleifle noch nit Gebrauch war. Die 
obere Rüdfhwingung deutet auf das Weberfchießen 
des Waſſers. Ein ſolches Blied erfcheint ungefähr 
in der Höhe von zwei Bliedern zweiten Ranges. Mit 


| 





Merziernig ig. 331 
ver Omführumg des Winnfeiftens wind ein Wlied dieſes 
Chatakters unnöthig. Durch feine Verkleinerung er- 
hält nun zugleich auch die Form der Platte einen ent 
ſchiedeneren Ausorud. Beim Theſeustempel hat dies 
jes Glied die Orsße eines. Gliodes zweiten Ranges. 
Bei gewöhnlicher Auffaffung zeigt daſſelbe aber die 
Platte nur als ein Glied dritten Ranges, womit bie 
Idee jener Dedgefimfe der Hängeplatte gewannen 
‘ft, welche in allen den Denkmälern römifcher und fo» 
rinthiſcher Ordnung, Die auf unfere Zeit gefommen 
find, vorherrſcht. Mit der Einführung ffulpirter 
Verzierungen auch bei der doriſchen Ordnung, im Ge» 
genfat zu den altherkömmlichen gemalten, wird auch 
das Deckglird der doriſchen Klaſſe ans einem einfach 
geſchwungenen GOliede gebildet, welches allein ſich eig- 
net, fEulpirte Verzierungen aufzunehmen. Das Tropfen⸗ 
: band dor Dielenköpfe bei den Griechen haben wir 
früher ſchon befchrieben. Eben fo jene Mittelform 
zwiſchen dem Dielentopf und tem Sparrenkopf, welche 
in der römifchen Kunſt neben dem Dielenfopf eine 
bäuffgere Anwendung gefunden zu haben fiheint. Nur 
über das Untergeſims der doriſchen Platte bleiben ung 
noch einige Bemerkungen. Am gewöhnlichen in 
gtivchiſchen Deukmülern ſtößt der Dielenfopf gegen 
ein flaches Band. Unterhalb des Dielenkopfes iſt 
dieſes Band ein Glied zweiten Ranges. Ein ſtren⸗ 
gerer Organismus würde hier gewonnen werben, 
vwunn man den Dielenkopf gegen einen beſonderen 
Memen onlanfen ließe. Bereits in der Blüthezeit der 
griechiſchen Kunſt wird Diefes Unterglied in Form einer 
mild gefdanungenen, wenig ausarladenen Welle auf- 
gefaft. Wird das Unterglied mit einer flulpirten 
Verzierung bedeckt, fo macht Diefe Die Anardnung eines 
Riemens unterhalb eines gefchwungenen Gliedes noth- 
wendig, Damit namentlich über dem Raum Die Meto⸗ 
yon fi nit in jeuer unruhigen gezackten Forem zei- 


aa⸗ Wergierung. 

gen, welche bei einer verzierten Skulpinr neiftwendig 
find. Bereits bei fpäteren griechiſchen Demfmalen 
bezieht man das Beftreben nad) einer veichern Auffaſ⸗ 
ſung der Form auch auf das Untergeßms des dorifchen 
Kranzes und giebt Ihm zwei Glieder zweiten Ranges, 
wobei ein geſchwungenes Glied und eine Platte, oder 
auch zwei geſchwungene Qlieder zur Sinbeit werden. 
In der römiſchen Baukunſt herefibt für ſolche reichere 
Untergeſimſe eine beſonders lebhafte Neigung, :und 
felbft Zahnfchnitte werden hier angebracht, doch nur 
von mäßiger Größe, etwa in det Höhe von zwei 
Gliedern zweiten Ranges. Den Reichthum doriſcher 
Untergefimfe nocd weiter auszudehnen, ſcheint nicht 
räthlich. Wahrſcheinliche Urſache, weshalb von den 
Griechen als Untergefims das ſchlichte Band bevor 
zugt wird, dürfte in der umsegelmäßigen Form der 
Scunteranficht der Hängeplatte, welche bei einem reis 
bern Geſims fich ergiebt, infofern die Dielenköpfe 
—— über dem Trigriph verharren müſſen, zu fin⸗ 
den ſein. 

Für den doriſchen Rinnleiſten dürfte in der älteſten 
ZJeit der geradauffteigende, mit einigen geſchwungenen 
Gliedern verzierte Waſſerkaſten vorhereſchend üblich 
geweſen fein, welcher bet dem mittleren Staditempel 
in Selinus aufgefunden wurde. Aehnliche ſolcho For⸗ 
men, nur in einer zierlicheen Ausbildung, Anken ſich 
bei allen jenen thöneruen Waſſerkaſten, welche in den 
Veberreften ver Wohngebäude von Pompeji:moch in 
großer Menge und auch ſonſt in anderen italiewifchen 
Sundorten fo häufig zu Tage fommen. Dieſe thö- 
nernen Waſſerkaſten bilden in Rückſicht ihrer Verzie⸗ 
rung eine höchſt ergiebige Quelle für die Qunde des 
Ornaments ver Alten. Mannigfache Verzierungen 
wechſeln hier mit einander. In vielen bemerkt man 
einige Beziehung auf das Waſſer, fo z. B. Delphine, 
Dögel oder. Yaune, die aus siner Schale trinken, oder 
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in einem Waſſerbecken ſich ſpiegeln. Andere dagegen 
find ohne dieſe Beziehungen, 3.8. Kämpfe von Ama⸗ 
zonen mit Greifen, Bictorien, Paris, der die Helena 
entführt, Masten, Adler, oder bloßes Laubwerk. In⸗ 
tereffont find die thönernen Wafferkaften ‚mit durch⸗ 
brochenen palmettenartigen Verzierungen, welche zackig 
gegen die Luft abſchneiden und mittelſt einer Feder in 
die Nuth, die oben am eigentlihen Bailerkaften ſich 
befindet, eingefeßt wurden. Cine Sammlung folder 
- Bergierungen fiebe in den Borlegeblättern für Yabri- 
Tanten und Handwerker. Die Denkmäler ver klaſ⸗ 
ſiſchen Kunftperiode zeigen den Rinnleiften meiſtens 
in der Form eines Wulftes und vorzüglich einer Welle, 
- weiche ohne fonderlihe Ausladung ziemlich fteil em⸗ 
porfleigen. Beim Tempel des- Apollo Epicurius zu 
Baſſä ericheint jedoch auch des Karnieß in derjenigen 
Form, die in der fpäteren ‚Zeit vorherrfchend als 
Rinnleifte geliebt wurde, 

Wenn das römiſche Kapitäl augenscheinlich mit 
Hinblick auf die altvorifche Form entwickelt wird, fo 
tft anzunehmen, es werde feine Höhe von der Ober- 
fante des Abafus bis zur Unterkante der Yußglieder 
"des Echinus ungefähr übereinſtimmend gehalten fein 
mit dem Höhenmaaß des doriſchen Kapitäls; dafür 
ſprechen die Denkmäler. Doch iſt namentlich der 
mittlere Theil -viefer Rapitälart, das fogenannte Kif- 
fen, aus weldyem die Schnede fich entwidelt, fo man- 
nigfach aufgefaßt nach der befondern Compofltion der 
Sechneckenform, daß es beffer fein dürfte, nur für Die 
einzelnen Theile des Kapitäls, namentlich den Aba- 
fus, das Riffen und den Echinus, beflimmte Regeln 
anzugeben, als ein totales Höhenmanß feftzuftellen. 
- Betrachten wir die Geſchichte des jonifhen Kapitäls, 
fo.feyen wir in älteren Zeiten namentlich die Schnek⸗ 
. Tenform und ven damit zufammenhängenden mittlern 


Theil des Bapinils in- großen Beshälmifien aufgefabt. 
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Gegen die römiſche Schule bin und nemenilid iqper- 
halb diefer werden die Verhältniffe dieſer Theile klei⸗ 
ner, ſchüchterner, unbeftimmter und leingkgorges zum 
Bortheil der ganzen Zorm. Namentlich wirft «6 in 
der römischen Schule nicht günflig, Daß hiey den Kiſ⸗ 
fen nur eine fehr geringe Höhe gegeben wurde. Doch 
zeigt allerdings der Charakter diefer Haupttheile der 
jouiſchen Kapitälform ſich abhängig von dem Gebäll⸗ 
organismus des Baumerls. Bei Gebällk it Ardi- 
troven und riefen von mäßiger Höhe, bei Gebäll 
namentfich mit Heinen Ölienerformen, zumal mit Zlei- 
nen Platten, wird es nothwendig, diefer gangen Ka⸗ 
pitälmaffe und namentlich den Schnecken u>- den 
Kiffen eine mäßigere Größe zu geben. In dem wad- 
folgenden Regeln wollen wir vorzüglich auf eine Ku 

pitälform Rüdficht uehmen, welche der attiſchen Schule 
des Perikleiſchen Zeitalters ſich entſprechend zeigt. und 
auch einer andern Form, wolche mit den aſiatiſch jo⸗ 
nifchen Denkmälern und mit den befieven Formen ber 
römiſchen Schule übsreinflimmt. Namentlirh fine wir 
mit Denkmalern ber römifhen Ordnung ausber Epoche 
der römifchen Schule nur ſparſam badacht, und fücher 
find die vorhandenes Beiſpiele nicht den —— 
Formen der römiſchen Schule beizuzäbles. Weſſer 
bedacht And wir mit einzelnen Bautheilen aus jener 
Periode, z. B. dem ſchönen Kapitäl in der Billa Po⸗ 
niatonsli zu Nom und dem reichen römiſchen Kapitäl 
in der Santa Maria in Trastevere zu Rom. Die 

. Khönflen grie chiſch⸗ joniſches Kapitãla zeigen nunder dem 
Echinus noch einen anfehnlich breiten HalsBreiken mit 
mannigfachen Dergerungen: Palmetien, Hanfenftäben 
umd einer enifprechenden Anzahl Roſetten, and Mean⸗ 
derverzierungen. Selbſt flach anliegende Abanthus⸗ 
bläner können bier angebracht werben. Der römiſchen 
Kapitälen fehlt dieſex Hals gewöhnlich, und: amer fei- 
nesweges zu ihrem Vortheil, da durch dieſen Mangel 






















idee geweiht ud kleinliche Form noch vermeßzt wird. 
In beiden Schulen, in der griechiichen und römifchen, 
untärfcheiden wir ferner eine einfachere und eine reichere 
Art der Auffaflung der Kormen. Bei der reicheren 
griechiſchen Art if der uriprünglice einfache Schnecken⸗ 
kanal durch ein Riemengeſims in der Mitte gefpalten 
oder in zwei Kanäle zerlegt. Diefe Auffaflung nen- 
nen wir die boppririnnigen Schneden. Wit diefer 
reichern Schneckenform ift eine reichere Auffaffung der 
Echinnoglieder in Verbindung gebracht. Weber dem 
Gchinns it noch ein Rundſtab oder überhaupt ein an- 
deres Heinexes Glied angebracht. Beide Glieder aber 
haben eine Höhe, die mit jener des einfachen Echinus 
Ühereinftimut. Das veichere römiſch⸗ joniſche Kapitäl 
zeigt ianerhalb des Schneckenkanals Rankenzüge von 
Akanthuslaub belebt, weiche aus einem Blattkelche aus 
Der Milte dos Kiſſeas ſich entwideln; aud wisd ein 
Hole mit Verzierungen hier wahrgenommen. 

Die typiſchen Berhälinifie des römifchen Kapitäls 
im Charalter der attiſchen Schule der Perikleiſchen 
Zeit oder Ber großartigſten und glücklichſten Auffaſ⸗ 
fung der joniſchen Kapitäle fin® etwa folgende: 

Die Sehueden ſtehen ungefüßt fo weit audeiman- 
der, als die Schnecke breit iſt. 

A. Syöhe des Riftens ein Driütel des oberen Durch⸗ 
meſſers; bei einer leichten Preportion kanm bis zu 
einem Wiertel des oberen Durchmeffers herabgegan⸗ 

—* 

B. Schinns. Bei einfacher Form gleich andert⸗ 
er GSliedern zweiton Rauges. Bei der veichern 
Form iR ver eigentliche Shinus ein größeres Glied 
zweiten Ranges, das Orsigliev ein. größeres Glied 
beiten Nanges. | 

C. Der Stab unterhalb des Echians. Bei einem 
großen Echinus zwiſchen einem Gliede dritten und 
einem Bliede vierten Ranges. Ber dem kleinen Schi⸗ 
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nus ein Glied vierten Ranges. Deu Memen barım- 
ter ein Glied fünften Ranges. 

D. Abakus. Bei großem Echinus ein größeres 
Glied zweiten Ranges, bei kleinem Echinus ein Hei- 
neres Glied zweiten Ranges. 

E. Die Höhe des Halfes, mitten inne gelegen zwi⸗ 
ſchen A, und K. Der Echinnus Könnte eben fo gut 
nad) der Form der Welle oder des Karnießes gezeich- 
net. Die ganze Breite des Rapttäls in dem äußerſten 
Punkte der Schnecke gemeflen: ſchwere Proportion 
gleich Dem doppelten obern Säulendurchmeſſer, Leichte 
Proportion um 20 Part weniger, minlere? Pto⸗ 
‚portion 10 Part weniger. Gpecteller: Die Weite 
der Schnede Hi gleich 4 des untern Durchmeſſers 
Für die leichtere Proportion könnte ein halber mitte» 
zer Durchmeſſer angenommen werden. 

- Das Auge der Schnecke wird nad einen Kreife ger 
zeichnet. Sein Durchmeſſer iſt in der Querpropor⸗ 

tion ein größeres Glied zweiten Ranges, iv ven leich⸗ 

- teen und überhaupt bei Heinen: Schnecken ein größeres 

Glied deitten Ranges. Die .Schnedenlinie wird aus 
10 bis 12 Quadrauten gebildet. Das. kleinere Auge 
läßt eine größere Anzahl vor. Duadramten zu. Auch 
fann man diefen Fall dahin ausfprechen: 

Je größer Die Deffnung ver Schneden im Ber: 
glei) zum Durchmeſſer ift, je \greller wird die Ber: 
jüngung der Schneckenbahn fein müſſen, underine je 
geringere Anzahl von Duadranten wird: ſuh gehen. 
Je Heiner fie if, je milder wird Die ganze Schurcken⸗ 

- bahn ſich verjüngen und eine deſto größere Anzahl 
Duadranten erfordert. Im erſten Fall. wird: pie Hohe 
der Schnecke am: emifihieveniten. vom Beeritesnaaße 
abweichen, oder daſſelbe übertreffen; die Eeinere 
Schneckenöffnung wird Die ganze Subnederisunde ge- 

‚Rolten. Die fpätere entwickelte Kunſtform finbet den 
glücklichſten ylafiichen uwrud ver Schneckenform 
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darin, daß die fogenannte Schneckenbahn in Form 
einer Auskehlung oder Hohlkehle Aufgefaßt wird. 
Hierdurch bilden ſich zugleich Randglieder, Saum- 
oder Kantenglieder, welche weſentlich Dazu beitwagen, 
die ganze Form zierlich erfiheinen zu laſſen. Die ge- 
wöhnlichere Auffaſſung dieſer Saumglieder zeigt bei 
der einfaden Schnecke einen Stab und einen Riemen 
in der Form eines Vierteffiabes. Ueber die Zeich- 
nung der Schneckenform noch vies: 1) Muß gefucht 
werden, die ganze Schneckenform mögtichft gerundet 
zu zeichnen, und 2) iſt dahin zu trachten, daß die 
Schneckenbahn nady der Idee eines Keiles gegen das 
Auge zu almälig an Breite abnehme.. Es if eine 
Sleblingsunterfuchung. dev Meifter ver italtenifchen 
Epoche geweien, für die Verzeichnung dev jontfchen 
Schneckenlinie ein Schema aufzuffaden, und die mei- 
. Ken diefer Schemataſyſteme find in ver „Parallele der 
Dramungen” von Normann mitgetheilt. Doch ift für 
die künftlerifihe Auffaflung diefer Form wenig ge» 
wonnen, die unter folche Beſchränkungen ſich nicht 
wohl:einzimänaen läßt. Auch giebt Feine von den ein- 
fachern Schemafiguren eine eigentlih ſchöne und 
brauchbare Form. Leber vie Ausführung des Schnef- 
kenkanals oder die Ausböhlung Fönnen wir außer der 
S. 430 angegebenen Theorie noch Folgendes anfüh- 
ven: Betrachtet man die Form biefer Aushöhlung 
auf der Mitte des Kiffens, fo beträgt ihre Tiefe ein 
" ünftel bis ein Sechſtel von der Breite. Nun aber 
wird diefe Aushöhlung keineswegs nach einer ähnli⸗ 
hen Linie durch den ganzen Sihneckenkanal durchge⸗ 
führt, vielmehr wien die Ziefe der geringeren Breite 
gegenhber anwachſend immer bedeutender, dergeftalt, 
Daß am zweiten Quadtanten, vom Auge an gerech⸗ 
met, Diefe Tiefe die. Form eines vollen Halbkreiſes 
annimmt. Diefe Anordnung if für die Wirkung der 
Schurcke ſehe günſtig, indem Die Form um fo deutli⸗ 
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«her fid zeichnet, je kleiner fie wird, und je mehe Ge⸗ 
fahr ſich einfellt, daß fie für das Auge undentlid 
werde. 

Saumgefims. Die Breite des Sumungefimfes, 
wo es oben von ver Oberfante des Kiſſens ausläuft, 
verilingt ſich ähnlich dem Schneckenbanal, dergeßalt, 
daß feine Breite am Aufange des zweiten Quadran⸗ 
ten vom Auge halb fo breit if, ale das Saumgeſims 
über dem Kiffen, wo es gleich einem guößern Gliede 
vierten Ranges iſt. Anders verhält es fi mit der 
Berfünguag des Saumgefinfes von ter Unterkante 
des Kiſſens auslaufend. Schon auf der Achſe dei 
Kapitals ift Dies Saumgeſims um eine Differenz Hei- 
ner, ale jenes der Dberlante. Die Berjüngung wird 

- namentlich in feinem &tabe fo ſchnell bewirkt, daß 
das Geſims bald hinter der Schuedenäffiumg gan; 
aufhört, und nur der Riemen noch übrig bleibt, wel⸗ 
cher dann in ähnlicher Breite von der Oberkante and 
gehend bis zum Auge fortläuft. Hierdurch erhalten 
die inneren Saumglieder ihr charakteriſtiſches Profil. 
Das Saumgeſims im Innern der Schaecke wird drei⸗ 
theilig. Das Auge erhebt ſich über dem Saumge⸗ 
fimfe der Schnecke wie ein Knopf oder Nagel. In 
ver Praxis iſt dieſe Erhebung gewöhnlich dadurch ge⸗ 
wonnen, daß die ganze Schneckenfläche von einer ur- 
fprüuglichen Ebene aus erſt eingefenft warte. : ‚Das 
Profil des Auges wird nun fernerhin noch plafkih 
belebt, indem man die. Idee der ausgehöhlten Schaede 
auch auf die Fläche des Uuges ausdehnt. Die Hän- 
der des Auges aber wenden abgeſchrugt uud bie. ganır 
Form mit einer Unterſchneidung verſehen. Bei den 
voppelsinnigen Schnecken haben wir zunchſt jeuen 
Kanal zu bemerken, deſſen oben gedacht wurde als bie 
ũbliche Trenuungsform zwiſchen dieſer vappelriani- 
gen Schneckenbahn. Der Kanal erhält für das Auge 
den Eindruck Der einfachen Schneckenlinie; er iſt an 
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der Affruug der Schnecke etwa halb fo gras, als ein 
Glied vierten Ranges, und wird ſodann in allmälig 
‚abnehmender Breite, ähnlich der Verjüngung der 
Saumglieder, bis gegen das Auge hin fortgeführt. 

Mit dieſem Kanal ergiebt fi) zugleich Die Veran 
Seflung, jede Schnedenbahn nuf beiven Seiten mit 
einem Saumgefims zu verlieben, und es erhält dieſes 
Gefims fodann die Form von zwei gegeneinander ge- 
kehrten Biertelftäben. Die Tiefe des einfachen Ka- 
nals ift ein Sechſtel bis ein Siebentel von der lich» 
ten Breite der ganzen Schnedenbahn. Die Unteran- 
Abt iſt von Wichtigkeit: Die reinfte und ſchönſte Lö⸗ 
füng des joniſchen Kapitäls an dieſer Stelle zeigt der 
Echtans in einer vollkommen unzerflörten Form, und ' 
wies ift namentlich die Anordnung der ſchönen grie- 
chiſchen Kapitälformen. Hat man über die Breite 
und Entiernung der. Scmede in der Vorderanficht 
feinen Eutſchluß gefaßt, ſo denkt man fi Die Schnede 
in Form einer breitartigen Scheibe, und ſchiebt Diefe 
dergeſtalt Dem Echinus entgegen, daß zwiſchen Der 
Hinterkante diefer Scheibe und der Oberkante des 
Echinus nuv: ein ſchmaler Einfchnitt, welcher die Form 
entſchieden trenat, noch übrig bleibt. Die Dide die- 
fer bretterastigen Scheibe ift von der Breite Der Saum⸗ 
glieder der Seitenaufiht des Kapitals abhängig. 

Die Welle in. ver Geltenanfidt des Kapitals wird 
riwgsensher bobhlkehlförmig aus geſchweift, mozu Die 
Plauform des Echinus die nächſte Beranlaflung giebt. 
- Auf der Mitte der Unteranſicht darf jedoch die Rolle 
nicht zu dvünn werden, da fir fonft ein gebrechliches 
Anſehen an viefer Stelle erhabten würde. Ihre Dide 
bleibt hier ungefähr in der Grüße eines Gliedes zwei⸗ 
sen Ranges. Stehen Die Schneden ziemlich eng zu⸗ 
ſammen, jo wird man genöthigt, viele Linie im Cha⸗ 
valter einer Doppelt geſchweiften Linie zu halten , wie 
- Dee. techn. Enc. Th. OCXER ei 
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dies unter Anderım am Porsilus des Gin Biajeun. 
gebändes zu Berlin geſchehen if. 

Bei dem Querſchnitt zeigt fi) das, Sony 
oder des mittlere Theil der Rollen ale ber: wichtigſte 
Theil. Das Schurzband muß fo gezeichnet Werben, 
ba es dem Beſchauer ver Form ſchräg vom auen 

die volle Anfidt des Echinus gönnt. Despakle- hängt 
das Schurzband nicht ganz bie. gegen die Unterkante 
des Echinus herab. . Aug diefer Bedingung und fei- 
ner Breite der Unteranſicht entwidelt ſich dann feine 
Form. Gegen die Oberkante des Abakus wendet fid 
das Schurzband entweder nach der Form einer. fals 
lenden Welle, oder fo, daß die Rolleiin ihrer Ober⸗ 
Eante nach der Form einen hohlfehlartigen Linie yro- 
filiet werden fann-, welde. Figur ale. die natürlichere 
und anmuthigere ſich darftellt. Jetzt ift. vie Spies 
anficht des Kapitäls zu zeichnen, und zwar nad-fol- 
gender Regel: Die Breite innerhalb ver Schaecken 
oder das Maaß ergiebt fich aus dem Grunpuiß, „Zu 
gleich. wied durch dieſes Maaß die Breite des Ahaus 
in der Vorderanſicht beſtimmt, indem der Abalas im 
Plan von quadratiſcher Form iſt. Das Saumgeſims 
iſt gleich einem großen Gliede vierten Rauges. Ge— 
gen dieſes Saumgeſims ſtößt die Icompelsneaxtige- En⸗ 
digung / Ber Rollen bei den ausgebildeteren Farmen 
mit einem beſonderen Kautleiſten. Au, wich dies 
Saumgefims in. Form von zwei Rundfläbemgegeib- 
net;.in der einfachiten Auffaffung ‚aber in Gau.aines 
‚bloßen Riemen. Die natürhichſte Axt, die Melle in 
bielor Weife auszubilden, führt auf eine kethugchge:Wb- 
Spaltung verfelben durch architektoniſche Glieder. Bei 
ver einfachſten Auffaſſung dieſer Verzierung ‚af. nur 
auf der Mitte der Rolle ein Gürtel von⸗Glichern an- 
gebracht: In der älteſten Auffaſſung if dieſes Mür⸗ 
sel hohllehlartig in Der Größe eines Gliedes gneiten 
Ranges. Zwiſchen dieſen ‚Hoplfehlen,. nie nicht ſehr 















tief gegeichnet And; find Stäbe in der Größe von 
Gliedern fünften Ranges angehradt:: Die Hohlkeh- 
fen wenden fi mit befonderen Kantenleiſten gegen 
viele Stäbe. Eine fBätere Auffaffang des Gürtels, 
welcher auch Schurzband genannt wird, zeigt eine ein⸗ 
zelne große Hoblkeble oder auch einen flach gezeichne⸗ 
ten Wulſt in der Breite des Echinus auf der; Mitte 
der Nolte, neben welchem dann Doppefftäbe ange- 
bracht find. "Die Breite des Mittelgliedes ift fodann 
gieich anderthalb Bliedern zweiten Ranges, oder gleich 
der Höhe eines großen Echinus. Diefes breitere Sind 
pflegt Bann mit: fhuppenfärmig geordneten Lorbeer⸗ 
ätiern bedeckt su werden. Auch Die -Seitentheil-der 
- Hole ſied auf manche Art: mit Verzierungen bedacht 
worden. Beiden ſchoͤnen doppelrinnigen Käpitälen, 
welche uns erhalten ſind, iſt die ganze Seitenanſicht 
Ber Rollen mit einem Spfeme von Hohlkehlen und 
dagwiſchen liegenden. Perleüſchnüten überdeckt. Es 
Amerden dann ſieben Hohlkehlen angebracht, welche zu 
- Kußerſt von einem Schlußgliede in der Größe des 
des Dritten Ranges, bald nach der Kehle, bald 
nach dem Karnieße profiliert, begrenzt find. 

Bei den Kapitälen mit dem Schurzbande in der 
Mitte erſcheint die trompetenartige Endigung ber 
Rolle in Form des Kraters eines korinthiſchen Ka⸗ 

pittls. 

So iR demnach ‚die Berzierung nach allen jenen 

. mannigfaltigen Motiven geordnet, mit Denen das ko⸗ 
rimbiſche Kapitäl bedeckt wurde: einfache Rinnblät⸗ 
ten, Schufblatter, Palmeiten, auch derartige Figuren 
in zwei Schichten, theils größere, theils kleinere Bät⸗ 
Hr! nur wird erfordert, daß die Verzierung flach an⸗ 
‚liegend fei, damit durch fie die einfage Form der Rolle 
micht zorſtört werde. 
33 Other oben hoben wir als eine beſonders beliebte 
Berzinungsporm es Akanthusblattes mehrfach 
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Erwähnung geihan. Sie dient zum Gem 
Rapitäls im mannigfachen Anordnungen. Boln wer- 
ven die Blätter in einfacher, bald in doppelter Bleibe 

umher gelegt, bald fommen noch andere Vergieruugs⸗ 
formen hinzu, welche die Reihe unterbrechen m. |. w. 
Um nun Die Form des Akanthusblattes für die Ber- 
flelung zu gewinnen, amd ‚gleichzeitig dieſe Form in 
einer geometriihen Vorderanſicht richtig auftragen zu 
können, ift Folgendes zu beobachten und auszwflißren: 
1), Zunädft werden die Afanthusblätter Deu umie- 

ven Reihe nur ins Auge gefaßt; 
2) wird die vein geomelilche Worderamficht eines 
ſolchen Blaties ver unteren Reihe begonnen, umd 
„zwar auf folgende Art: acht Blätter liegen im Um⸗ 
‚fang des Kapitäls. Zwiſchen je zwei Blättee kehn- 
det ih ein Zwiſchenraum, deſſen Breite ungefähr 
4 der Blastbreite. beträgt; an der Stelle, we das 
Blatt am beeiteflen in ber Vorderanſicht iſt, aden ur- 
gefähr 4 feiner Höhe. Nachdem die Breite des Zur 
ſchenraumes im Plane ermittelt iR, ſuche man Die —* 
Heſte Breite des Blattes zu ermitteln. Dann legtanan 
den Ueberſchlag des Blatted an, und zwar wald der 
Form eines Halbkreiſes. Für pie Höhe des Ueber 
ſchlages find früher ſchon Die Verhältaiſſe angegeben. 

Nunmehr iſt 

3) noch Folgendes zu beachten: Denkt man ſich 
den lothrechten Durchſchnitt des Blattes im der Ext 
tenanſicht, fo wird dieſe Geitenanfiht gewiſſerenaßen 
eine gekrümmte Blattform darſtellen, in welcher der 
Durqhſchnitt in der Form eines Oblongs sufckeinen 
würde. Dieſe Form num würde habe ſchwerföllig 
und ungeſchackt wirken, zumal wenn man von dem 
Geſichtspunkte ausgeht, daß man ja dadurch eine le 
bendige Blattform darzuſtellen beabſichtigt. Soll 
dies erreicht werden, fo muß ſelbſt verſtäͤndlich bie 
Die in eine Kane umgewandelt uud re Durch 












ſchainsform ‚oberhalb abgerundet werden; unterhalb 
Vagegen, gegen den Mittelgrad Yin, muß die Form 
ſpißz zugeſchrägt, und zwar mit einer Art flacher Aus⸗ 
höhlung verſehen werden. Dann erhält man als 
Ducchſchnitt des Ueberichlages eins Form, welde ges 
gen wie Spitze des Blattes fich zuſammenzieht, und 
vie Kante allmälig auf die reine Kantenlinie des Blatt⸗ 
profils zurlführte. Die Kautenlinie erſtheim in der 
geometriſchen Seitenanficht Des Mattes in einer ge⸗ 
kalligen Schwingung und Abrundung. Jetzt Tann 

4) vie Vorderanſicht nes Blattes in der Zeichnung 
vollſtändig vollendet werden. Die obere Abrundung, 
weiche das Durchſchnittsproſil varfkellt, wird natür- 
lich auch hier. ſichtbar werden. Das Profl wird nad 
einer auswärts gebräimimten Linie ausgeführt, und 
Dann dieſe Linie wieder sin wenig eingegogen. Rach⸗ 
dem nummehr eine vollftändige Anficht der Form des 
Biumtes von vorn und ſeitweits gefunden iR, kann die 
Confſtruetion dev Blätter in der Art evfolgen, wir ihre: 
abliche Anordnung fie. fordert, d. h. vie Blätter der 
unteren Blattreihe werden rechts und links von der 
Mittelachſe des Kapkäls vertheilt. Hierzu iſt nö⸗ 
thig die Darſtellung der Blätter Im Grundriß. Der 
Grundriß wire | 

5) folgendergeflalt gefunden. Auf der eigentlichen 
Aumteniimie der Blätter in der Seitenanflcht: werden 
au den charaleeriſtiſchen Stellen der Bewegung eine 
Anzahl Yundte angenommen. Diefe Punkte werden 
auf die Vorderanficht des Blattes herübergelothet; 
nunmehr. werben im Plane Kreife geſchlagen mit Ra⸗ 
wien, welche Der Entfernung der angewennmenen Punkte 
in der Geitenanfiht des Blattes bis zur Mittelachie 
was Kapitäls entſprechen. Im Plane werden die rich⸗ 
gen Mittelachfen tiefer Blätter beſtimmt, normal 
von Diefen Linien aber die Breite des Blattes‘ in der 
geometsiigen Borderanfit, mit Mickſicht der ange- 


nommenen Punkte auf die zugehörigen: Kreife, wotitt. 


: Die fo gefundenen Punkte nunmehr geben Die Rich⸗ 
„ tungen an, welche die Form dieſes Blattes i im Srun?- 


riß einnimmt. 


6) Denft man ſich bei einer Zeichnung diefes Ka⸗ 


pitäls den Grundriß lothrecht unter den. Aufriß ge⸗ 


ſtellt, ſo wird man die geometriſche Auficht ver Blät- 
ter mittelfi des Grundriffeg leicht. Dadurch finden, in- 
dem man die Punkte des Grunvriffes auf Die zugehö⸗ 
tigen horizontalen der Anficht emporlorbet. Die ie 
entfiehenden Rantenpunfte werben nunmehr vie Kom 
des Blattes leicht vollenden. laften. 

7) Rothivendig für die Darfiellung der Blattform 
iſt die Entwickelung ver Mittellinie des: Blattes, um 
fo mehr, da auch bei den Detaifformen biefe- Mittel: 


- Iimie durch die Hauptripperdes Blattes‘, Die bier fih 


amfchließt, wichtig wird. Dieſe: Mittellinie liegt auf 
den Achſen. Man wird hier deicht Die Linie woitee fin⸗ 


den, indem man nun eben fo, mie man auf der Rand⸗ 


linie’ des Profils Puntte annahm, vergieiheh: Hälie- 


 . punkte auf Der Gradlinie anuehmen kaun. -.:. 


Blätter der obern Neike. Die Blätter der 


obern Reihe find bei den typiſchen Formen dergeſtalt 


Lt 


geordnet, daß auf der Mitte und auf der Diagonale 
des Kapitäls jedesmal eins von ;den & Blättern liegt. 
Dieſe Blätier, fo weit fie über die unteren Bhätter fih 
erheben, find gauz gietih ‚gebildet niit dem Theile ver 


awtern Blätter, welcher: mit ihnen viefelbe Höhe hat. 
"Aus dem Mittelblatt und der zugehörigen Settenanfid! 


wird man dann auf ähnliche Axt, mie man Die.umteren 


. Blätter con ſexuirte, auch dieſe oberen Blätter cumftrui: 
zen können. Die Kapitäle, welche auf⸗dieſe Weiſe 


mit Alanthusbläßtern verziert find, erhalten auch in 
ver Negel zur Begrenzung Eckſchmecken. m die 
Eckſchneclken des Kapitäls in ihrer Fotmegenau gu fin- 


den und id ver Zeichnung. darzuſßellen, min folgen⸗ 
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dermaßen verfahren: Es muß eine‘ Hülfszeichnung 
der Geitenanficht angelegt werden, bei melder man 
fi Parallelen mit ver Diagonale des Kapitäls gezo- 
gen denkt. Zuerſt wird die Höhe ver Eckſchnecke ge- 
fucht. Diesmgeichieht, wenn man den obern Durch⸗ 
moſſer der Säule in 834 Theile theilt. Hierauf ſucht 
man die Ausladung, und: findet dieſelbe, wenn man 
von der Unterfante der Aftragalgliever des Kapitäls 
‚ein rechiwinkliges Dreieck conftruirt, deſſen lothrechte 
Kathete bis zur halben Schnedenböhe emporragt und 
fidy verhält zur horizontalen Kathete, wie 2:1. Die 
Schneckeunwindung wird nunmehr mit 6—8 Dusdran- 
ten gezeichnet; Dabei ift Die Breite der Ranke ungefähr 
übereinfliimmend. .mit einem Gliede dritten Ranges. 
Zur meitern Verfolgung wird es nunmehr nöthig, 
Die Schnede in ihrem Urfprunge aufzuſuchen, und 
zwar entfpringt Die Schnede über Den unteren Akan⸗ 
.thusblättern und Dem Zwiſchenraum dev oberen Blät- 
‚Ster in Form eines vieredigen Stengels, dem Krater⸗ 
körper zunächfi Dicht angefügt, dann aber von demſel⸗ 
‚ben fi ablöfend uhr gegen die frriliegende Bde des 
Abakus ſich emporkrümmend. 

Noch haben wir einer Auwendung der Bauorna⸗ 
mente: im Kleinen auf die Geräthſchaften⸗ꝛc., welche 
zum Gebrauch im gewöhnlichen Leben dienen, zu er» 
wähnen. Der Charakter ver Detailformen der edel. 
ften Bauwerke, der Tempel umd anderer Prachtbau⸗ 
worke, in denen das Syſtem der Architektur in höchſter 
Snutwickelung ſich darſtellt, hat in allen Zeitaltern der 
Kunſt ſowohl durch die Zuſammenſſellung und ſpe⸗ 
cielle Form feiner Geſimſe, als auch durch den Cha⸗ 
rakter und die befondete Form feiner Ornamente alle 

Abrigen Bildungen der architektoniſchen Kunſt be⸗ 
herrſcht. Die Profile und Verzierungen ter Gefäße 
und Gerätbfchaften, der Waffen und Möbel veflelben 
Zeitaliers, bis hinab zu ven Meifertwerkch ver Weber- 
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kunſt und den Stickereien auf den Kleidern, zeigen ſich 
abhängig von dem Formenſyſtem Der Prachtbaumwerte. 
So wurde denn ſchon im Alterrbum die Form Der 
Säulenordnung namentlich für die Audbildung der 
Möbel angewendet. Die Stügen der Ixipebem, die 
Füße von Tifhen und Siühlen zeigen ſich häufig als 
eine bis zum Zwergbaften verkleinerte Nachbildung 
des Tempelbaues. Die nötkige Umbildung der gro- 
Gen Säulenoranung iu ‚der Zuſemmenſtellung ber 
Theile, wie im Verhältniß derfelben zu einander, wird 
am augenfcheinlichfien durch das Beifpiel einen ſolchen 
Zwergordnung. Nur im den Haupumgaßer Des Ber. 
hältniſſes beobachtet man eine Vebereinfimmung mit 
der großen Orpnung. Dann aber wird notchwendig, 
die Theile nach einem ungleid einfacheren Syſtem zu- 
fammenzufegen, damit namentlid eine zu gevinge 


Größe im Detail vermieden werde, wodurch ſowohl 


x. 


die einzelnen Theile ihre Dentlichkeit einbüßen wür⸗ 
den, als auch der Einhruck der ganzen Form verwirt 
und wirkungslos fich geflalten würde. Man finde 
‚war allerdings in den Weberreßen des Alterikums 
Aſchenkaſten, in denen geradezu Dee doriſche oder rö⸗ 
mische Tempel am ministure nachgeahmt iſt, doch 
immerhin ſchon mit einigen Rüdfiihten auf Die aus⸗ 
geſprochenen Beziehungen. Doch iſt gerade dieſe Ge⸗ 
fäßform am wenigſſen in Abhängigkeit gedacht mit 
irgend einem großen architektoniſchen Sanyen. Na—⸗ 
mentlich wo dies Letztere flattfinhet, alſo bei den Mö⸗ 
bein, wird die Durchführung ver obigen Audeutungen 
dem Sinne, Den eines oder has andere augpräden fol, 
nahe gelegt. Hauptgeſetze für eine ſolche Verlleine⸗ 
vung der Ordnungen find im Ganzen folgende: 

Es wird eine größere Einfachheit in den Theilen 
und eine geringere Anzahl von Theilen nothwendig. 
Bei Den Ordnungen, die man füglich Ordnungen 
zweiten Größe nennen könnte, bei denjenigen z. B., 
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welche die Einfaſſungen der Fenſter und Thüren bil⸗ 
det, iſt es zunächſt nothwendig, damit ein beſonderer 
charakteriſtiſcher Ausdruck und ein den Hauptgliedern 
eniſprechendes GOrößenverhältniß gewahrt bleibe, auch 
vie Höhenverhältmifie der Gefimfe oder der Kapitäle 
awedentfpredend zu ändern. Dies bezieht fich vor⸗ 
nehmlich nur auf die Anwendung der Glieder erfien 
und zweiten Ranges, auf die fparfame Anwendung 


ber Blieder dritten Ranges und auf die noch, ſparſa⸗ 


mere.Anmwendang der Glieder vierten Ranges, Sol⸗ 
shergefkalt werden die lieder, welche man als Haupt» 
glieder gebraucht, und eben -fo die Nebenglieder der⸗ 
felben, ein größeres Berhältniß zum Durchmeſſer an- 
nehmen, alg die lieder derſelben Größenklaſſen der 
großen Ordnungen; z. B. bei Bliedern zweiten Ran- 
388, Die in der großen Ordnung durchſchniullich ein 
Höhenserhältnig von 51 Part haben, dürfen dieſe 
bier bie 74 Part Haben. Glieder vierten Ranges, die 


in der großen Ordnung durchſchnittlich 14 Part haben, 
düefen bier leicht bis 24 Part vergrößert werden. Bei 


: den Eorinthifchen Kapitäl z. B. wind: man. nicht mehr 
drei Berzierungsfchiehten anwenden können, fondern 
men wird ſich mit zwei derſelben begnügen. Ein 


vortreffliches Beiſpiel für den betreffenden Fall giebt 


das Kapitäl vom Ehrenmonument des Lyſikrates, na⸗ 
menilich in Rujckſicht der Anordnung der Blätter. Hier 
bemerkt man zwar im Umfange noch 8 Blattüberſchläge, 
alſo auch noch die Idee von 8 Blättern; doch ſind nur 
4 dieſer Blätter in ihrer vollen Form ſichtbar; die an⸗ 
deren 4 Blätter find gewiſſermaßen hinter jene erſten 
zurädgefchoben, eine Anordnung von der vortrefflich⸗ 
ſten Wirkung, indem namentlich die Anzahl der ficht- 
baren Blatizaden durch diefe Anordnung. fid) fehr ver- 
mindert, und Das Detail alfo einfacher und zugleich 
deutlicher wird. Gin ebenfalls berühmtes Beifpiel 
giebt das Kapitäl, in welchem man fi mit 2 halben 
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Manthuisblättern begnägt und 100 eine Art Schnecke 
. unmittelbar im Weberfchlage des Blattes emtwickelt 
wird. — Dian fann bei den Heinen Ordnungen auch 
in ein anderes gegenfeitiges Verhäliniß der Glieder 
eingehen. Namentlih wird es bier von Bortheif fein, 
die Hängepfatte wefentlicy zu verfleinern, die ja hier 
den Sedanfen eines eigentlichen Schußgliedes- ſtructiv 
. nicht mehr ausfpricht und nur wegen des wohlipmen- 
ven Wechſels, den ihre geraden Flächen den geſchwun⸗ 
genen Gliedern gegenüber hervorbringen, angeordnet 
wird. Wenn es angemeffen erfcheinen ſollte, “fo if 
tie Hängeplatte bis dahin zu verkleinern, daß fie un- 
- terhalb ihres Dedgefimfes oder auf Die Größe eines 
Gliedes zweiten Ranges zurüdgeführt wird. ' Auch 
iſt die Ausladung namentlich bei Einfoffungsgefimfen 
bei einer Reliefform mit vorſichtiger Zurüdhektung 
anzuwenden, für welchen Falldie Kapitäfe der grie⸗ 
chiſchen Anten uns belehrende Winke geben können. 
Architrav und Fries dieſer Zwergordnung zeigen gegen 
den Säulendurchmeſſer die üblichen Verhältniffe; das 
Kranzgeſims befleht nur aus einem- einzigen geffreun- 
genen Gliede. Man möge fih dies zum Geſetz ma⸗ 


+ den, ein ſolches Gefims nicht leicht Höher zu entwer⸗ 


fen, al6 das Maaß des.obern Säulendurchmeſſers. 
Auch kann man bei den kleinen Ordnungen rückſichtlich 
. Der Rranzgefimfe dieſes Orundverhältnig von den Hö- 
hen der antifen Rranzgefimfe im Sinne behalten. Die 
altdorifchen Rranzgefimfe, d.h. ohne Rinnleiften, etwa 
— 4 obern Sänlendurchmeffer; die zweipkattigen rö⸗ 
miſchen Geſimſe etwa = + eines obern Säulendurch⸗ 
meflers; die dreiplattigen romiſch⸗korinthiſchen Ge⸗ 
finfe etwa — 1 obern Säulendurchmeffer. 
Wir ſchließen hieran noch einige allgemeite Be⸗ 
teachtungen über die Verhältniffe, Pyvoportiomen von 
Räumen, Baumaffen und Oeffrungen überhaupt, 
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weil: diefe bei den Berzierungen hauptſächbich ins Ge» 


wicht fallen. °  -- " 
2 Bei jeder Art von. Form iſt für. deren Aubdruck, 


"für deren Eharufter von der entſchiedenſten Wirkung 


das:gegenfeitige Berhältniß ihrer: vornehmſten Aus⸗ 
dehnung, .fo etwa das Verhältniß der Breite zur 
Höhe, und bei Körpern. oder Räumen gleichzeitig das 


- Berhälmig: ver Länge oder Tiefe zu jenen beiden er- 
ſten. ' Reine bon den Kcnſten, feine Art der Beob⸗ 


achtung von-Formen fann des Bergleiches diefer Ver⸗ 
hältniſſe entbehren;, Des Bergleihes der vornehmſten 


- Dimenflonen der Formen. Dieſer Vergleich iſt in 


ver That als das Grundgeſetz, als das erſte Erfor- 


derniß bei aller Art von Zeichnung anzuſehen; vor⸗ 


nehmlich aber liegt e8 in ven Formen der Baukunft, 


bei deren mehrentheils geometriſchem Eharakted nahe 
das Verhältniß oder die Proportion mit einer beſon⸗ 


Kay 


deren Aufmerkſamkeit zu behandeln. " Von jeher iſt 


man auch bemüht gemefen, vie Formen der Baukunſt 


unter diefein Sefihtspunfte zu betrachten, "ber die 


Eindrücke zu reflektiren und hiernach Regeln für wohl⸗ 


thätig wirkende Proportionen aufzuftellen. ’ Aber die 


Broportionen find ein ungemein freies und geifliges 
Gebiet in jeder Artevon Kunft, und es iſt wohl mög⸗ 
lich, mit gutem: Erfvige Erfahrungen niederzulegen, 
an ſich in einer all gemeinen Form auszuſprechen, ge: 


wifſſe Extreme hin und wieder feſtzuftellen; doch ein 


beſtimmt umſchriebenes Syftem ſolcher Regeln für 


alle Stylarten und Fälle gültig, in beſtimmten Zah⸗ 


‚fen namentlich auszuſprechen, dürfte für ven Betrieb 
einer lebendigen Kunft eben fo wenig heilbringend 


fein, als es nachgewieſen werben kann, daß Bei den 


- evehften Baumwerken.nad einem fo fiveng umſchriebe⸗ 


nen Syfleme gehandelt worden iſt. Ja es iſt nicht 
zu viel geſagt, wenn man behauptet, daß die Art von 
Regeln in dieſer Beziehung, wie fie bisher namentlich 


* 


herunier zu bringen. 
+  Gefaltung der Form glaubte man durch ein Rechen⸗ 


' 





durch den Vorgang des Bitruv umb ber fpdteren 
Nachahmer und Erweiterer von dem Syſteme deſſel⸗ 
ben, unter denen zumal Pallapto, Vignoha und 
Scamozzi voranftehen, mindeſtens eben fo viel Un» 


'beilbringendes in dem Geiſt dieſer Kunſt zu Wege 


gebracht bat, ale Gutes daraus hervorgegangen ifl. 


Die Regeln über die Proportion für die größeren 


und für die Fleineren Formen der Bauwerke, in be- 
ſtimmtem Zahlenverhäktuifie ausgedrückt, hatten auf 
lange Zeit den Irrthum fafl allgemein: verbreitet, in 

zhrer firengen Befſolgung fei Das eigentliche Seit in 


den Gebilden der Baukunſt nicht nur anzuireffen, fon- 


dern auch mit Sicherheit zu erreichen. In vielem 
Irrthum befangen, hatte man aufgehört, Gefühl und 
Auge für eine lebendige Wahrnehmung und Geltal- 
tung der Kunſtformen gu üben, und in der That ha⸗ 
ben Diefe Regeln viel dazu beigetragen, viefe Kunſi 
Eine lebendige und gefäplte 









exempel erfegen zu können. Namentlich bei’ geome⸗ 


. +teifehen Formen iſt die Zahl allerdings ein bequemes 


Hilfsmittel, den Charakter dieſer Formen bis auf 


. einen gewiſſen Gran Hin zu bezeichnen, und in dieſem 


Siane wollen wir den Gebrauch der Jablen keines⸗ 
wegs verfhmähen, nur möge man ſich bier var dem 
augedeuteten Mißoerftändmifie hüten. Bei einer wei⸗ 


teren Ausbilsung der Darftellung ve Weſens dar 


Baukunſt wird vielſach auf die Proportion ſowohl 
einzelner Theile an und für ſich, als mehrerer Theile 
gegeueinander aufmerkſam zu maches fein. Wir wol⸗ 
len hier zunächſt nur einige allgemeine Aufichten auf- 


E zuſtellen fuchen über Die üblichſten und ſchicklichſten 


Verhaältniſſe In den Bauwerken, in fo weit ſie auf 
Räume, auf ganze Baumaſſen und anf Mauer und 
Stügenöffnungen ih rc (d.h. Thie- und 57 
ſteröffnungen und freies Raum zwiſchen allen A 





‚om Bögen). — Die Aroporiionen in den. —* 
‚ben wiſt Glück zu: brauchen, wird weder ein Syſtem 
von Zahlen genügen können, noch werben, bier bie 
Schlußfolgen des Berfiandeg überall ſich ausdeichend 
exrweiſen. Künſtlariſche Beobachtung und Uehung mit 
Auge und Gefühl werden nicht gu entbehren ˖ ſein und 
für ein glächliches Reſulien gerade des Welemlichfte 
. bewirken. Betrachten wir zunächſ nur Die angefihr- 
ten allgemeinen Beziehungen, ſo iſt ſchon deshalb 
Seine allgemeine Regel hier aufzuſtellen, ale ein we⸗ 
ſentlicher Cinfluß auf die Proportionen ausgeübt wird 
durch den Gebrauch der Maaßſtabe. Außerdem wird 
Die. ineelle Beſtimmung ber Räume auch bier ihren 
Einfluß üben. Daun wirft bei Räumen, wie bei 
Baumeflen auf dns Verhäliniß ihres Querſchnittes 
3 B. das Verhältniß der Länge, womit ſie in Ver⸗ 
bindung gebracht ſind. Räume von einem niedrigen 
gedrückten Duerfchnitte werden Feine allzu große Länge 
erhalten dürfen, ohne einen beängfigenden Giaprud 
hervorzubringen. Dagegen wird bei Räumen yon 
einem fchlanlen Querſchnitt größere Länge nicht nur 
zwläffig, ſondern ſogar wünichenswerth fein. Wird 
„ Die Form des Querichnittes von Räumen. zunächſt 
unter dam Geſichtspunkte des Breiten- und des Hö⸗ 
henmaaßes ing Auge-gefaßt, fo iſt hier im Allgemei- 
nen auszufprechen, daß ein gedrücktes niedriges Ver⸗ 
haͤlmiß einen beengenden, beängſtigenden Eindruck 
hervorbringt, ein ſchlankes Verhältniß Dagagen, wenn 
die natürliche Grenze einer wögliben Erhehung nicht 
überkbristen wirp, einen orhehenden, folgen. und ma- 
jefätifsgen Cindruck. Doch iſt namentlich hierbei ver 
Moaßſtab der Räume von dem entichiedauften. Ein⸗ 
Auf. Bei Wohnzimmern mit einem Höhennmaße 
von 12 big 14 Fuß und mit horizontalen Deden uud 
Be ben gewöhnlichen mäßigen Tläcdenausdehnunge 
welche fie befigen, wird ein. Verhäliniß Ber. Brei * 


IE MWerereng 
HOvhe wie 14°: 1 noch ganz ertraͤglich wirken, iin⸗ Der⸗ 
: laß wie 2:1 den Raum ſchon niedrig erſcheinen 
laffen, im Verhältniß wie 3:1 dagegen dem Raum 
“einen gedrückten Ausdruck geben. Denn wach Ven 
Wirkungen der Perfpeftive wird namentlich die Dede 
bei einem folden Neume für Has Gefühl des Be 
ſchaners auf eine beüͤngftigende Art herabſinken. Bei 
Rätimen von ungewöhnlichem Madßſtabe dagegen, 
wie z. B. beim Mittelſchiff der St. Paulskirche zu 
Nom, das 83 Fuß Berite, oder beim Pantheon eben: 
daſelbſt, das 135 Fuß -Brette hat, und: ſelbſt bei-dem 
Gewölbe, welches bei dieſem kegteren Raume in An⸗ 
"wendung gebracht wurde; wird darch eine eigentlich 
kurze Höhenpeoportion im VBerhäftnip wer-Benite-eben 
dadbdurch ein hoͤchſt großattiger Eindruck erzielt; fo daß 
bei diefem 1iäßigen Höhenvechäfmiffe die gewaltige 
Ansvehmung viefer Räume mit-Eatfihlevenheit fühlbar 
1 bieibt, welches bei einer größeren Höhe nicht: mehr in 
» diefem Grade. der Fall'iſt. Ber-der St. Paulskirche 
iſt die Breite zur Höhe wie 4:5. Ein mäßiges Hö⸗ 
henverhältniß, ungefähr ähnlich jenem der Pauls⸗ 
kirche, zeichnet fernerhin der römiſche Friedensteinpel 
und das der Thermen. Bei ben mächtigen Breitn- 
maaße dieſer Räume von 60-bi8.80 Fuß iſt das Ver⸗ 
haliniß der Breite zur Höhe mit vollkommen günſti⸗ 
ger Wirkung wie 3:4, höchſtens wie 33 Bi Die 
großen übermwölbten italirniſchen Räume, ebenfalls 
Hei bedeufenden ;- Doch nicht ganz fo anſehnlichen Di⸗ 
- :menfionen, als jene römiſche Säule (bei: einer Betite 
"son 40 bis 50 Fuß mehrentheils), zeigen nach dem 
Worgange der Peterskirche ein Verhältniß der Weeite 
zur Höhe wie 1: 2rals votherrſchend, und ebenfalls 
I mir: einer gänftigen Wirkeng, wie Denn überhaupt 
Ihe Die- Verhältniffe ver italleniſchen Architektur 
Aders Bechätmiß der alt -vömighen Sag un. 
‚gen das Muſter abgegeben hat, "Die letztangege⸗ 
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benen Veorhaliniſſe wirken Dusch) ihre anſebnliche Höhe 
ſtol zer und prächtiger, als die Verhältniſſe jener an- 

tiken Säle; doch machen fie meniger Vie amfehmliche 
‚ Beesitenausdehnung des Raumes fühlkar, : Ahr das 
Extreme der Höhendimenfion der Räume giebt die 
Kirchenbaukunſt des Mittelalters mannigfache und . 
wöortseffliche ptaltiſcho Beifpiele. Das: ſchlanke Ver- 
bältniß des. Mittelſchiffes in der ſogenannten Hoch⸗ 
kirche wirkt. prächtig und erhebend; Doch wird bei ihm 
weniger Die Idee einer anfehplichen Geräumigkeit 
füblbar, und dieſe legtere ſtellt ſich vielmehr bei den⸗ 
jenigen dieſer Kirchen auf eine ſchlagende Weiſe her⸗ 
aus, bei denen das Höhenverhältniß des Mitielſchiffes 
mäßig iſt. Go z. B. bei dem Dome non Straf» 
‚burg, Yreiburg im Breisgau, kei der Katharinen⸗ 
Kirche zu Oppenheim, bei Denen. ungefähr die Ver⸗ 
baltwiffe der italieniſchen Schiffskirchen Ach finsen, 
oder gar wird dieſes Verhältniß der Geräumigfeit 
„am jo fühlbarer bei den ſogenannten Hallenkirchen, 
. ver Kinche mit den Bogenſchiffen; allerdings iſt bei 
dieſen Gebäuden die anfehnliche Breite der Oeffnun⸗ 
gen zwiſchen den Stügen ebenfalls von Einwirkung 
für den Sindund dar Geräumigkeit. Ale sin. Maxi⸗ 
mum ſchlanker Räume bei ſchon anſehnlichen Breiten⸗ 
Dimeufionen zeigen ſich die Mittelſchiffe der germani⸗ 
ſchen Kirchen, der franzöſiſchen und der niederrheini⸗ 
ſchen Säule. Die Breite zur Höhe gleich. 1:81, 
Bei einem Raume von geringer Breite, bei einem 
Korridor, würde dieſes Verhältniß ſchon beängſugend 
wirken, den Eindruck mehr eines Spalte, Yale eines 
. Raumes hervorbringen.. Zener Portikus, welcher die 
Tempel des Alterthums umgiebt, deſſen Höhe wohl 
oft das Fünffache Der Breite beträgt, wirkt denn auch 
in ber That im.Sinue Diefex legten Hezeichnung nichts 
wenigen ‚als überaus günſtig. Bei jenen gemaktigen 
Kuppeln des Mittelalters und der Hängekuppeln des 


Su VBeenerung 

italirniſchen Styls i im OfhenvechAniß über: Bas 
doppelte Quadrat nicht aben viel· dineusgedangen 
worden. Beim Dom zu Florenz iſt Die Breite zur 
Höhe wie 1:24, bei der ‚St. Setersfiuge zu, Mom 
gleich 1: 2, bei St: Geniövoau- Paris (Heilige. We» 

noveva) Die Breite. zur Höhe wie by... min 
An:verfelben Scala, welche die Rawmwerbältuffie 
auspräden, Kegt Das übliche Verhältniß eu Wlewer- 
öffnungen (Thüren un» Fenſter), ver ODeffnungen 
zwiſchen den Stügen. . Bei diefen. Deffnumgen :ging 
- augenfcheinlic die Befimmung Des Vechälinifſes der 
Churoffnuug voran. Bei dieſer aber -möhtegnächfl 
die Form Der menſchlichen Geſtalt und. ihre. anfwachte 
"Bewegung als materieller Anhaltspunkt fürıkia Ve⸗ 
fllemmustg des -Berbälsiffes gedient babe, MNuch 
- bleiben für die Thuͤröffnungen mit reicht waſentlichen 
Bariatienen großer Schlankheit oder großerfBchkärtt- 
. beit das doppelte Oblongum, aus dem FAaoppelien 
ı Quadrat gebildet, die horrſchende Mittelfornz durch 
- ae Zeiten und Spielarien. Bemerken wie bei.Men 
Eingangsthüren ägyptiſcher Tempelhöfe indem Hö⸗ 
henmaaße, wo das Dritthalbfache auf: das Qreifoche 
der Breite, fo iſt dies eine majeſtätiſche Steigerung 
des zunaͤchſt liegenden praltiſchen Verhältniſſes; doch 
ach vielleicht mit veranlagt duch Die Hnumonke mil 
dem bendchbarten thurmarkigen Pylonenbauten. -Das 
Verhältniß der Fenſteröffnungen iſt jenem Deu Thür⸗ 
Öffnungen ähnlich gebildet worden, bei dem ühnlichen 
Zwuck einer naheliegenden Vergleichung ˖und wän- 
ſchenswerihen Harmonie beider. Aber⸗bei Thür⸗, 
wie bei Fenſteröffnungen von mgawöhnlichem Drei⸗ 
‚tenmaaße tritt derſelbe Fall ein, welchen bei Räumen 
von ungersöhnlicher Bveite zur. Sprache gebracht 
wurde; nämlich eine Ermäßigung des Höhenverhäli⸗ 
niffes, da auch hierbei ver Maaßſtab zugleich für die 
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wuülrdigere Form wirkſam If, und Schlanke Vexhält⸗ 
miſſendas Ungehenve herbeiführen würden. " : 

Mu dieſelbe Are, nie ⸗bei ven Fenſteröffnungen, 
ſcheinen die Deffnungen zwiſchen den Stiutzen, zwi⸗ 


ſchen Säulen und Gewslbpfeilern abhängig. gemacht 
zu fein von jenen Fornien, die bei den Thüroͤffnungen 
als die ſchicklicheren ſich gezeigt haben; ſind dieſe Oeff⸗ 
nungen zwiſthen den Stügen doch in der That zugleich 
Eingänge. Bei Borizontaler, wie'bei bogenförmiger 


Uebetdetung der Stügenveihen Iff’ein Höbenverhält⸗ 


ni, wolches det doppelten Brefte entſpricht, als die 
bie Mittelform anzufeben ‚und eine Höhe, aus 
ver Z3fachen Breite gebildet, in auch bier fehon den 
ſchlankeren Berhältiiffen: beizumäffen. "Finden wir 
bei Saulenfiellungen der fpäterei römischen Baufunnft 


"die Höhe der Oeffnungen bis zu dem Sechsfächen der 


Breite hinaufgefteigent, ſo geſchah Dies tn der Abficht, 
die Sanle zugleih ale Verzierungsſorm wirken zu 
laſſen, vie. Säulenform möglichſt oft anzubringen. 
Doch wird leicht empfunden werden, daß bei einem 
ſolchen Berhäftniß vie Deffnung zwiſchen den Stützen 
entſchieden den Ausdruck der Engigkeit, ver Beſchränkt⸗ 


heit des Raumes an ſich trägt. Im germaniſchen 


Bauſtyle tritt ein ähnlicher Fall ein bei jenen Stützen, 
welche innerhalb der Rundung des Thors aufgeſtellt 
ſind. Hier iſt die ganze Stellung zugleich durch das 
ganze Syſtem der Eonſtruetion des Baues bedungen, 
und mon läßt den Reichthum der Form um ſo leich⸗ 
ter ſich gefallen, da Reichthum, perſpektiviſche Pracht, 
ein Abſpalt, ein leicht aufſtrebendes Detail bei dieſem 
Style charakteriſtiſch iſt. 

Unzweifelhaft iſt, daß bei den ausgebildeteren Bau⸗ 
ſyſtemen die Berhältniffe ver Räume, ter Oeffnungen 
von Fenſtern und Thfiren und Der Deffnungen zwi⸗ 
then ven Stägen 'gegenfeitig ausgeglichen, harmo⸗ 
niſch zufammengeflimmt wurden. Auf dieſe Art zei⸗ 

Der. techn. Enct. Th. COXIX. Mm 


Gl Vewernug⸗ 

oma ſich . B. in. den ſchlauben euſſtichendonHoallen 
der germaniſchen Kirchen ſchlanke Fenſterformen hchſt 
paſſend; abgeſehen dapon, daß fie bier zugleich be⸗ 
ſtimmt wurden durch jenes. Spſtem von Kreuzgewöl⸗ 
ben, welches Diele Bauten in einem, ſſreng fpmuseiri- 
ſchen Gewmebe vom niet allzu graben Achſennweilen 
überſpannt. 

Schwieriger und gerabe Hr iſt es, Berbältaifie 
von ganzen Baumafſen in beſtimmten Regeln als die 
angemeflenere zu empfehlen. Wursh hierbei iſt erſtlich 
ver Manfiflah von entfihiedege Einwirkung; Zaun 
aber hat Die größere oder geringere Anzahl wog Ated⸗ 
werfen, die man angemeflen fand oder gebrwmgen 
wurde, bei Baumerfen zu combinicen, bier einen we- 
ſentlichen Einfluß geübt, und auferbom muß manımmter- 

ſcheiden das fchidliche Verhältniß bei Gebäuden, welche 
zu wohnlichen Zwecken beſtimmt find, ꝓon ſolchen, die 
als rieſige Hallen in ungetheilter Höhe ich ewmporhe⸗ 
ben, und endlich die Thurmbauten berüdfihtigen, die 
weniger bem einen oder Dem andern Zıyerfe Dienen, 
als vielmehr beflimmi find, Ausfichten von deu. Höhe 
zu gewähren, ald Ölodenträger und zugleich als cn 
prächtiges ſpmboliſches Bauwerk bei criſtlichen Kir- 
chen zu dienen. 

Dei Gebäuden, für wohnliche Zwade befklanm, 
wisd eime.allzu zahlreiche Uebereinanderſchichtung von 
Stockwerken aud) für den äußern Unblid den Eindrud 
der Uinbequemlichfeit, der Nermlichkeit, den Eindrud 
des Zwanges hervorbringen. So finden mir Ge⸗ 
bäude edleren Styls nicht leicht aus mehr als drei 
Hauptgeſchoſſen gebildet, deuen ſich wohl ein oder 
zwei Zwiſchen⸗ oder Halbgeſchoſſe noch hinzufügen. 

Daer beſchränkte Raum in antiken und mittelalerichen 

GStädten hat wohl oftmals genöthigt, fünf, auch ſeds 
Geſchoſſe übereinander zu ſtellen, Dad) gemammen hier⸗ 
durch Die Häufer mebr den Ausdruck von Thüumes. 


Is . —V 




















| Dayterum? X 
Tas kubiſche Berhältaiß in: dew: Baumaſſen dilegt 
wrehrenthiils ven Sindrulk Ftoher Feſtigkett und Stand⸗ 
fäbigkeit hervorzubringen; es kann vom' Auge Teiche 
winfaßt werden undicht vadutch wohlgefaällig?in 
großem Maaßſtabe —— und in der Begleitung 
von einfachen und detrben Detanformen, wirkt das 
Fubifche Verhältniß ungemein prächtig, und ee’ ift 
namentlich üblich bei den Stäpebliraen der italieni⸗ 
fen Signoren des Mittelalters/ 3:3. bei dem Palaſt 
von Florenz PNHuro veggio); eitie tubiſche Maſſe 
vor civen 750 Ruh Seiten laͤnge, von unvergleichlicher 
Wurde. 0: e ee t 
ve Gebäuven won einem? liegenden DAvngver⸗ 
Hat wird eine zu'große Ränge tl’ Verhaältaiß zur 
Eye" durch die Wiekung ver Perſpektive, ciuch ſelbſt 
Bei einem anfehnlihun Höhenmanße, das Gebaäude 
gedruͤckt erſcheinen Taffen; die Enden werden fo zu ſa⸗ 
gen gegen den Boden berabſinken. Deshalb wird es 
angenehm fein! wo man zu dergleichen Anordnungen 
FR: gendthigt fieht, ab und zu auf eine lothrechte Äb— 
. fpaltung, anf einen hervorſpringenden Flügel, der 
auft thucmartig fih erhebenvne Maſſen an den Enden 
zir ornken. Die äftere Negel ift hier nicht zu verach⸗ 
ren, welche ausfpricdt, daß eine Länge; welche einer 
dreifachen Höhe gleich if, noch ficher eine wohfihätige 
Wirkung ausübt, bei einer Länge aber, welche ber 
fünkahen Höhe entfpricht, ein Unterbreihen durch 
atmen: hervorſpringenden Flügel (Riſalit) anzuem- 
. fehlen if.  Maflen von einem anfehnlihen Höhen- 
muape werden ein größeres Lüngenverhältniß vertta- 
gen, als Baumaſſen von einer geringen Höhe. Dann 
abes:. wien auch bircbei der Begriff von Einwirkung 
ſein⸗ welchen man bei der Betrachtung des Bauwerkes 
nach feiner Beftimmung für dafſelbe mitbeingt. Bei 
Baurerten, welthe beſtimmt find, eine gtößere Ge⸗ 
vñumntgkeit inr Innern zu gewähren, wird eine maͤßigere 
Nm2 





Mergieruiig. +49 
, sub die Dendmäler,. fo ericheinen, fie und: zunäch an- 
gemeſſen, ven Zempelballen, Die als Wohnungen der 
Götter oder als Räume für den Dienft der Gottheit 
beſtimmt wurden, Auszeihnungdurc Die Höhenmaaße 
zugeben. Ihnen, fhließen ſich an Säle für öffent- 
liche Verſammlungen, entweder für Die. Staatsver- 
. waltung, aber die Vergnügungen, die Prunlfääle der 
 Bürfen, und ehen fo erhaben ‚bei den Alten Die Ein- 
gangepferten Dev Tempel: (ãgyptiſche Pilonen), fer- 
„ner. heilige Inſchriftsſteine (Obelisten), Denkmäler 
Der Helden, und Imperatoren. und in des chriftlichen 
Zeit wurde den Kirchthürmen ein ungewöhnliches Hö⸗ 
henmaaß gegeben, zu dem auch praktiſche Zwecke ka⸗ 
men, um den Schallider Glocken zu verbreiten. Auch 
liegt in großenHähenmaaßen der Baumaſſen ein 
2, Mettlemnf nes; Menfcheumerkes mit emparſtrebenden 
. ehilven der Maur, . mit Baumballen und Bergen, 
waldier entweder mit Abficht gefucht wurde, oder mit 
unmillführlicher Bergleihung mit Der Natur dein Ge- 
u rüßle ie. aufprang; eswirkt erhebend, wenn Durch Die 
Größe der Menſchenwerke Die: der Natur überboten 
.wich. Machfolgende ſperielle Angabe der bedeutend⸗ 
Hen Maaße, welche bei den BRauwerken zur Darſtel⸗ 
.lung gebracht wurden; iſt hier noch hinzuzufügen: 
Dimenſionen des. Plans, Wir betrachten hier nicht 
ganze Baugruppen, fondern nur einzelne Räume, und 
. behhränten ung, zunächſt nur ſolche anzunehmen, weiche 
duch. Stutzenſtellungen ungetheilt find. Von ven 
Saalſormen, nach dem Kreife oder Palygon gebildet, 
‚ober. auch im Quadrat, zeigen Die größten. Breiten- 
‚.maaße das römiſche Vantheon, ein Kreisraum von 
165 Fuß lihtem Durchmeſſer, die achtedige Mittel- 
‚ Zuppel.zu Florenz, 132.5u8 Durchmeſſer, der Mittel⸗ 
raum der Peterskirche zuMom, der Raum über bie 
mittlexe Breite, 130 Fuß; Die angegebenen Räume 
San. mitn Kuppelgewölben bedeckt. Bei oblongen 


"3 Merzierung. 

Gaglfermen zeigen: vie Geblude des⸗ Alterthums die 
lbloſſalſten Breitenmaaße: bes em Friedenctenrpel zu 
NRom und bei dem Epheber der Ringefäle für: vie Ju⸗ 
gend in den Thermen, Säle Der. Miselfchiffe, Die mit 

einem Kreuzgewölbe überdedt find. Die Mreiten der 

Mittelſchiffe find zwiſchen 30-0 Fuß. Bon weueren 

Geoebãaäuden, die mit Krouzgowölben überdedt ind inem 

idealen Zweck geweiht ind, erreichen die ſe ®röße Die 

‚ Mittelfchiffe Der Pewrskirche, 70 Fuß breit, das Mit⸗ 
ielſchiff der St. Pauiskirche in Rom, Sſchiffigr Bafi⸗ 
liska, 82 Fuß breit. Die. Mittelſthiffe: der Kathedra⸗ 
- fen des Mittelalters ſtehen wert hinter dioſen Dimen⸗ 
fionen zurüch; fie find gewöhnlich 30 Fuß: im 

Dom · zu Köln 38 Fuß, zu Florenz 51th Fuß, zu 
Mailand 32 Fuß. — Die größten Längeumaaße zei⸗ 
1. gen in überdedten Saulformen die Kirchen des Mit- 
telalters im italienifchen Bau. ' Die Dome zu 

Mailand, Röln, Eanterbury yeheniw.vie Länge über 

500 Fuß hinaus: In ungleich auſehnlicher Breite 
feigen ſich gebßere Saalformen; uamentäh. im Kir 
chenbau, durch Erweiterung, Bebenfchiffe, Die von dem 
“ Hauptraume Durch Reihen von Stügen getrennt find. 
-: Bei den 5ſchiffigen Gebäuden des Mittelalters: iſt eine 

Breite von 1328-160: Fuß naht ungerrchalich. Die 
St. Paulskirche zu’ Rom Hat. inallen 5 Schiffen 
250 Buß Breite. Die Moſchee zu. Cordova iſt 520 

Faß berat, Die in 21 Schiffen wertet Kind; WB un- 

gleich größerem Gowichte fallen Din Höhen von: Bau- 
maſſen in von Bereich verfelben, und wie: bei fulchen 

Bauwirten angewendet wurden, Diecbefinmne waren, 
»als Kunſtwerke zu dienen, und zwar find es Die Werke, 

: die das Erftaunen, die vcht und: Andacht im 
menſchlichen Gemmahe hervorbringen. So ſind es 
nun auch die Kirchen, wo; dus Höhenmaaß [eins Aus⸗ 
Bildung erreicht hat. Auch bei Wohngebäuden wehält 
N RE Höpenmand Steigerung ; während im Wittebfdande 








nie Häuſer ungeführ 20 Zub hoch find, was dem ma⸗ 
teriellen Forderungen für dieſe Räume in allen. Kli⸗ 
maten genügt, erheben ſich die Wohnſtätten und Ge⸗ 
bände der Fürſten zu 46, 50 bis, 60 Fuß, und zeigen 
die Paluſte in —* fo ‚bedeutende Maſſen gewöhn⸗ 
lich, wo das Klima eine große Erleichterung verſchafft. 

Peunk⸗ and Fefifäle in die ſen Paläfien ſteigen bie auf 
die doppelte Höhe der Wohnhänfer, von 30 big 40, 
ia bis auf BO Fuß. Bei jenen großen Sälen des 
Alterthums ift eier Höhe von 830420 Fuß ange 
wandte. Des Pantheon if 135 Fuß hoch. Bei ben 
Kirchen des Mittelalters if bei den Mittelſchiffen eine 
Höhe vn 8O--100 Aus; Die Höhe der Mittelſchiffe 
bei den größten dieſer Werke if 140 — 150 Fuß. Die 
koloſſalſten Höhenmaaße find jenen riefigen Ruppel- 
bauten gegeben worden, Die inmitten. der ütalienifchen 
Perisde im: Mitiehalser und in ihren Rachahmungen 
im Norden amzutreffen find. Die Kuppel ber Peters⸗ 
kirche zu Mom vom Boden bie zur Lichtüffnung ifl 
334 Fuß bock, die Kuppel des Doms zu Florenz 
. 285 Ruß, die Kuppel dex Si. —— zu Londan 
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Baumoffen. in keloſſaler Größe eugeben ſich in-al- 
len koloſſalen Raummaaßen, welche oben angegeben 
fine ; ſie erwachſen durch Berbindungen größerert und 
kleinerer Räume im Plan, eds auch über eimamder, 
amd ferner Debucc), Daf ausgelegie Beumaffen oft in 
vielſacher Ausodehnung malb; einer Höhe. gelegt wur⸗ 
den. Unter den Baumafien des Alterthums zeichnen 
ſich die mümniſchen Thermen aus. Ihre Hamptgebände, 
eine Maſſe von 500 800 Fuß Länge, AbO500 
Fuß 55 die Flgel nicht gerechnet, wachſen durch 
Die Umfaſſungezebäude deu Höfe in ihren Dimenfio⸗ 
nen mi ni 1800 Fuß Länge. une 8I0 Fuß Akefe. 
WMehrere Fürftenpaläſte evzeickten auf diefelbe Art 
.defige. Dimenfionen; thails warden siefige Bauten 
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‚880 ‚Meniasiig. 
Gaalſermen zeigen die Gebliude seiriieeihums die 
lbotoſſalſten Breitenmanße bes Den Frie denctenpel zu 
Mom und bei dem Epheber wer Ringefüle für⸗vir Ju⸗ 

a "gend in den. Thermen, Säle ver. Dittetfchiffe,; Sie mit 
" sinem Kreuzgewölbe überdedt ſinv. Die Mociten der 
Minrlſchiffe find zwiſchen 30-0 Fuße: Bon ueneren 
Gobauden, die mit Keruzgewölben überdedt indsinem 
: idealen. Iweck geweihte ind, errcichen die ſo Mroöße die 

Mittolſchiffe der Pewwrgkicche, 78 Fuß breit, das Mit. 

Eich der &t. Pauiskicche in Norm, Sshifflge Bafi- 
liska, 83 Fußebveit. Die. Mittel ſthiffer vor Kathedra⸗ 
len des Mitielalters ſtehen wer hinter dioſen Dimen⸗ 
—5 zurüch; fie find gewöhnlich 320 0 Fußr im 
Dom ˖zu Köln 38 Fuß, gu Fborenz B84. Buß, zu 

Wailand 53 Fuß. — Die größten: Söngenmanße jei- 

5. gm in überdedten Saulformenn vie Kitchen vos Mit 

telalters im Hallenifhen. Baulyl. : Die-Doame u 
Mailand, Köln, Canterhury pehanniw.vie Lüugscüber 
300 Fuß dinaus⸗ In ungleich nufrhuliches Oreite 
— Kıh: größere Saunlformen sraainentbäch: we Kir⸗ 
genbau,; durch Erweilerung, Nebenfihiffe, Die vom dem 

* Hauptraume durch Reihen von Stützen getrenaufind. 

n Bei den Hfchipfigen Gebäuden Des: Mittelaktersruft eine 
Brertte von 120 1601Fuß muͤht ungechalich Die 
St. Paulskitihe zu’ Rom. hat inzullen & Schiffen 
B250:Fuß BVreite. Die Moſchee au Corvova 520 
.Faß oͤrrit die in 21 Schiffen vertiwilt And Ai un⸗ 
gkeich größeren Gowichte fallen nit Shen‘ von Bau- 
Maſſen in den Bereich derſelben, und ande: bei-Aulchen 
Bauwerken angewendet wurden, dieubeſtimme wuren, 

als Kunſtworbe zu dienen, und zwar ſtud es. ‚ie Werke, 

ı die das Grftannen, die Shrfurcht und EAndacht im 

 menfhlihen  Samiahe hervorbringen Sol ſind es 
nun auch die Kirchen, wu; dus Hoͤhenmaaß fein Aus⸗ 
ni Bildung erreicht hatı- Auch bei Wohngebäuden erhält 

N RE Höhenmaaß Steigerung während im Wittebfkande 











wie Hänfer ungeführ BO Fuß hoch fine, war dem ma⸗ 
texiellen Horberungen für dieſe Räume-in allen. Kli⸗ 
maten genügt, erheben fich die Wohnfkätten und. Ge⸗ 
bände der Fürften zu 46,50 bis 60 Fuß, und zeigen 
Die Dalhfe in alien fo bedeutende Maſſen gewähn- 
ich, von das Klima eine geaße Erleichterung verichafft. 
Peunb- and Feſtſäle in diefen.Palähen ſteigen bie auf 
die doppelte Höhe der Wohnhänfer, von 30 big 40, 
ja bis auf- BO Fuß. Bei jenen großen Sälen dee 
Alterthums ift eine Hübe von SO-— 1230 Fuß ange> 
wand. Das Pantheon if 135 Fuß hoch. Bei den 
Kirchen des Mittelalters it .bei Ben Mittelfchiffen eine 
Höhe vn 80--100 Fuß; die Höhe der Mitielſchifſe 
bei den größten dieſer Werke ift 140— 150 Zub. Die 
Bolefalften Höhenmaaße find jenen rieſigen Ruppel- 
bauten gegeben morben, die inmitten ber italieniſchen 
Perisne iur Diistehalser und in ihren Rachahmungen 
im Norden anzutreffen. find. Die Stuppel ber Peters⸗ 
tische . zu Mom. vom Boden bis zur Lichtöffnung ifl 
334: Fuß hoch, die Kuppel des Doms zu Florenz 
. 385 Ruß, die Kuppel dex Si. Paulsfirche zu. Londen 
260 


VDanmaſſen in koloſſaler Größe eugeben ſich in-al- 
ien-telofinien Raummaaßen, welde oben angegeben 
fine ; fie erwachſen bush Berbisdungen größerer und 
kleinerer Räume im Plan, als auch über einander, 
und ferner dadurch, Daß ausyelegie Baumafien oft in 
vielfachen Ausbebuung nach. einer Höhe gelegt. wur⸗ 
dem. : Unter den Baumeften des Alterthums zeichnen 
ſich vis nömmifchen Thermen aus. he Hanptgebände, 

eine Maſſe von &00--800 Fuß Länge, 350-500 
Fuß Tiefe, dic Flügel nid gerechmet, wachſen durch 
Die Unfaſſungezebäude der Höfe in ihren Dimenſio⸗ 
‚nen bis ani 1800 Fuß Ränge. une 890 Fuß Tiefe. 
üehuere Fürftenpaläſte evzeickten auf viefelbe Art 
.defige. Dimenflonen; theils warden viefige Bauten 


Bo8 Vergierxung. 


. ameiaambergefügt, thrils eutlegene Bruppen durch 
. Ballerien:in-Berbindung gebracht. Se extendirt ſich 
er vaticaniſche Palaſt 1432 Fuß lang. und. A20 bie 
400. Fuß breit, ver Palaſt zu Vexſailles mit ven Ne 
.. benflügeln 1300 Fuß lang. Aehnliche Dimenfionen 
. wie der Batican hatte Das Schloß zu Heidelberg, jeht 
die ſchönſte Palaſtruine: der: Welt; aud das Schloß 
zu Berlin tft eine der gewaltigſten Minlaftmuaften „540 
Fuß lang, 470 Fuß breit und. 200 Fupchbodu Eine 
ähnliche Maſſe iſt ver Winterpalaſt: zu. St. Peiters⸗ 
bung. Zu, rieſigen: Maſſen exwachſen ˖ die Kathrdra⸗ 
len Res: Mittelalters. und vie größeren. Kirchen des 
italieniſchen· Style‘; daſſelbe gilt von den: Theatern 
und Amphitheatern. Das Flavifche Thrater zu Rom, 
vos Coloſſeum, iſt ein Oval non 640 Fuß laug,-520 
. Fuß breit und. 150 Fuß bach. Die vieſigſten Höhen⸗ 
maſſen enfleigen, die. Ppramiden zu Yegypten deren 
größte 920, die anderen 540-uun7 20 Fuß hoch find. 
: Die: Thürme ner Kirchen des Mittelalters eureichten 
:, Diele Höhe nicht. Des Thurm des Münſtars zu 
:. Straßburg ift 442. Fuß bach; 280-300 Fuß. Höhe 
find bei ven Thürmen des Mittelalters häufigern Auf 
BO Fuß. find Die Thürme ans Doms zum din ber 
. technet, auf 590 Fuß der Stephansthurinozu Wien. 
Die bier ‚aufgeführten Banmaſſen haben: ihre natür 
‚Gden Grenzen gefunden: 1) in ihrem. Zweche mb der 
. Idee Der Benutzung, 2) in rinem vernünftigen; Maaße 
pes. Aufwandes gegenüber den anderen Bewerten, 
ı; dexen Speck entſchieden dem materiellen: Bortheile zu⸗ 
gewendet iß, 83) mas die Hühenmanpe beizifft; in der 
': Wiperflanpgfählgkeit des Baumaterials, 4). im Ge⸗ 
 fühlsergan des Menſchen, indem. in größeren Höhen 
der Organismus der Bauten nicht zu Öberfehen iſt: und 
. ihm die Idee der Feſtigkeit sauben würke, ; Eine an 
:. Dere Steigerung über diefe Maaße hinaus. wiiene.beii 
: Ben Planmaaße verſchwenderiſchen Vebesfif,; kikbem 








Bergung. DM 
SHöhrumaafe dm, Eindrud des Ansſchweiſendan und 
Ungebousen, des. Mnveraünftigen und Unfgäpen bei. 
vorbringen. 

‚Wir wollen. mn ſchließlich noch Einiges über die 
Eonſtruction/ und Verzierung der Ueberdachungen, 
wie ſolche ſich entwickelt haben, anführen. Maſſive 
Deden aus kleineren Steinſtücken entwickelten ſich 
augenſche inlich aus mannigkachen Motiven. Zunachſt 
bedurfte man vornehmlich irgend eines biegſamen Ma⸗ 
terials, welches ſpaͤterhin nachhärtyt, alſo einer Lehm⸗ 
oder: Mörtelart. Für die.Bededung der Räume mit 
Steinen. finden wir in den Thor⸗ oder Thüröffnun⸗ 
gen eine: Vorbereitungsform bei. den mehrerwähn⸗ 
ten Cyklopenbauten, welche forbesten, daß der Ueber⸗ 
. Tagftein der Deifneng nach Mäglichkeit von dem Drud 
‚888: Darüber vubenden Gerjäners entlaket werde. Es 
wurden deshalb. über. dem Ueberlagsfleine ſchräg ge⸗ 
ufeellie Steine. angebracht, welche ſich gegeneingader 
lehnten. Bei ven Gängen Der äghptiſchen Pyrami⸗ 
dan finden wir ‚die Uebervedung tbeils nach der SJpee 
. folder firebenartig gegenginander gelehnter Steine 
.bewertfiefligt, iheils dadurch hervorgebracht, Daß ein- 

zelne Steinſchichten gegen den Raum allmälig mehr 
und mehr vorgeſtreckt oder vorgeiseppt, .Abertgeppt, 
überlragt wurden. Gs fcheint: nabe- zu liegen, daß 
men hierdurch anf den Grundgedanken zu den Keil- 
Heingewölben gelangte. Doc fehlt 68 uns zuter den 
Denbmälern an ſolchen Webergangöformen zum -Reil- 
. Yeingerwölbe,, und es wird. ung nur evzählt, Daß Der 
Athener Demokritos, ein Zeitgenofle Des Aeſchy⸗ 
los, die Erſindung dieſes Gewölbes gemacht habe. 
„Wahbrſcheinlich bat er zuerſt das Gewölbe aus kleine⸗ 
‚von Keilſteinen couſtruirt. Aelter ſcheint der Gebrauch 
son: Keilfteingewölben bei den Etruskern gemefen zu 
- fein. Eine höchſt merkwürdige Nuganwendung von 
gener Couſtruction mit vorgetieppien Steiren ſindet 


fich dagegen in der frübeflen grischifchen Zeit, umd es 
if nicht unmwahrfcheinlich, daß Die erhaltenen: Beifpiele, 
das fogenannte Schatzhaus des Atreursiew-bönttfchen 
Thale, und ein anderer Reſt zu Diyfene bis zu den 
Zeiten des trojanifhen Krieges hinaufreichen. Dom 
arige Gebäude wurden dadurch hervorgebracht, daß 
Ringe, von gebauten Steinfchidgten gebildet, allmä⸗ 
- Hg immer mehr und mehr übereinander. hinausge⸗ 
- treppt wurden, bis endlich der oberſte Ring durd 
‚einen Stein von mäßiger Größe geſchlofſen werden 
konnte. Dabri mißt das fogenannte Schatzhaus des 
Atreus 65 Fuß engliſch im Darhmeffer. Auf der 
andern Seite ſcheint 68 eine uralte Erfiuduug, ähnliche 
Formen zu gewinnen durch Die Anwendung von Lehm. 
s auf den heutigen Tag finder man bei Dean Matio⸗ 
v..nen, welche um die Quellen des Nils und des Gan⸗ 
ges wohnen, Hütten, zunächfi confiruict aus‘ Bambus⸗ 
s->fäben, hie im Kreiſe in Die Erde geftedkt, oben n einen 
Punkt zufammengebunden, mit Schilf belegt nud dann 
Nin ziemlicher Dicke mit Lehm beileivet ſind. Und es 
mag left fein, daß man ſchon in den älteſten Zeiten 
mit einem beſſern Bindemittel, mit Kalkmörtel und 
mit feidhien Steinarten ähnliche Conſtructionen auf 
eine feivere Art zur Anwendung bite Nameni⸗ 
lich mußte: das Bevirfniß zu ſtärkern Reineruen el: 
: weten in ven heißen Tropenlündern fühlbar worden, 
und in Yegypten zumal ift ver Gebrauch von Lehm- 
ziegeln fo alt berlömmtid,, Daß man gern Dix Befin- 
- ‚dung folder Mörtelgewölbe in dieſes Land werfegen 
: möchte. Merkwluntg genug wird uns Die erſte Stadt 
mit Häufern, welche ganz aus Stein und. oe die 
Anwendung von Holz gebaut waren, zweit durch Die 
Gefchichte Aegyptens namhaft gemacht, naͤnctich Abexan⸗ 
vrien, welches ver große maredoniſche König abo eine 
Hauptſtadt des Landes dort aufrichten Reß. Es iſt 
nicht unwahrfcheinlich, daß hene Geſcaduug des De⸗ 











Derzierung. 556 
mofritos zur Derſchmelzung jener Vorbereltungs- 
fſßarnen führte, wie wir bisher fie erwartet haben. 
' Das Kel ſteingewölbe fand in der Halbiveislinie die 
naturlichſte Form, um welche her Kalkſteine, Die da⸗ 
durch ſich tragen,!daß fie außen größere Breite hatten, 
als innen, und zu äußerſt durch Wiederlagsmaſſen 
gegen das Ausgleiten geſchützt wurden. Uebrigens 
darf nicht überſeben werden, daß in der Baukunfſte des 
Alieihnns, namentlich im der römiſchen Baukunſt, 
wo das Brsölbe ſowohl zus Ueberdeckung von Mauer⸗ 
cſmaigen ( Fonſtex und Thüren), als auch zur Ueber⸗ 
dege von Skatzenveihen (Bogenſtellung), als auch zu 
Menden über Tleineven und größeren Räumen zur An⸗ 
wendung; Lemmen, vorzugsweiſe das bequemere Mör⸗ 
uelgewblbe bonntzt wurde, und man ſich des Steifflein- 
egewölbes vornchmlich nur bediente, wo große daſten 
.powden Semälbe für-immer oder doch zuweilen muß- 
ran geiragon werden, 3. B. bei Brüdenbögen, größe⸗ 
som Manetffinungen uns bes Bogenflellungen an Ge- 
 - Yen von monumentalem Charakter. (Das Mör- 
.telgemeötbe iſt :eigentlich nur eine Töpfevwaare im 
⁊Owoſon, * z. B. das Kuppelgewölbe im roͤmiſchen 
Are) FOR YA „ - .. R 
0 ie Anwendung · von Gewölben, deren Korm nad) 
. un SDabbberite gebildet ift, führt, über einem oblon- 
il gew NRaume angewendet, zu dem fogenannten Ton- 
Anengewöslbe, zu einen Gewölbe, weiches die Form 
eines habben Cylinders hat. Wird diefelbe Grund⸗ 
form für Das Gewölbe über einem kreisförmigen 
Meume zur: Auoführung gebracht, fo entfleht Dadurch 
«das Kuppelgewölbe, ein Gewölbe in der Form 
. dien Hulbkugel. Dieſe beiden ormen find die Grund⸗ 
formen für Den gefommten Gewölbeban, und es ent- 
Fehen ſcheinbar andere Formon vor Oewölben, Meils 
durch die Unwendung dieſer Grundjſorm des Gemölbe⸗ 
vbaurs Über anderen Planformen, theüs Durch. nie Ab⸗ 





6 Metzienug. 


ficht, mmmainialtige andere. Vearemlichteuen zu anrei- 
. den, die bei den Sehäunea wichtig 





seinen, B. 
eine Beleuchtung von Dez Seite ignerhalb, des Ge- 
wölbes, oder Ausführung des Sewälbeg nit, ciner ge⸗ 
ringeren Höbhe, als jene Grundjgrmen gewähren, 
oder allgemeinere Vertheilung Pes, Seitenſchubs, den 
die Gewolbe ausüben, auf Die gpjammten Umfaſſungs⸗ 
wände des Names, ober. überhaupt das Beflueben, 
den Seicenſchub des Oewülbes zu: vernundarn 
Wird ein Raum von, einex Krenzfonm; übes; den 
æinen wie über. den · andern Flügel. mit Tonncugewöl⸗ 
ı hen von gleicher Höhe überdeckt, nur dieſe Thanen⸗ 
gowölbe auch über die Mitte des Raumesfentgsiähtt, 
.: fg entſteht ganz von felbit Duxd Dir. Ras neu kYaynd- 
. form üben dieſer Mitte das Kreuygem reich a 
0 römiſchen Zeiten findet man dieſe Semühhaumeit 
- ooloffaler, ale in ver neuern Zeit) Es kenne miät 
ausbleiben, daß man mannigfache Vorzüge dieſex. Me⸗ 
wölbeform, Dem einfachen Tonnengawölbe. geganuber, 
bald anerkannte, ſo daß Des Kreuggemülbe nanjven 
Räömexn ſchon in nen. Zeiten. der erſtan Hakler hepor⸗ 
zugs wurde wo es galt, oblonge: Räume ꝓon großen 
Breiten zu überdecken. Das Kreuzgewälkechan väm⸗ 
lich 1) neu Vartheil, daß fein. Seuupſchubmur halb 
fo, groß iſt, als bei einem aben fo Paelentdıpmmnge- 
wölhe, index. Die fogenannten Seitenfirhlappen ih- 
von. Seitenihub von ‚den Außenmauern gänzläch ab- 
wenden, ibn vielmehr gegeneinauber: fehhft: milhten, 
- mad. fo zum Theil ganz aufheben; 2) van Wenipeil, 
daß der Seitenſchub ver Dnuptlappemihtumuf Die 
; - gange, Längenausdehnung ‚ter. Wiepriingemaueg: fich 
verbreitet, ſandern nur auf eistzelner Mittollinian ſich 
redurirt, hinter denen fagenannte Sarchenfeilen die⸗ 
kem Seitenſchub entgegengeſtellt werden und augleich 
„AGelegenheit zu einer anſehnlichen Erweiterung des 
Hauptraumes Dun Nebeiräume oder, Seitcahiffe 


















Gfeten ; 3) von Bortbeih, unmittelbar. unfr'dem @e- 
wölbe: lothrechte Wände zu gewinnen, welche ſich eig⸗ 
un; Fenfier Jur Beleuchtung aufzunehmen: 

. Bei. der Anwendung "des Tonnengemälbes . wird 
über einem auapmten. Raum der Seitenfhab, won 
zwel@Bauem-anf. alle: vier Dlauern 'oertbeift ; wenn 
‚man-in emgegengefebten Richtnugen Tonmengewolbe 
»gegeneinander hehnt. - Anf.-Dirfe Ant entſteht das ſo⸗ 
genaunte Kiloſter ge wöl be, welches tr Planeibe- 

crachtet, Eine Uebereinſtimmunghat mit dem Kreuzge⸗ 
wölbe, jedoch eine weſenlich von dieſem ammterfhhenene 
Forrm. Das Kloſſergewölbe iſt faıya a Augen ein ſtup⸗ 
pelgewölbe über: einem -viededigen Raum. Es:vheilt 
mit dieſem den Bowheil, daß in der MDiete deſſelben 
leicht eine: Lichtöffnang angebracht werden Tann; : Die 
Anwendung derſelben Gewoͤlbearb über einem vblon⸗ 
gen· Raum bringt das Muldenrgewöl behervor, 
deffon Form zunächſt ner eine größere Symmarrie 
‚Han, als das Tonnengewölber doch gegen jones, na⸗ 
mentlich über anſehnlich langen Räumen, zunächſt 
Prime weſentlichen Vottheibe -bieteh, und dieſe erſt durch 
: ie weitere Auobildung erlangt. : Ein kreisförmiger 
Raten kann auch überdeckt werden mit einem Tonnen⸗ 
gewblben deſſen Breite nur ver Radius bes Raumes 
ib; ande deſſen Anwendung den Vortheil bat, mit 
eicenr viel geringeren Seitenſchub, als das Gewölbe 
Bin. ver Breite Des ⸗Durchweſſers ausübt, nur die 
Abe Syöhe eines Sohlen einzunehmen: Bei der An⸗ 
wenbung eines ſolchen Gewölbes wird jedoch in der 
Mitte elne Stütze nochwendig. Wi nennt es das 
Ming giewölbe. Aus ver Anwendung ner Hälfte 
Eid Nuppelgewälbes über einem halbkreisförmigen 
KRaımit -entficht das. Riigen- oder Muſchelge⸗ 
wolbe er Zu 

Der Wunſch/ die Höhe Den Gewölbe zu vereinigen, 

und vie Erfohrung,. daß. bei Bewölben: von. guaßem 
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SUR Verglerung 


Magaſſſtabe das mittlere Theil fast horizonkal Mikiın 
vennod ſich trägt, mag das fogenamme Spisgel⸗ 
gewölbe hervorgebracht haben, ein: Maldengewslbe 


gewiffermaßen, deffen mitilreer Tpeif- fr bergen 
abgepfattet wird. Die Anwendung diefer : 


iſt in den Zeiten der Antoine teil ven Baufra in 
Bufuahıne aeformimen. Wir ſinden es in Ruine in 
Palmyro, Inden Thermen ves Diofietiem" gab es 


einen Saal von großer Breite mit: einem felgan Ge⸗ 


wätbe überdeckt. Im {nttenöfpen Baufiyl wine fan: 
ungemein häufig. 1 J7 SUN 


 Yauwenbumg 
, Nöte höchſt intere ffante —ES wiediferneeiicus 


” 


dem Huppeigewõlbe gebilvet. ‘Denkt man Mrhichne 
Halbkugel, von welcher vier kothtechtüc Abſechnitte ge⸗ 


macht werden, die im rechten Wintel ſich begegunen, 
fo iſt jeder von dieſen Abſchnitien rin Halbkeeist Ber 
Ueberreſt eos Kappelgewölbes, anf die begeichnete 
Art durch Abſchnitte verkleinert, wird ſich cignonndAber 
einem guadraten Raum ale Ordgewölbe angebtacht 
zu werden. Made 
Auf diefe Apt- entföeht vie Han geknppeby weht 
in unferen Gegenden auch bohmiſthe Kappr geununt 
wird. Die Hungekuppel hat. eine eiafuche uwwfehr 
gefällige Form, welche ſich eignet, in der Deoouiion 
in vier regelmäßige Eckzwicken und in einen brelccün⸗ 
den Schild abgetheilt zu werden. Sie hat ve Vor⸗ 
theil einer ſchönern oem gegen das: Kreugwersäbe. 









‚uch bei der: Hängekuppel kaun leicht eine Belerh⸗ 
‚ung von bes Seite innerhalb der 4 lethtechten Tanne 


und eben ‚fo beiht in der Mitte des Gewöolbes allge: 


bracht: werten. Doc übt der mittlere flache SipNp, 


„obwohl and) von Ihm rin: großer Theil pes Seiten⸗ 


ſchubes in den A Eden des Naumes und durch die fo- 
genannte Spichel guigefangen wird, immerhin med 


‚ einen — Seitenſchub auf die Gipfel der An⸗ 


: fapbogen, und es wird dies Gewälbe in Brße uud 








Vergierung. zug‘ 
Magnßſtab nur da. zu empfehlen fein, wo durch die 
ganze Form des Raums diefem Seitenſchub hincri⸗ 
hender: Winerfiand. ‚geleiftet- wird. Dies geſchieht 
unter Anderm bei dem: Kreuzruume. Dieſe Jorm 
Got noch 3 Nebenformen. Der flache Schiln ver 
Hängeluppel kann nämlich 1) über ven Zucckeln zu 
einer vollfändigen Halbkuppel emporgehoben wer- 
Den, wodurch die Form bei größerem Maaßſtabe grö⸗ 
Bere-Splinität und zuglaich größere Würde und Pracht 
gewinnt. Auf der Dingssale betrachtet, erhält Diele 
Kuppel die Form des ſogenannten Herzblaubogens. 
Dper es fonnte-B) über den Zwickeln der Haͤngekup⸗ 
peln ein Gurt nen lothrechten Bänden, eine Eylinder⸗ 
form angenommen werden, über deren Höhe erſt Bas 
noibwendige Kuppeigewölbe anfgefegt wurder Diele 
Harn fand die mächfte Veranlaſſung in vder Abſicht, 
Rärmen, mit Hängebuppeln überdedt, ‚eine beawentere 
Beleuchtung zu geben. Bei der griechifihen Kuppel 
pflegie man Yenfter am Rande umher anzunehmen. 
Bei der Kuppel mit vem Tambour konnten die Fen⸗ 
ſter in der eylindriſchen Erhebung fchicklich ihrs Stelle 
finden, Diefe Auffaffung der Form der Kuppri, vor⸗ 
bereitet im Banfiyl des Mittelalters, wurde Inder 
italieniſchen Kunſtepoche Das beitebtefte Motiv für die 
Durchtreuzung der großen, aus mehrfachen Schöffen 
gebildeten Domlischen, oder dieſe Supyelform wurde 
auch wohl einzeln Kber einem Ereugartigen Raume 
(gariechiſches Kreuz) zur Ausführung gebracht. In 
Stelle ver reinen Zwickelform bemerkt man im -Bau- 
ſiyl des Mittelalters mancherkei andere Formen; in 
welchen derſelbe Zweck beabfichtigt iſt, auf eine an- 
fcheinead umflindlichere,. doc) für bie Praxis beque⸗ 
mere Mxt der Ausführung. : Man begnügt; fi mit 
euer Aunüherungsform. Mus dem Biere inPlan 
wird —— gewonnen durch Conffructionen, Die 

us der Diagonale des MRaumes eingebaut Pu: 
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Ans dem einfachen quadratiſchen Krenzgewölbobil 
det ſich eine intereſſante Nebenform erſt in. den ſpäte⸗ 
ven Zeiten des Mittebters, wielleicht zu. Anfang des 

| 14ten- Jahrhunderte. Dente man einen horizemelen 
Durchſchnitt durch ein Kreuzgewölbe, ein Stück über 
dem Kämpfer (me ein Gewülbe aufängtſigenommen, 
fo wird der Körper ‚des: Eewölbes bei einem ſolchen 
Durchſchnitt rechteckige Formen zeigen. Werden’ viefe 
Ecken, die Geräten des Ktranzgewölbes, diagonal ab⸗ 
geſtumpft, fo bildet ſich das ſogenannte Stetugewölbe 
mit einem horizoutalen Spiegel :in der Mitte. ı Ein 
weiteres Brechen oder Ablanten der Seben des ®tern- 
gewslbes führt auf das‘ Drichtergewbibe , eint Ge- 
-wölbeform, die in den ſpäteren Zelten des Wittelal. 
«ter infonderbeit bevorzugt wurde. : CH 

Ein wichtiges Motiv in des weitern Ausbildung der 
Gewolbeformen ift bie Stidfappe. Es vereini⸗ 
gen fid über. ihre Erfindung wahrſcheinlich zwei Mo- 

mente. 1) Wenn der Fall eintritt, daß ein Hamm; mit 
einem. Zonnengemwölbe überdedt, von rinem ſchmale⸗ 
ven Raume rechtwinklig durchſchnitten wird, und man 
findet nothwendig, die lothrechten Wände. beider 
- Räume in gleicher Höhe durchzuführen, und uuch der 
ſchmalere Raum iſt mit einem Tonnengewölbe bedeckt, 
fo wird ang der Durchſchneidung dieſor beiden Ton⸗ 
nengewölbe Fein vollſtändiges, ſondern nur ehi:theil- 
weiſes Kreuzgewölbe ſich ergeben, in fo fer uämlid 
‚der Gipfel. des ſchmalern Tonnengewölbes uothwen⸗ 
diger. Weiſe unter dem Gipfel des breiteren Tonnen- 
gewölhes liegen wird... Der Theil des Heinen Ge⸗ 
wölbes, welcder in dag größe Gewölbe einſchneidet, 
heißt Die: Stichtappe. 3) Mochte die Stichkappe ſich 
‚ergeben, indem man ſich genöthigt fand, am Fuße eines 
Zpunengewölbes. Fenſter zu fuchen für dir Belench⸗ 
tangivon Räumen. — So viel über die Bergisrun- 
gen mldagug auf die Banner. ©; auch ven Act. Zier. 














VBerziffem.. Berzinten. Ui 


VDersifiern, ‚ein. tranftinen Zeitwort, abgeleitet von 
Ziffer, Zabl, für bezifißern, etwas mit Zifforn be⸗ 
zeichnen, mit: Jiffeen. ausdrücken, z. B. einen Baß be⸗ 
Fißern, um:die Harmonienfolge ‚zanbezeichnen beim 
Degalſpiel. 

Verzimmern/ von zimm een, uch. ‚Zimmeracheit 
verbrauden , mit Zimmerarbrit auskleiden und der⸗ 
gleichen; ſ. Zimmerarbeit, Zimmern. Im 
Bengbam nennt man Berzimmenn das. Auszim⸗ 
nmeraider Schachte und Stollen eines Bergwerks 
mit Heiz⸗ um das Cinſtürzen deſſelben zu verhüten. 
Dieſe wirdedurch Stützen, Streben, Bohlen und 
Bretter bewirkt, die ſo ineinander gefügt werden, Daß 

fie oin feßes Gerüſt bilden. Auch bei: Anlegung von 
Tunneln muß der ausgegrabene Bang zuaächfi in ber 
Magel verzimmert werden, bis. er wie ein: Gewölbe 
völlig, ausgemauert merden fann. In der Sichtffs⸗ 
baukunft-und bei den Seefahrern überhaupt heißt 
serzimmern das Ausbeſſern eines led gewordenen 
Schiffes. S. Schiffsbaufunf . 

VDersinten, ein tanfitives Zeitwort, welches bedentet 
1; mit Zinken verſehen. Dies gefchieht z. B 
bei Tiſchlerarbeiten, wenn 2 Bretter auf der ho⸗ 
ben Kante dadurch zufammengefügt werben, daß man 
an dag eine Brett fogenannte Shwalbenfhwänze, 
d. h. ine-Art Zapfen, die nach außen zu breiter ind, 
als: nad innen, in der Form abgefiugter: vierfeitiger 
Pyramiden, deren lothrechte Seiten jedod parallel 
bleiben, und in das andere Brett diefen entſprechende 
Zapfenlöder mit Hülfe des Meißels einläßt. Die 
Zapfenlöcher ſowohl, als die Schwalbenſchwänze, wer- 
den nun inwendig mit Leim. beſtrichen, vorausgefegt, 
daß fie genau zu einander poflen, und nun.beide:Bret- 
ter wit Hülfe des Hammers in einander gefligt, wor⸗ 
auf mon ihnen, je nachdem es orforderlich iſt, mit dem 
Winkelmaaß. Dis lothrechte Stellung zu einander giebt, 

Der. techn. Enc. Th. CCXIX. An 
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fie in diefer Richtung firiet und den Leim Dann tmoden 
werden läßt. Bei fauberen Arbeiten, die nicht four- 
nirt werden, fo daß alſo die Löcher und Zapfen nicht 
verdeckt werden, fondern von außen fichtbar fein wär- 
den, fihneidet man fowohl die Schwalbenfdhwänze, 
als die Zapfenlöcher, nur big zur Hälfte ver Holzdide 
an der nach innen. gesichteten Seite ein umd fügt fo 
die Bretter zufammen.: Dann bilden Die Breiter aut 
eine ununterbrocene fcharfe Kante, die man mit Hülle 
des Hobels egalifitt. 3) Verzinken Heißt aud, 
eiferne Kochgeſchirre z. B., um-fie vor Roſt zu 
fhüßen, mit einem Zinfüberzug verſehen. Düs 
gefhteht, indem man das Eifen erſt durch Die Feile 
oder Durch Aufkratzen vollſtändig reinigt. Hierauf 
taucht man fie in ein anderes eifernes Gefäß, in wel⸗ 
chem man Zinf mit einem Zuſatz von Colophonium 
geſchmolzen hat, mehrmals ein; Dann fireicht man mit 
Hälfe von Werg das Zinf glatt, planirt es nad ber 
Grfaltung mit dem Hammer und glättet ed zuletzt auf 
der Drebbanf. Das Verzinfen der eifernen Gefäße 
iſt jedoch immer bedenklich, da viefes Metall in Sän- 
ven leicht löslich iſt und in Verbindung mit denfelben 
Salze bildet, weldye genoflen die Wirkung eines Brech⸗ 
mitteld haben. Man verzinkt daher auch lieber Elei- 
nere Gegenflände, Schnallen, Knöpfe, Beſchläge ı., 
nicht ohne Vortheil, da fih der Glanz des Zinkes an 
der Luft längere Zeit erhält und dem Gegenſtande 
ein feifches blanke Augfehen giebt. Die Verzinkung 
fonn jedoch auch auf galvanifhem Wege bewirkt 
werden, und zwar auf folgende Weile: Die früberen 
Methoden, Eiſen und Kupfer durch Berührung mit 
Zink au ſchützen, waren zunächſt nur für die Anwendung 
beim Seiffbau berechnet, daher für viele andere Zwecke 
unbequem und unzureidend. Sie bewirften auch eine 
nur theilweife Berührung beider Metalle, wanurdh die 
Wiekung au den von Der Berührung entferwieren Stel⸗ 








Benin 508 


len in praxi zweifelhaft wurde. Sorel bringt nun 
auf irgend eine Art die gefammten Oberflächen des 
zu ſchützenden Gegenſtandes in mehr oder weniger 
innige Berührung mit Zinf. Das Zinf wird dann 
verhäftnigmäßig fhnell oxydirt. Nun teitt aber eine 
andere befannte (feine Anwendbarkeit zur Dachdeckung 
namentlich bedingende) Eigenſchaft des ZJinks in Wirk. 
famfeit, nämlich die, Daß es, einmal mit einer Oxyd⸗ 
ſchicht bedeckt, nur ſehr ſchwierig weiter angegriffen 
wird. Den eigentlich auf die Dauer ſchützenden Ueber⸗ 
zug bildet alſo das Zinkoxyd, und man kann ihn nur 
in fo fern einen galvaniſchen nennen, als feine Bil- 
dung durch galvanifchen Gegenſatz beſchleunigt wurde. 
Bei jenen älteren Berfahrungsarten hingegen wurde 
der Schug nut dur die ſtete Wirkung jenes Gegen- 
fages erreicht, und fie waren Daher mit noch größerem 
Rechte galvanifhe zu nennen. Es fommt nun bei 
Der neuen ſogenannten Balvanifirungsmethode darauf: 
an, eine dünne, aber die Oberfläche des Gegenſtandes 
continwilik (auch da, wo er gerade nicht unmittelbar 
vom metallifchen Zink berührt wird) bededende Jink⸗ 
oxybſchicht zu erzeugen. | 

Sorel hat fein Verfahren nur für Eifen und Stahl 
angewendet, Crawford dehnt es auch auf Kupfer 
aus. In Paris iſt für die Galvaniſirung von Eifen- 
mweaaren eine Fabrik errichtet, welche alle Begenftande 
obae Ausnahme galvanifirt. Heber die Verfahrungg- 
arten, welche Sorel anwendet, ift eigentlich nichts be- 
kannt geworden. Es werden von ihm 5 Verfahrungs⸗ 
arten erwähnt: 1) die eigentliche Verzinkung; jeden- 
falle das Hauptverfahren und überall anzuwenden, 
wo es gebt. Für Küchengeſchirre u. dal. foll über 
ven Zintüberzug noch eine VBerzinnung (mit reinem 
Zinn oder einer Legirung von 1 Theil Zinn und 2 
heiten Blei) angebracht werden; indeflen dürften 
iiber Die Anwendbarkeit dieſes Verfahrens wohl noch 
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Verſuche anzuftellen fein; 2) der golvaniſche Anſtrich, 
beftebend aus Zinkpulver mit Leinölfirnig, oder mit 
Steinfohlentheer und 4 Terpentinöl fein abgerieben; 
das Aufbewahren polirter Gegenftände in galvani- 
ſchem Pulver (Zinkpulver); 4) das Einwideln in 
galvaniſches Papier, und 9) Das Einreiben mit einer 
galvanifchen Pafte, über deren Zufammenfegung nichts 
verlautet. Die lepteren 3 Verfahrungsarten finy nur 
beftimmt, polirte ®egenflände, die man nicht wohl mit 
‚ einem dauernden Weberzuge verfehen Fann, bei der 
Aufbewahrung während Des Nichtgebrauchs und beim 
Transport (namentlich zur See) zu fhügen. 





Ueber die Ausführung Der Verzinfung äußert fih 


Crawford folgendermaßen: Die Gegenſtände find 
zuerft auf irgend eine der befannten medanilchen oder 
chemiſchen Weifen an ihrer Oberfläche volllommen 
zu reinigen, am beften durch Eintauchen in verbünnte 
Schwefel» oder Salzfäure, Abfpülen mit Faltem Woſ⸗ 


fer und Abreiben mit Sand und Kork, worauf.man 


gehörig trodnen läßt (am beiten über. einem Wind 
ofen). Dan ſchmilzt nun das Zinf in einem irdenen 
oder gußeifernen Ziegel, Der jedod innen mit feuer: 


feftem Thon ausgefüttert fein muß.. Wenn dag Zint 


in Fluß gefommen ift, fo muß man eg forgfältig ab- 
ihäumen und feine Oberfläche mit Salmiaf oder ir 
gend einem Flußmittel beftveuen. Iſt dies gefchehen, 
fo taucht man Die Gegenflände in Das Metallbap, wo⸗ 


bei man fie in diefem herumbewegt und langfam herr 


ausnimmt, damit fie nicht zu viel Zink aufnehmen; 
au hat das Herausnehmen wo möglich ftattzufinden, 
bevor das der Oberfläche des Eifens oder Kupfers 
anhängente Zink feſt geworden if. Die aus dem 
Metallbade kommenden Gegenflänne müſſen in reines 
Waſſer geworfen und in diefem mit einer Bürfle oder 
einem Schwanme abgewaſchen werden, bevor man 


fie vajd in Kleien oder Sägeſpänen abtrocknet. Das 
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Waſchen und Trocknen muß unmittelbar nach der Ver⸗ 
zinkung geſchehen, indem ſonſt der Zinküberzug durch 
ſchwarze Flecken verunſtaltet werden würde. Bei der 
angegebenen Behandlung erſcheinen die Gegenſtände 
weiß; eine noch ſchönere Weiße kann man ihnen ge⸗ 
ben, wenn man file, bevor man fie in das reine Waf- 
fer wirft, raſch in ein mit Schwefelfäure gefäuertes 
Waffer taucht. Das Zinkbad' darf nicht zu Heiß fein, 
weshalb denn die Verzinkung bald, nachdem das Zink 
in Fluß gerathen ift, beginnen fol. Wäre das Zink 
zu heiß, fo würde ſich der Salmiaf, "womit deſſen 
Oberfläche jederzeit bedeckt fein muß, zu raſch verflüch⸗ 
tigen. — Wenn eg fih um Platten von Kleinen oder 
gewöhnlichen Dimenfionen handelt, fo fönnen mehrere 
- derfelben auf einmal derzinft werden. Man reiht fie 
zu dieſem Zwecke fenkrecht in voffartig gebildete, mit 
zwei Handhaben verfehene Kapſeln, in denen fie mit 
eifernen Dräbten, welche an dem Gitterwerke befeftigt 
find, in gehöriger Entfernung von einander erhalten 
“werden. Bei diefem Verfahren foll man, um fo viel 
als möglih Brennmaterial und Salmiaf zu erfparen, 
an jedem Zinkbade einander gegenüber zwei Arbeiter, 
von denen jeder feine Drahtfapfel handhabt, aufftel- 
fen. Große Oegenftände foll man einzeln mit Zan⸗ 
gen in das Zinkbad bringen; die Wangen der Zan- 
gen müflen jedod fpige Winkel bilden, damit fie klei⸗ 
nere Merkzeihen an vem Metalle zurüdlaffen. Das 
Einführen größerer Stüde in das Zinfbad hat aud) 
fehr Tangfam zu geſchehen, damit das geſchmolzene 
Zink nicht durch Fleine Exrplofionen, welche eintreten, 
zum Theil aus dem Bade binansgefchlendert wird. 
Wenn fi die Metallplatten durch das Eintauchen in 
das heiße Zinkbad werfen follten, oder wenn deren 
Dberfläche uneben geworden wäre, fo müßte man fie 
durch Walzen laufen laſſen, und damit fie hierbei nicht 
noch mehr von ihrer. urfprünglichen Form abweichen, 
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fol man fie mit Holzafhe, Harzpulser ober iegend 
einem andern Pulver überfireuen, Damit die Walzen 
über feinen Theil der Platten glitfhen können. Oroße 
Ketten müflen eben fo wie andere große Gegenſtände 
behandelt werden; nur foll man fie, wenn man fie 
aus dem Zinkbade nimmt, fhütteln, damit Die Ketten: 
glieder nicht aneinander gelöthet werden. — Kleinen 
Gegenſtänden giebt man. auf folgende Weife pen Zinf. 
überzug: Man wirft fie fammt und ſonders in Das 
mit Salmiaf bevedte Zinkbad, und nimmt fie, nach⸗ 
dem fie ungefähr eine Diinute lang darin verweilt, 
langfam und in Fleinen Portionen auf einmal mit 
einem eifernen Schöpflöffel heraus, fo daß das Zinf 
fo viel als möglich von ihnen abtropfen Tann. Die 
berausgefiichten Gegenſtände hängen durch eime Art 
von Löthung zufammen, und da meiflens eine zu große 
Menge Zinf an ihnen hängen geblieben if, fo muß 
man fie, um fie hiervon zu befreien, mit Holzkohlen⸗ 
pülver bevedt fammt und fonders in einen Wind- 
oder Reverberirofen bringen, in welchem man fie, bei 
Öfterer Bewegung mit einem großen eifernen Schür⸗ 
befm, gegen eine Vieriektunde lang der Rothglüh- 
bige ausſetzt, Damit fie Das in Ueberſchuß aufgenom- 
mene Zink wieder abgeben. Nach Ablauf diefer Zeit 
zieht man fie mittelft einer eifernen Rafel an den vor- 
deren Theil des Dfens, wo man fie fehättelt, bis fih 
das Zink fefigefegt hat. Das weitere Verfahren ifl 
dafjelbe, wie beim Verzinken großer Gegenſtände. 
Das zum Berzinfen Fleiner Gegenflände, namentlih 


von Nägeln, befimmte Zink muß in einem Heinen 


Ziegel geſchmolzen werden, Damit nicht zu viel Zink 
verwüſtet werden Fann ; Denn wenn irgend ein eiſer⸗ 
ner Gegenftand längere Zeit in dem Zinke gelaflen 


worden wäre, fo würde fi Diefes Zink nicht länger 


mebr zur Verzinkung eiguen. Ueberhäupt fell das 


zur Berzinkung verwendete Zink yon geoßer Reinheit 
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fein. Draht fol man horizontal durch ein mit Sal⸗ 
miak beſtreutes Ziufbad laufen laſſen. Man rollt 
ibn zu dieſem Zwecke auf eine Spule oder Trommel, 
auf der man ihn in Das Bad bringt, in weldgem man 
ihn mittel irgend einer entsprechenden Vorrichtung 
in geeigueter Richtung: erhält. Bei dem Austritt aus 
dem Zinkbade widelt man ihn abermals auf eine 
Trommel, um ihn Dann auf Die angegebene Weife zu 
zeinigen. Will man die bereits verzinften Gegen- 
ſtände auch noch verzinnen, mit reinem Zinn oder mit 
einer Legirung von 1 Theil Zinn und 2 Theilen Blei, 
fo verfährt man folgendermaßen: Dan rveibt die zu 
verzinnenden Gegenſtände mit einem Schwamm oder 
einer Bürfte ab, Die man vorher mit einer Salmiaf- 
auflöſung oder mit verdünnter Salzfäure befeuctet 
hat, und taucht fie noch feucht in das flüffige Metall: 

- bad, weldyes mit einer wenigſtens 2 300 dicken Schicht 
Fett oder Zalg bededt fein muß. Das Metall muß 
ſehr heiß und beinahe fo heiß fein, Daß es das Fett 
entzänden könnte. Die Stüde müſſen einzeln und 
ſehr raſch eingetaucht, Dagegen aber langſam zurüd- 
gezogen werden, damit das Zinn das Zink überall 
bedecke. Durch zu raſches Zurückziehen würde ſich 
das Zink zum Theil von den Gegenſtänden ablöſen, 

- momit Alles verdorben und das Metall der Oxyda⸗ 
tion preidgegeben wäre. 

Versimen, mit Zinn überziehen. Wenn die blanfe 
Dberfläche eines Metalls mit einem andern, geſchmol⸗ 
zenen Metalle bei gehörig hoher Zemperatur in Be: 
rührüng gebradt wird, fo erfolgt in den meiften Fäl⸗ 
fen eine mehr oder weniger feſte Anhängung Des flüf- 
figen Metalls an das fee. Hierauf beruhen, nebft 

dem Löthen, mehrere Berfahrungsarten, bei welchen 
der Iweck if, ein Metall mit einem andern, leichter, 
ſchmelzbaren, zu überziehen, worunter aber nur Das 
Berzinnen einer ausgedehnten Anwendung genießt. 
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— Weſentliche Bedingung zum Belingen einer Ber- 
zinnung ifl ed, Daß das Metall, welches verzinnt wer- 
den fol, vollkommen blank, d. h. frei vou Oxyd und 
Schmutz fei; außerdem muß das Metall einen ange- 
meflenen Higegrad befigen und überhaupt von ber 
Art fein, daß es eine Neigung bat, ſich mit Zinn zu 
verbinden. Da das Verzinnen, wie ſchon angedentet, 
auf demfelben Grunde beruft, wie das Löthen mit 
Zinn, fo wird, wie dort, die Operation wefentlich er: 
feichtert duch die Anwendung von Kolophonium oder 
Salmiaf. ine gute Berzinnung muß nicht zu dünn 
(aber auch nicht zu did), fehr glatt, von rein zinnmei- 
fer Farbe und fpiegelndem Glanze fen. Cm zu 
dicker Zinnüberzug ericheint nie ganz glatt und iſt auch 
nicht dauerhaft, weil nur die dem werzinnten Metalle 
zunäcft liegenden Theile des Zinnes von demſelben 
feftgebalten werden, Die übrigen hingegen ſehr leicht 
abfchmelzen. Dan follte fih zum Verzinnen nur des 
ganz reinen Zinns bedienen, welches einen ſchönern 
und dauerhaftern Ueberzug liefert, als bleihaltiges 
Zinn; wenn aud) legteres nit in fehr bemerkbarem 
Grade der Sefundheit nachtheilig ik. Indeſſen fäßt 
fih mit bleihaltigem Zinn leichter verzinnen, und fo- 
wohl aus diefem Grunde, als wegen der Wohlfeilheit, 
ift Die Anwendung deſſelben fehr gewöhnlich; man 
nimmt oft 3 Theile Blei auf 5 Theile Zinn, ja fogar 
gleiche Theile Zinn und Blei. Ein Zufag von Wis. 
muth zum bleihaltigen Zinn (wodurch man diefem 
mehr Weiße und Glanz zu geben fucht) iſt ganz ver- 
werflih, weil dadurch Die Berzinnung gar zw leicht 
flüfftg wird, fo daß fie felbfi durch die beim Kochen 
mancher Speifen angewendete Hige abſchmilzt. Da⸗ 
gegen wird durch einen Zuſatz von Eiſen das Zinn 
viel härter und dauerhafter. Die Verzinnumg mit 
dem Gemiſche ift für die Gefunpheit volllommen un- 
ſchädlich; fie läßt fiih wegen ihrer Schwerflüffigkeit in 
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einer dickern Schicht auftragen, iſt aber wicht fo leicht 
berzufteßlen, als Die mit veinem Zinn. Um das eifen- 
baltige Zinn für dieſen Zweck zu bereiten, fann man 
in einem beififhen Schmelztiegel, unter einer Dede 
von Slaspulver, 8 Theile Zinn mit 1 Theil blanfer 
Cifenfeilfpäne zufammenfchmelzen. \ 

Wir geben hier eine Zufammenftellung der verſchie⸗ 

denen Arten von Berzinnung, je nach den Gegenſtän⸗ 
den, welche verzinnt werden follen. Dies find fol» 
gende: . 
Verzinnen Eupferner, meffingener und 
fhmiedeeiferner Gefäße. Die innere Dber- 
fläche Enpforner und meffingener Keſſel ıc. muß zuerſt 
völlig blank gemacht werden, zu weldem Behufe man 
fie ſchabt oder mit verbännter Hchmefelfäure abbeizt, 
denn mit Sand und Wafler abſcheuert. Geſpült und 
gehörig abgetrordnet, erhigt man fie nun auf Kohlen⸗ 
feuer, giebt Kolophonium (oder Salmiak) nebft ge» 
kbmolzenem Zinn hinein, und reibt letzteres mit einem 
Buſchel Werg (Hede), welches ap einen Stock ge- 
bunven if oder in einer Zange gehalten wird, fo 
gleihmäßig ale möglich auseinander, daß es Die ganze 
Oberfläche bedeckt; der Ueberfluß wird ausgegoffen. 
An Stelle, wohin man mit Der Wergbürfte nicht be» _ 
quem gelangen kann, wird das Zinn mittelft eines 
Löthkolbens aufgetragen und ausgebreitet. — Ge⸗ 
ſchmiedete eiferne Gefäße werden durch Beizen mit 
verdünnter Schwefelſäure und Scheuern mit Sand 
blank gemacht, erhitzt, endlich mit Zinn und Salmiak 
auf die angezeigte Weiſe behandelt. 

Verzinnen kleiner eiſerner und meſſin— 
gener Gegenſtände. Kleine Eiſenarbeiten, welche 
verzinnt werden ſollen, als: Nägel, Stifte, Fiſchan⸗ 
geln, Schnallen, Ringe, Kleiderhafte (Halten und 
Defen) ic. beizt man durch verdünnte Schwefelfäure 
(100. Pfund Waſſer, 3 Pfund Bitriolöl) ab, in wel» 
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cher man fie mehrere Stunden oder überhanpt fo lange 
- liegen läßt, big fie völlig blanf und rein find. Dann 
werden fie in Waſſer abgefpült und mit Holzfäge- 
fpänen abgetrodnet, indem man fie in einem Sade 
mit den Sägefpänen fchüttelt, und leßtere durch ein 
Sieb wieder davon. trennt. Etwas größere Stüde 
behandelt man auf dieſelbe Weiſe, nur dag man fie 
mit der Hand in den Sägefpänen abtroduet. Däs 
Berfahren beim Berzinnen ift einigermaßen verfcie- 
den. Hat man mit ganz Fleinen Gegenfländen zu 
thun, welche in großer Zahl auf ein Mal verzinnt 
werden müffen, fo ſchmelzt man in einer flachen eiſer⸗ 
nen Pfanne fo viel Zinn, Daß es einen bie zwei Zoll 
hoch fteht, und giebt darauf vier bis fünf Zoll hoch 
Talg. Ban läßt die Waaren langſam durd das 
Zalg in das gehörig erhigte Zinn fallen, rührt um, 
und nimmt fie wieder heraus. Bei diefer legtern Ars 
beit ift ein Runftgriff nöthig, damit die Stüde nicht 
während des Erkaltens durch das Zinn zuſammenkle⸗ 
ben, gleihfam ſich aneinander feſtlöthen. In dem 
Zeitpunfte, wo man glaubt, daß vie Berzinnung er- 
folgt fet, holt man mit einer eifernen, mehrzadigen 
Babel fo viel Stüde heraus, als darauf liegen blei⸗ 
ben, bringt die Gabel über ein Gefäß mit Waſſer, 
und führt gegen den Stiel verfelben einen raſchen 
Schlag, durch weichen die verzinnten Stüde yerfireut 
in das Waſſer gefhleudert werden. Das noch an- 
bängende Talg beifeitigt man durch Schütteln mit 
Kleie oder Sägefpänen in leinenen Süden. — Ein 
anderes Verfahren befteht darin, daB man die abge- 
beizten und getrodneten Gegenflände in einer eifernen 
Trommel, welche über Kohlenfeuer umgedreht wird, 
bie zum Schmelzpunfte des Zinns erhigt; dann Zinn 
und Salmiad hinzugiebt und die wieder verfchloflene 
Trommel um ihre Are dreht, bis Die Verzinnung ge- 
ſchehen if. Mit geringen Mengen kleiner Gegen⸗ 
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ſtände kann das Verzinnen auf folgende Weile vorge⸗ 
nommen werden: Man bringt dieſelben, nebſt ge⸗ 
körntem oder ſonſt verkleinertem Zinn und etwas 
Salmiak, in einen weiten fleingutenen Krug mit en» 
gem Halfe; erhigt dieſes Gefäß, auf der Seite lies 
gend, über Kohlenfeuer, dreht und ſchüttelt es dabei 
fleißig; fchüttet nach vollendeter Verzinnung den gan» 
zen Inhalt in Waſſer, und trodnet die Waare mit 
Sägeſpänen ab. — Sind es Arbeitsftüde von eini⸗ 
ger Größe, welche man zu verzinnen hat, fo taucht 
man fie entweder einzeln oder büſchelweiſe an einem 
Drahte hängend in das Zinn. Letzteres wird in einer 
eifernen Pfanne geſchmolzen und, nachdem man ee 
was Zalg auf die Oberfläche gegeben hat, flark er- 
bist. IR das Talg ſchwarz geworden, und läuft 
beim Wegſchieben deſſelben das entbloßte Zinn röth- 
lichblau an, fo freut man auf die geremmigte Zinn» 
flädhe etwas gepulverten Salmiaf, der ziemlich ſtark 
dampfen muß, wenn die Hitze groß genug iſt. Dan 
fehreitet nun zum Eintauchen der Gegenflände, welche 
man, nachdem fie das Zinn gehörig genommen ha⸗ 
ben, dur Abſchütteln von dem Veberfluffe veffelben 
befreit und in Wafler wirft. Kleine meffingene Waa⸗ 
ren behandelt man wie eiferne. _ 
Verzinnen des Gußeiſens. Die Verzimmung 
iſt auf Oußeiſen ſchwieriger hervorzubringen und we⸗ 
niger haltbar, als auf Schmiedeeiſen. Weißes Ouß⸗ 
eifen nimmt das Zinn leichter an, als graues. Buß- 
eiferne Gefäße, welche verzinnt werden follen, müflen 
durch Auspreben auf der Drehbank oder Schleifen 
mit Sandfleinen ganz blank gemacht werden, worauf 
man fie noch mit verbünnter Salzfäure abbeizt und 
wieder abrocknet. Nun werden fie erhitt, man giebt 
die erforderlihe Menge geihmolzenen Zinns nebft 
gepulvertem Salmiak hinein, und reibt beide mit einem 
Büfchel Werg oder einem Stüde Kork, welches in 
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Platten werben vorläufig in verdünnter Salzſäure 
oder Schwefelſäure (16 Maaß Waſſer auf 1 Maag 
Säure) einige Minuten lang abgebeizt, mit Sand 
und Werg geicheuert, in Waſſer geipült, endlich ab» 
getcodnet. Beim Berzinnen felbft fann man auf 
zweierlei Weife verfahren. Nach der erften Art wer⸗ 
den die Bleche in gefhmolzenes Talg, weldes nicht 
ganz die Temperatur von ſchmelzendem Zinn befigt, 
"und, bierauf in das Zinn getaudt. Letzteres befin- 
det fir) in einem eifernen Zroge, und ift drei Zoll hoch 
mit Talg bedeckt. Man zieht das Blech. fehr bald 
wieder heraus (um der Gefahr des Schmelzens vor- 
zubengen); fledt ed zum zweiten Male eine Minute - 
lang in Heißes Talg, deſſen Temperatur beinahe jene- 
des fhmelzenden Zinns erreicht, und reibt es endlich 
mit Werg und Kleie ab. — Nach der zweiten Mes 
thode legt man die ein Mal in Zalg getauchte ‘Platte 
auf einen eifernen Tiſch, der von unten durch Koblen- 
feuer heiß gehalten wird, und ringsum eine Rinne zur 
Ableitung des überflüffigen Zinns und Fettes befigt, 
welde beide auf diefem Wege wieder in den Keflel 
zurüdgelangen. Letzterer ift von Gußeiſen und ente 
Hält geibmolzenes Zinn unter einer Dede von Talg. 
Man Ichöpft zuerit mit einem Löffel etwas Zalg aus 
dem Kefjel und übergießt Damit die Platte, um fie ge- 
hörig zu erhigen; dann wird gepulvertes Rolopbos 
nium darauf geftreut, aus dem Keſſel Zalg und Zinn . 
zugleich aufgegoflen, und leßteres mit einem Werg⸗ 
büſchel ausgebreitet. Iſt die Verzinnung der einen 
Seite beendigt, fo kehrt man die Platte um und bes 
handelt die zweite Seite auf gleiche Weife. Zuletzt 
wird, um den Zinnüberzug beider Flächen zu glätten, 
die Platte mittelft zweier Zangen zwifchen zwei Bür⸗ 
ften von Werg durchgezogen, von welchen Die untere. 
auf einem Brette befeftigt ift, die obere hingegen von 
einem Arbeiter niedergebrüdt wird. Die fertinen und 


fuß Holzkohlen für den Centner der Letzteren. Wer⸗ 
den die Dünneiſen unter Walzenwerk gefertigt; ſo 
müſſen die Walzen ganz beſonders eben und hart fein 
(am beften hart gegoflen), und zwar nicht bloß die 
Schicht⸗, fondern au die Sturzmalzen, indem fonft 
Eindrüde erzengt werden, welche fich nicht verbeſſern 
faften, und ein unanfehnliches Weißblech bedingen. 
Man rechnet beim Walzen von 100 Eten. Stäben 
50 Ei. Dünneifen, 47 Etr. Abgang, 3 Er. Ab- 
brand, bei 20 Kubikfuß Holzfohlen oder 4 Kubikfuß 
Steindohlen auf den Centner Dünneifen. Die fer- 
tigen Bleche werden dann befchnitten, ausgeglüßt und 
allenfalls gepreßt, um fie gerade zu biegen. Das 
Berfahren beim Berzinnen der gewöhnli— 
hen Bleche ift in Deutichland folgendes: Zuerſt 
werden die Dünneifen gebeizt, um fie vom Glühſpan 
zw befreien und eine rein metallifche Oberfläche zu be- 
Dingen; man bedient fih dazu der gegobrenen Rog⸗ 
genſchrotmaiſche, alfo des Eſſigs; man flellt in Beiz⸗ 
gewölben, bei einer Zemperatur von 369, in Fäſſern 
Roggenſchrot, Sauerteig und Wafler an, und flellt, 
fo wie die Gährung erfolgt, die Dünneifen hinein, 
und zwar zuerfi in Die alte Beize, dann in Die neuere, 
Rärkere, fodann noch in eine ſchwächere, mozu vier 
Zage beftimmt find. Hierdurch wird nicht allein der 
Thon und Kalk des Hahnenbreies aufgelöſt, fondern 
auch Bas Eiſen angebeizt, wodurch ſich der feſtſitzende 
Blühfpan ablöft, weicher von der ſchwachen Eſſigſäure 
nicht eben aufgelöft wird. Dan hat auch flatt Ter 
Noggenmaiſche das Sauerwafler der Theeröfen und 
Köhlereien anzuwenden vorgefhlagen, weldes eben» 
falls Effigfäure enthält. Nach dem Beizen folgt das 
Scheuern der Dünneiſen auf der Reibebant mit fchar- 
fem Sand oder gepocter Hohofenihlade, um den 
@lühfpan völlig abzulöfen; hierauf werden Die ganz 
Konten Bleche unter veinem Waſſer bis zum Berzin⸗ 











: werben Die Bleche einzeln in den Tldinsen Mum der 
Pfanne eingetsucht, durchgefſhrt, And Amgleich 
wieder herausgezogen und auf: eimem' zuviten Schra⸗ 
gen auf die hohe Kante geftellt; oder fie werden im der 
Diagonale herausgezogen und. fo aufgeftällt, naßreine 
Ede der niedsigfte Punkt iſt. Sollten ſach Bipche 
Darunter befinden mit unverzinnten. Stellen, fo wer- 
den. diefe. bekratzt und no einmal durdgeflißrk : Die 
Bleche iommer nun in den. Shwäirgntfchäaßen, 
wo ſie mit: Saͤgefpänen und Lumpen nam: Zalg:ge- 
veinigt werden. Um bie Tropfkante .gurbeftitigen, 
DB. dh; der - Saum. an dem Sande der Blechtafeln wo 
Das Zinn abtropfte, bedient man Sich eines: nechiene- _ 
nen Verſfahrens, indem man die Bledierianf. einer 
warmen Platte aufflellt, auf welder as geſchmol⸗ 
zenues Ziun ſich befindet, wodarch Das Abtrapfen von 
der- Kante vollſtändig erfolgt; oder man ſtellte die 
Bleche in eine eigene. Abtropſpfanne, die am Deden 
etwas inn enthält, in weiche Die Bleche mit der Ab⸗ 
tropftante eingetaucht, und ſodann herausgezogen und 
mit: Moos abgewiſcht werden. Zuletzt werden die 
Bleche in einem. Trockenofen getrocknet, mik Kreide 
und’ Kleie weißgewiſcht und mit Lumpen überfahren, 
um den Staub zu entfernen; fie werden Jann in Ki⸗ 
ſten, weniger zweckmäßig in Fäſſer eingefchlagtn.n Die 
Dimenſionen der Bleihe, Zahl derſelben in:sinem 
Faſſe oder einge Kiſte, find nicht überall gleich. Die 
dünnſten Bleche heißen Senkler. Der Spiegsleder 
‚mehren Bleche iſt ſchlecht, wollig; fie fine augfeich 
‚im Zinn, der fpiegelartige Glanz fehlt, welchetheils 
durch angleiche Bedecung mit Zinn verurſacht eich, 
aber auch in der Unveinheit deſſelben ſeingn Grund 

bat. Es iſt durchaus ˖ nöthig, daß Die: Blechs ganz 
blank gebeizt und gefchenert ind reinſte Ziun kommen, 
daß ihre Oberfläche von allem Elühſpas, und felbfl 
van den Vartiafungen hefreit ſei, im welchen erſterer 
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Beize iſt willkürlich, die Zelt der Behandlung in der⸗ 
ſelben ungefähr eine Stunde, bis ſie gehörig blank 


geworden ſind und Seins ſchwarzen Flecke mehr zei⸗ 


gen. Ueberhaupt ift dieſe Behandlung der Wehe 
ſehr ſchwierig und erfordert die größte Uebung, weil, 
wenn zu lange gebeizt wird, vie Bloche Blaſen zie⸗ 
ben. Um die Einwirkung der Beize' zu Befchfeunigen, 
werden .die Beizkäſten vucch eimen Feuerkanal, auf 
welchem fie fieben, bis zu 32 bis 390 erwärmt. Die 
Bleche werden dann in Wafler mit Sand und Werg 
abgeſchouert, und unter frifhem Waſſer aufgehoben. 
Nun folgt Das Berzinnen, ‚Die Bleche kommen guerſt 
in eine Tolgpfanne, in-welder ſie etwa eine Siunde 
bleiben, wodard :vie Verzinnung ſchöner anspllt; 
hierauf bringt man fie in die Zinnpfarne, welche 
Blochzian und Körnerzinn enthält (auch wohl einen 
Zufag von Kupfer}. Hier veomeilen -fle etwa an« 
derthalb Stunden, auch wohl länger; dann ftrit man 
fie zum Abtropfen auf einen eifernen Schragen, und 
fühet fie dann durch. Sie werden nämlich iu wine 


"Pfanne mit reinftem Zinn eingetaucht, welche ward 


ein Blech in zwei Hälften getbeilt if}, und zwar i wie 
größere Abtheilung, damit: alles. überfläffige. Ann, 
was auf ven Flächen fißt, abiämehen kann; Hlıın 

em Hanfpinfel 
ab, taucht das Blech in die Fleinere Abtheilung und 
ſodann in die Zolgpfanne. Dadurch wird Das Wie 
theils von dem überflüffigen Blockzinn beſreit, Wells 
mit Feinzinn bedeckt. Das Zinnbad wird aber na⸗ 
türlich nach und nach immer mehr durch das abſchiel⸗ 
zende Blodzinn verumseinigt, daher ausgeſchöͤpft und 
zum Cinbrennen benugt, während reines’ Yin witder 
von Neuem angewendet wird... Das Berwallen: in 
der Talgpfanne dient Dazu, das überflüffige Ziaw:zu 
befeitigen; daher kommt Alles auß die Hlyedes Talgs 

Ooꝰ 
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0. Dill. 
WORD an, wie lauge die Bleche im Talg blei⸗ 
den. Go: wie fünf. Bleche durch die Feinzinnpfanne 

darchgekührt und in die Talgpfanne eingetaucht wor⸗ 

; ven find, nimmt ein Smabe.die erſte Blechtafel ‚heraus, 
ae fell fie ‚zum. Abtrodnen des Feits auf. einen 
ESchragen in einer ‚leeren Pfanne auf; damit aber 
“amd per Tropfſoum befeitigt werde, nünmt berfelbe 
1 Din abgetablten Bleche heraus nnd flellt fiein Die Ab- 
 ‚werfafaune, welbet Zoll hoch mit geſchmolzenem 
Zinn, gefüllt in. Iſt der Shmale Zinnſaum abge: 
. molgen, .fo nimmt ber Knabe die Tafel heraus, 
opft mit einer Ruthe daranf, wodurch ‚alles über- 
" Hüffige Zinn abtröpfelt, und nur eine ſehr geringe 
. ‚Gar bes Seumes zuruckbleibt. Die mit Kleie ge- 
..amgten Blade werden ig. hölzerne und blecherne Ki: 
ſten yerpadt. j .... 

Arch der Radler bedarf bes Verzinnens bei eiſer⸗ 
‚ma. adein. Dieſe werden erſt geſchenert und in 
1. MSageſpanen getrocknet, alsdann werden fie nebſtetwas 
Selimial in einen Topf. mit ſchmelzendem „Zinn ge⸗ 
Gorfen und anhaltend umgerührt. Sind die Rapeln 
"weiß, fa werden fie in kaltes. Waſſer geſchüttet um 
miedar ain Sägefpänen ‚getvodnet. ‚Die franzöſiſche 
‚m Met eiſerne Nadeln zuvarzinnen, iſt eine eimas an- 
: ner, Man bringt Die, Radeln in einem Tapfe über 
1}: Benar ann ‚läßt fie unter Umfihhtteln anlaufen, daS 
a: fie.sine Farbe zwiſchen gelb und blau bek ommen; als⸗ 
q. denn wird Bas Zinn hineingethan, und wenn Died ge⸗ 
‚ufhmohgen iſt, wird Salmiak binzugeleßt; ſobald die 

. Nepein. weiß find, werden fie in kaltes .Wafler ge 

fh Bei gelben Nadeln Dagegen erben die 

Neben mit Zinnplatten over gehörnten. Zinn ſchicht⸗ 
awriſe in einan Keſſel getban nud' mit Weinſtein odert 

Sat und Waffer gekocht, wobei der Weinſtein 
1006 Ziun auflöſt, welches ſich an die Nadeln anfegt. 
De Rageliämied, melden die Keinen Zweder 








mit breiten Köpfen verzinnen will, beizt erft dieſelben 
in einer Miſchung von Weineffig und Kupferwaſſer, 
womit er fie über euer heiß werden läßt. Alsdann 
thut er fie in fehmelzendes Zinn, zu welchem die Häffte 
Talg gefest ift, und läßt fie über Kohlen, flehen, bis 
fie weiß find, jedoch ünter beftändigem Umſchütteln. 
Zufegt werden fie in einer Holzlauge gereinigt und 
in Sägefpänen getrodne. Der Sporenmader 
beizt fein eiſernes Fabrikat zuerſt in Eſſig und Salz 
und fiedet es alsdann unter Umrühren in Zinn und 
Zafg. Die Hige darf dabei jedoch nicht zu groß fein, 
damit die Verzinnimg nit gelb werde. Die eifer- 
nen Defen zu den zinriernen oder metällenen Knöpfen 
werden erft vom Knopfmächer in einem leinenen 
Sad gefcheuert und dann in eine eiferne Pfanne ge⸗ 
than, worin Zinn und Borar flüffig gemacht iſt, und 
eine Zeitlang darin umgerührt.- Gußeiſerne Ge— 
fäße verzinnt man auf folgende Art: Nachdem die 
Fläche, auf welche Das Zinn aufgetragen werden foll, 
durch Drehen und Schleifen glatt und eben gemacht 
worden ift und man das Gefäß gehörig erhitzt hat, 
wird die erforderliche Menge gefhmolzenen Zinnes 
bineingegoffen. Nun wird etwas auf dem Zinn ge- 
fhmolzener Salmiak auf der glatten Oberfläche des 
Gefäßes küchtig eingerieben und dann das geſchmol⸗ 
zene Zinn vermöge eines Stückes Kork, das man mit 
einer leichten Zange feſthält, auf die mit Salmiak ge⸗ 
riebene Fläche aufgetragen. Iſt die zu verzinnende 
Fläche ganz mit Zinn bededt, fo wird dag überflüſſige 
- Zinn herausgegoffen, und damit nicht durch fein Her- - 
abfließen fid unten eine dichtere Schicht davon bilde, 
daß Gefäß, mit feiner Mündung nad oben gekehrt, 
plöglich in Faltes Waſſer geftoßen. Diefe Methode 
ift genügend, wenn es ſich darum handelt, Gefäße 
nur an ihrer innern Fläche zu verzinnen; ſollen fie 
abet in» und auswendig verzinnt: werden, fo Fann“die 


.. Methode von Kendrik augewendet werben. Diele 
beſteht darin, daß, nachdem ſowohl die innere ald 
, äußere Fläche des Gefäßes durch Drehen, Sdhlei⸗ 
. fen u. dgl. vorbereitet ift, die innere Fläche auf vorhin 
beſchriebene Weife mit geſchmolzenem Zinn überzogen 
.. und dann das Gefäß in geſchmolzenes Zinn einge- 
taudt wird. Safnitaf ‚befördert auch hier das An- 
‚ hängen des Zinnes an die äußere Dberflähe. Nun 
. nimmt man das Gefäß langſam aus dem geſchmol— 
‚‚zenen Zinn heraus und bringt es fogleich ohne der 
‚geringften. Zeitverluft in einen flarfen Tuftzug, der es 
plöglich abfühlen und anf beiden Flächen das Zinn 
. zum Erſtarten bringen muß. Diefer Luftzug Eanı 
entweder durch ein Paar flarfe Blafebälge oder durd 
eigene Zugröhten ( Zuglanäle) veranlaßt-merden, ti 
mit: einem mehr oder weniger hoben Schornflein in 
Berbindung ftehen. 

Dem eigentlichen Verzinnen reiht fih das Weiß— 
‚fieveu (blanchir ) NE Gegenflände aus Mei 
‚fing an; und in der That iſt Dafjelbe eine Verzinnung 

‚auf naffem- Wege. Man bedient fid) des Weißfieven: 
in folhen Fällen, wo auf Meſſing (namentlich au 
Stecknadeln, Ringen, Kettchen, Uhrſchlüſſeln, Dedel: 
und Beſchlägen von Tabakspfeifen x.) durch einer 
höchſt dünnen Zinnüberzug eine Berfilberung nad- 
geahmt werden fol; dieſer Ueberzug widerſteht zwaꝛ 
. der Abnutzung nicht ſehr, er hat aber vor einer ge: 
wöhnlichen Verzinnung den Borzug, daß er Die Glätie 
der Oberfläche, die Schärfe der Kanten, Shen unt 
Spitzen, ja felbft feine Verzierungen ber Arbeit nid! 
E beeinträchtigt. . | 
.. Die Gegenftänne, welche man weißſieden will, wer⸗ 
den mit Weinfleinauflöfung oder. mit verdünnter 
Schwefelfäure blank gebeizt; dann bringt man fie 
‚nebf fo viel Wafler, daß fie -davon reichlich bededt 
„ oprhen, in einen: meffingenen oder verzinnten Fupfer- 
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nen Keſſel, fegt auf 30 Theile Waſſer rin Theil räf- 
finkten Weinfein und 3 hehe feingeömntes 3ihn 
zu, und läßt das Ganze anderthalb bie zwei Stun⸗ 
den, überhaupt fo lange kochen, bis die Waare kon 
"weiß erfcheint. Zum Herausnehmen derſelben, fo 
wie zum Umrühren während des Kochens bedient 
man ſich eines meſſingenen Seihelöffels, deſſen Löcher 
groß genug find, um die Zinnkörner durchzulaffen. 
Man wirft die weißgefättenen Gegenſtände in reines 


Wafler, fpült fie darin gut ab und trodmet fie dutch 


Schütteln mit Sägefpäunen in einem Sacke, wonach 
man die Sägeſpäne durch ein Sieb wieder befeitigt. 
Um das gelörnte Zinn, den fogenannten Weißſud 
oder Zinnfud, zu bereiten, wird reines Zinn gi⸗ 
ſchmolzen, in eine cylinprifche hölzerne, inwendig (am 
das Anhängen des Zinns zu vermeiden) ganz mit 
Kreide beftrichene Büchſe gegofien, nnd ſammt diefer 
(die man mit einem Dedel verfieht) fo lange ſtark ge- 
ſchüttelt, bie es feft geworden if. Die fortwährenve 
Bewegung hindert das Zinn, fih in einen Klumpen 
zu vereinigen; vielmehr verwandelt ſich daffelbe in 
eine faſt ftaubartige Maſſe fehr Feiner Körner, weiche 
man durch ein feines Sieb von den wenigen geöberen 
Theilen befreit, mit Wafler mehrmals ausmäfcht, zu- 
legt auskocht und in einem verſchloſſenen Gefäße von 
Steingut, Porzellan oder Glas zum Oebrauche auf⸗ 
bewahrt, Beim Kochen diefes Zinnpulvers mit Waſ⸗ 
fer und Weinftein macht die Säure des legteren cine 
gewiffe Menge Zinn im Waſſer auflöslich, und das 
ſolchergeſtalt anfgelöfete Zinn ſchlägt ſich aus der 
Alüffigkeit auf die Oberfläche der meffingenen Ge⸗ 
genflände eben fo nieder, wie 3.8. ein blanfes Eifen- 
fie, in Kupfervitriolauflöſung getaucht, ſich mit einer 
Kupferhaut bekleidet. Für die Ausübung im Gto- 
Ben kann man das Verfahren des Weißfiedend dahin 
abändern, daß man die möffingenen Waaren mit ge- 


⸗ 
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lörnienn Ziun, Weinſtein, Zinnfalz und heißem Wal 
; fer in eine Tonne füllt, die ‚gänzlich gefchloffen und 
. ‚bie: erforderliche Zeit lang ununterbroden langſam 
um ihre Achſe gedreht wird, , 

Verzinner, von, verzinnen: abgeleitet... &o beißt 
‚. der Ürbeiter, welcher in dem Blehhätten dag Died 
verzinnt. 

Verʒinnkolben⸗ beim Slaf ex, eine Art Löthkolben 
& mit einem rundlich abgeſchnittenen Kegel von Kupfer, 
womit er das Fenſterblei perzinnt. 

Versinntes Blech, ſ. Berzinnen, oben, ©. a7. 

Verzinnzange, beim Klempner, die Zartge, mit wel- 
„her beim Verzinnen das Blech regiert wird. 

Dersinfen, ein tranfitives und reciprokes Zeitiwort, ab: 
‚ geleitet von Zinfen, usurae,'alfo für etwas Zinſen 
. geben, etwas nerzinfen, Dies geſchieht, wenn Jemand 

für den überlafienen Gebrauch einer gewifien Summe 
„oder Menge verteetbarer Sachen (res Tungibiles), 
‚ner aljo dem Andern entzogen wird, in gleichattigen 
Sachen, entweder in Folge eings Vertrages, oder in 
- Folge der Geſetze, old Vergeltung oder Entſchädigung 
‚ dem Andern zu entrichten hat. Die Verpflichtung, 
etwas zu verzinfen, kann alfo entweder auf einem 
.Bertrage zwiſchen zwei oder mehreren Perfonen br 
» ruhen, oder auf dem Landesgeſetz. Das Regtere giebt 
ia allen Staaten unter gewilfen Vorausſetzungen ein 
Recht, gewiſſe Leitungen ſich werzinfen zu laſſen; durch 
Vertrag kann ‚ein ſolches Recht und auf der andern 
Geite eine foldye Pflicht, etwas zu verzinfen, auch ohne 
: bie Vorausſetzungen, Die die Gefeggebung voranfchidt, 
Jemandem zugelichert oder auferlegt werden; wobei 

.; jedoch) immer noch Die zweite Frage in Betracht kommt, 

wie boch Die Verzinſung fein fol. Ya der Regel und 
„wenn ausdräsflich nicht etwas Andereg bedungen wor- 
den iſt, geſchieht Die Berzinfung durch diefelbe Art von 
„Soden ,. die zum Oebrauch überlaffen werden find. 








Deryuafeni!” SB; 

‚ft ans: 5. B. Bebe geweſen, fo etfolgt Die Bern, 
‚fung ebenfalls durch Geld, war Getreide gegeben, 
durch Getreide, Die Zinfen (worüber in dem Arti⸗ 
- Bel Zinfen. das Ausführlicheze) werben eingetheflt 
1) in VBertragszinfen (Hrsurae, promissae ). 
Um ein Mecht auf: Vertragszinfen zu: exfangen, ift je 
nes Berfpredhen, mündliches oder fchrifliches, ohne 
weitere Yorm, ausreichend; es wird aber ein ſolches 
nicht verminbet, muß vielmehr bemwiefen werten, und 
es wird außerdem bei einem gewöhnlichen Darlehen 
angenommen, daß der Gläubiger Feine Zinſen habe 

. fordern wollen; daher if es unumgänglich nöthig, daß 
der Darleiher bei. Uebergabe des Geldes. die Zinfen 
ausdrinklich ermähne; hat-aber der Schuldner, ohne 

- voß Zinsen ausdrücklich verſprochen waren, dergleichen 
mehrere, und zwar wenigſtens 3 Jahre fang, in regel⸗ 
. mäßigen Terminen enttichtet, fo ift ex auch fernerhin 
zu deren Bezahlung verbunden, auf gleihe Weife 
wird. er aber auch, wenn er 3 Jahre lang niedrigere 
Zinſen, -ald verfprochen waren, entrichtet, und: der 
Glaubiger fie ohne Wivderfprucd und Vorbehalt an⸗ 
genommen hat, von der: Verbindlichkeit, die verfpro- 
xhenen höheren Zinfen’zu bezahlen, befreit. Zinfen 
- find zwar on ſich nur Nebenfache (accessorium)) tm 
Begenfage zum Kapitale, welches als Hauptſache 
(primsipale) angeſehen wird, und Yon dergleichen 
Nebenſachen gilt als Regel, daß fie nur fo fange, als 
noch sin Anfpruch anf die Hauptſache exiſtirt, einge⸗ 
fordert werden können; verfprosbene Zinſen kön⸗ 
„men jedoch auch, wenn das Kapital ohne fie bereits 
‚gezahlt ift, nach gefordert werden, eben weiß fie auf 
: einem befondern runde, dem VBerfprechen, beruhen. 
Uebrigens find fie, wenn beim Verſprechen keine be⸗ 

- fondere Zahlungszeit beſtimmt ift, jährlich zu entrich⸗ 
: 4en, und befigt der Schuloner Duittungen des Gläu⸗ 
. ‚bigess übers die Zinfen der leuten 3 Jahre, fo gilt für 
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ihn die Vermuthung, daß er auch die Zinſen der frü⸗ 


⁊ 


v 


veren Jahre bezahlt habe. 2) Geſetzliche (usu- 
rae legales) beruhen.” auf einer gewiſſen Vorans⸗ 


ſetzung, an welche das Geſetz die Verbindlichkeil, Zin⸗ 
. jew zu zahlen, knüpft; eine ſolche Wi a) der Verzug 
- (mora), Daher Verzugs zinſen. Verzug aber ift 
- in dieſer Beziehung der rechtliche Juftand eines Schuld⸗ 


ner, der eine Verbindlichkeit zur beflimmten Zeit nicht 


erfüllt; diefe Zeit wird entweder durd Das Geſetz, 
° oder durch Vertrag, und zwar in beiveu Fällen ent- 
“ weder im Boraus, ever fo beftimmt, daß ein Theil, 
. oder aud beide, fie durch eine Erklärung ‚herbeiführen 


un 


fönnen (Kündigung, Mahnung). Dur Gefeg wird 


3. B. die Zeit beim Kaufkontrakte in fofern beſtimmt, 
. ald es verordnet, daß, wenn nicht etwas Anderes be- 


dungen, der Käufer gegen Empfang der gefauften 


»Sache, alfo zur Zeit der Uebergabe derfelben, den 
“ Kaufpreis zu zahlen verbunden iſt; thut er Dies nid, 
. fo iſt er von diefer Zeit an im Verzuge- und muß von 
da an Verzugszinſen vom SKaufpreife zahlen. Diefe 
-:find Daher theils als eine Entſchädigung deffen‘, der 
-verfallenes Geld entbebrt, teils als eine Strafe def» 
fen, der feine Verbindlichkeit nicht erfüllt, zu betrach⸗ 
. sen, können aber als bloße Nebenſache nicht allein und 
mittelſt befonderer Klage, fondern nur zuſammen mit 
der Hauptfhuld gefordert werden, und daher verliert 
. der Gläubiger das Recht auf fie, wenn er die Haupt- 
Schuld oßne die Berzugszinfen annimmt. b) Ein 
: zweiter Grund zu gefeglichen Zinſen iſt ein rechtskräf⸗ 
- tiged Urtheil, worin Jemand zu Bezahlung einer 


Summe, oder zu Leiftung einer Duantität vertretba⸗ 


‚zer Dinge verurtheilt it, daher Yudicat» Zinfen 


(usurae rei judicatae). Sie fangen vom Einkritt 
der Rechtskraft des Erkenntniſſes zu laufen an, und 
müſſen, auch ohne befonders gefordert zu fein, ſelbſt 


im &onrusfe in Obacht genommen werden, 0) Ge _ 





Verzinſen. 387 


ſetzliche Zinsen hat:dev Erbe von den Legaten, die er 


nach einem Zeflamente zu gewähren hat, von dem 


BOfen Tage nad: des Erblaſſers Tode an, zu leiten, 


‚ „dafern nicht leßterer im Teſtamente eine fpätere Zah⸗ 


lungszeit der Legate beftimmite; ferner d) der Vor⸗ 


- mund, der Gelder feines Pflegebefohlenen im erften 


Jahre der Bormundfaft über ſechs Monate, in ben 


folgenden über zmrt Monate unbenugt liegen läßt, 


gleichwohl Gelegenheit zum Ausleihen hatte, endlich 


e) auch Jeder, Der fremdes Geld ohne Erlaubniß des 
Eigenthümers benugt. Bon Zinfen ſelbſt, ſowohl 


verſprochenen, als gefeglihen, können nicht nieder 


—X 


Zinſen gefordert werden, und jedes Verfprechen eines 
Schuldners, rückſtändige Zinfen ala Kapital betrach⸗ 


ten und Davon mieder Zinſen geben zu wollen, iſt 


null und nichtig (anatocisınus) ; nur weun bie Per- 


fon des Schuldners ſich ändert, 3. B. A eine Kapi⸗ 


talſchuld des B nebft rückſtändigen Zinſen an C zu 


. zahlen veripricht, kann beides zufammengeredimet und 


als ein durch Zinfen gemarhfenes, von neuem: zinsba- 


- re8 Rapital gültig betrachtet werten. - Ferner Tönen 


verſprochene Zinfen, wenn fie rückſtändig geblieben 


- find, nur für ſo lange'gefordert werden, Daß ſie nicht 
als Rückſtand die Höhe des Hauptſtammes ſelbſt 
- -überfleigen (fie können nicht über das alterum tan- 


tum anwachſen), alfo bei 5 Procent nicht über zwan⸗ 
zig Jahres; wohl aber findet Dies bri Verzugs⸗ und 
Judicatzinſen Statt. Ich Sachſen gelten worfe- 


bende gemeinfchaftlihe Grundfäge; die Höhe der ge 
ſetzlichen und der verfprochenen Zinſen ift, abgefehen 


‚- von Wechſelurkunden, in welchen 6 Procent verfpro- 


chen. werden können, 5 Procent, und die Zinfen nad 
viefer Höhe werden. als die fogenannten landesäbli- 
den betrachtet. Das ſächſiſche Recht kennt noch eine 
befonvdere Art von Berzugszinfen, wenn nämlich 
Kram⸗ und Kaafmannswaaren, ohne eine Zablungs- 


388 Berzinfen. 


zeit zu beſtimmen, erfauft find, fa laufen die Verzugs- 
:, zinfen erft vom fiebenten Donate nach ebergabe der 
Waare an gerechnet, fo daß ſechs volle Monate zwi⸗ 
ſchen der Uebergabe und dem Anfange des Zinfen- 
laufes liegen; doch kann der Verkäufer früher auf 
Bezahlung klagen, und in dieſem Kalle die Zinſen 
von erhobener Klage an fordern. — In Preußen 
iſt der gefezliche und landesübliche Zinsfuß 5 Procent, 
Kaufleute können jedoch 6, und Juden früher, dafern 
ı fie nicht die Rechte hriftficher Kaufleute hatten, 8 Pro⸗ 
cent Zinfen ſich verfprechen laffen, und bei ihren Ge: 
ſchäften fogar die Verzugszinfen nad diefem Maaß⸗ 
abe fordern. . Zinfen von Zinfen dürfen in Preu- 
- Sen ebenfalls nicht gefordert ,, doch können über der- 
. gleichen, wenn fie für zwei Jahre oder länger im 
Nückſtande find, neue zinsbare Schuldfheine ausge 
ftellt; auch von Zinfen, deren Bezahlung in einem 
s vichterlichen Crfenntniffe auferlegt‘ iſt, wenn ver 
Schuldner zögert, wieder Zinfen verlangt werden, 
:aue muß im erftern Falle Die Ausftellung des Schuld⸗ 
:: $heines gerichtlich gefcheben. Hat bei einem Darle- 
hen der Gläubiger über den fetten Zindtermin ohne 
* Vorbehalt quittirt, fo flreitet für den Schuldner: die 
Vermuthung, daß and) Die vorhergehenden Termine 
bezabit feien; eben fo werben verfprochene Zinien für 
-erlaffen und bezahlt geachtet, wenn der Gläubiger 
“ohne Vorbehalt über vafjelbe quittirt hat; über zehn | 
Sabre rüdftändige Zinfen aber können gar nicht ein» 
geflagt werden. Der Fiscus braucht in Preußen nur 
verſprochene, niemals Verzugszinfen zu bezahlen. — 
Mach öſterreichiſchem Rechte iſt der geſetzlich er⸗ 
laubte Zinsfuß für verſprochene Zinſen 5 Procent, 
wenn ein Pfand als Sicherſtellung des Gläubigers 
"gegeben: it, und 6 Procent, wenn ohne Pfand gelie: 
! hen wisd; ‘Kaufleute fünnen jedoch unter firh und in 
eigenilichen Handelsgeſchäften auch höhere Zinfen 


Berzinfen. so 
fich bedingen, ohne in die Strafe des Wuchers zu fal⸗ 


- Im. Sind im Allgemeinen Zinſen verſprochen;, ein 
Zinsfuß aber nicht erwähnt, fo werden ebenfalls 5, 
und bei Schulden ohne Pfand 6 Procent angenom- 


men, und diefe überhaupt als bie landesüblichen be- 


trachtet. Geſetzliche und mithin auch Borzugsxinſen 
‚werden aber. nur nach A Procent, jedoch zwiſchen den 


von: den Behörden. berechtigten: SHandelsleuten und 


.Fabrikanten bei einer aus einem eigentlichen. Hand⸗ 


lungsgefahäfte entfprungenen Schuld nad 6 Procent 
jährlich berechnet. Verſprochene Zinſen ſind wenn 


nicht kürzere Termine bedungen worden, jährlich ab⸗ 


zuführen, ſie können aber im Voraus nur auf ein hal⸗ 
bes Jahr, und von Zinsrückſtänden, wie in Preußen, 
nur. dann genommen werden, wenn dieſe mindeſtens 


zweijährig und als neues Kapital verichrieben. find. 


Im Uebrigen gelten die gemeinrechtlichen Beſtimmun⸗ 
gen, jedoch können, wenn. Zinfen über, den Betrag 
des Kapitals angewachfen ſind, und dann Klageran- 
geftellt wird, vom diefer Zelt an dergleichen von neuem 
gefordert werden. 

. Werden bänerliche Gegenftände zur Benubung 
überloffen, fo nennt man die dafür gewählte Eniſchä⸗ 
Digung bäuerliche Zinfen. Dieſe werden überall 


als Reallaften augefehen, und beſtehen baln in Geld⸗, 


bald:in Getreide⸗, bald in anderen: Leitungen... Man 
nennt fieoft Erbzinfen. Die Pflichtigkrit, Finfen 


. zu entrichten, feßt einen befonderen Rechtstitel voraus, 
. melden derjenige, der fie in Anſpruch nimmt, boi ent⸗ 
ſteheunden Streitigkeiten beweiſen muß. ‚Has der Un⸗ 


terihan ſolche Naturalien, Die er zinſen muß, nicht er⸗ 


‚ baut, fo muß der Zinsherr mit Dem mittlern Markt⸗ 


preife fih begnügen. Hat der Zinspflichtige zur gehö⸗ 
sigen Zeit die Naturalzinfen nicht abgeliefert, ſoufteht 
es bei dem Zinsherrn, den mittlern Markipreis zu 


. nehmen, oder die Naturalien.zu forbeen, Wähktier 
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GErſtares, To hat der Zinspflichtige eben fo, als wenn 
er: Geldzinſen im Rüdfande. läßt, Verzugszinfen zu 
enniouen. Es iſt dies in Preußen, Sachſen und 
Oeſterreich Rechtens, nur daß in Sachſen Feine Ber- 
zugszinſen gegeben werben: Hinſichtlich Sachſens ift 


nach zu bemerken, daß, wenn Beldzinfen zwar in ge» 
mMiſſen Muͤnzſorten veriprashen, aber während rechts⸗ 


verwährter Zeit in geringhaltigern entrichtet worden 


- And,.bie Verjährung zum Beflen des Zinspflichtigen, 
. wein or nur in gutem Glauben ſich befindet, Derge- 


ſtalt eintritt. daß der Zinsherr nach Ablauf der Ver⸗ 
jährung die Zinfen in dergleichen geringeren Sorten 


od fexnerhin. annehmen muß. 
Um zu berechnen, wie hoch Die Summe ift, Die man 
bei ver Berzinfung zu zahlen hat, befolge man nad. 


ſtehende allgemeine. Regeln: 1) Unter Zinfen oder 
. Intereffen verficht man im Allgemeinen dasjenige 


Entſchädigungs quantum, welches der Schuloner fei- 


nem Släubiger für das ihm zum Gebrauch überlaſ⸗ 


: fene Kapitel (k) zu zahlen hat; unter Procenten 


Dagegen Die Zinfen ‚ welde für ein Kapital = 100 
nach Ablauf jeder Zeiteinheit (eines. Jahres, oder 
Halb», oder Bierteljahres, oder auch jedes Dipnats, 


. je nachdem man die Uebereinkunft getroffen ):zu ent- 


richten. find. So bedeutet der Ausdrud 4 Procent, 
oder 4 p&t., jährlich, daß ter Schulpnen gehalten iſt, 
nad, Ablauf jedes Jahres von 100 Thalern 4 Tha- 
fer zu zahlen. Die Procente ſollen in der Folge im 
Allgemeinen immer mit p bezeichnet werden. In vie⸗ 


len Fällen erleichtert es die Berechnung ungemein, 


wenn man Diejenigen Zinſen zum Grunde legt, welche 


‚am Ende jeder Zeiteinheit ein’ Kapital. == 1 abwirft. 


Dieſe Zinſen nennt man den Zinsfuß. Bei 4 Pro- 
cent if} demnach „5, oder „1; und bei p:Prorcent 145 P 


. der Zinsfuß. Wir wollen in der Folge „I; p im- 
. mer mit q bezeichnen: 2) Sind mehrere: Termine 








0 Verzinfen. BA 
nad) einander (z. V. 6 Jahre fang.) die Zinſen eines 
Zahres nicht abgetragen’ worben, fo laflen ſich zaueier- 
lei Fade denken: entweder nämlich hat zer Gläu⸗ 
biger bloß auf das Sechsfache ver jährlichen Zinſen 
Anſpruch, oder er fhlägt nach Ablauf jedes Termins 





die abzutragenden inten zum Rapitale,. fs daß: Der 
Schuldner mit jedem neuen: Termine ein größtres 
Kapital zu verinteveffiven hät, "Yertes werden ein⸗ 


fache, dieſes zufammengefeste Zinſen veder 
Zinfeszitifen genannt. Im erſten Falle ensgeht 
dem Oläubiger der Nutzen, welchen derſelbe aus der 
fofortigen anderweiten Anwendung ber. jährlich erhal⸗ 
tenen Zinſen hätte ziehen können. 3) Iſt vortrags⸗ 
mäßig eine gewiſſe Summe Geldis erſt nach einer 
gewiſſen Anzahl von Jahren zahlbar, ohne daß dieſe 
bis dahin verintereſſirt wird, und vereinigen fich Släu⸗ 
biger und Schuldner dahin, daß der letztere feiner 
Berbindlichkeit ſich ſogleich entledigt, fo kaun der 
GSläubiger nicht auf die volle Summe Anſpruch ma⸗ 
chen, weil dadurch dem Schuldner der rechtmäßige 
Vortheil entginge, den ihm die läängere Beautzung 
des zinſenfveien Kapitals gewährte. Der Abzug nun, 
wolchen ſich der Gläubiger dann gefallen laſſen muß, 
wen ven Schuldner hinreichend zu entfchädigen, wird 
Interuſuvium (Zwiſchennutznießung) oder. aud 


- Rabatt genannt. Das Interuſurium iſt demnach 


ver Unterſchied zwiſchen dem Anfangs⸗und Endwerthe 


eines Kapitals, deſſen Zinſen innerhalb dieſes Jeit⸗ 
raunis nicht bezahlt worden find. 4) Derjenige Gläu⸗ 


biges, welcher fein Kapital (die Miſe) ſammt pen 


Zinfen dergeſtalt zurückerhält, daß er am Aufang oder 


3 


Ende jedes Jahres (oder Halbjahrs, oder Monats ır.) 


eine feſtgeſetzte Anzahl Jahre hindurch eniwarer eine 


‚Sich gleichbieibende, oder nach einem beſtimmten Ge⸗ 


ſetze fi ändernde Summe empfängt, bezieht eine 


Zeitronte und. wi Rentenirer, der Schußher 





..„. aber der Rentengeber genannt. Nach der Länge 
: der feflgelegten Termine unterfcheivet man Jahr⸗, 
. Halbjahr-, Manatsuenten, Wird eine Rente bloß 
auf Lebenszeit Des Empfängers ausgezahlt, fo heißt 
; ‚melelbe eine Leib» oder Lebensrenten. — Um 
s:.nids dieſelben Yufgaben für die-beiden verſchiedenen 
:. Berechnungsarien, Der einfachen And zufammen- 
. „gefegten Ziusrechnung, wiederholen zu-müflen, 
. sollen’ gu jeder derfelben gleich. ‚beine Auflöfungen 
mitgetheilt werben, was auch noch den Vortheil hat, 
‚daß zwiſchen beiden leichter eine Vergleichung auge⸗ 
flellt werden fann. 5) In Beziehung anf die: Zin- 
feszinsrechnung bat. man sin» für allemal forgfältig 
‚zu beachten, wie groß die. Zeiteinheit angenommen ift, 
nach welcher jenesmaf die Zinfen zum Kapital gefchla- 
‘gen werden dürfen, weil man auf Zeiträume, welde 
‚Heiner als jene Einheit find, lets nur die einfade 
Zinsrechnung aumenden darf. 6) Um die einjährt- 
.. gen Zinfen eines Kapitals von, 3000. Thalern zu 
4 Procent zu finden, multiplisire man die 5000 Tha- 
fer mit dem Zinsfuße. „Lt; oder „1, (als Decimal- 
bruch 0,04), welches 200 Zhaler giebt, fo daß der 
Schuldner am Ende eines Jahres zuſammen 5200 
Thaler vem Gläubiger zurüdzuzohlen hat. Sollten 
bei 4 Procent unter Vorausſetzung einfacher Zin- 
fen von 5000 Thaler Kapital die Jinfen auf 6 Jahre 

- 5. Monat und 13 Tage beredanet werden, fo multi⸗ 
plicire man erſt 5000 Thaler mit dem Zinsfuße 0,04 

.. und was bherausfommt 1) mit 6, d. i. der Zahl ver 
Jahre, 2) mit dem 12ten Zheile von 5 oder mit „5, 
: nd 3) mit dem 365ſten Theile von 13 der „IS 
: „und addire diefe Produkte zuſammen. Darnach er⸗ 
- hält man 200 mal 6 oder 1200, ferner 200 mal „, 

. oder 83 Thlr. 8 Gr., und endlich 200 mal „AR; oder 
7 Thlr. 3 Gr. nahe, zufammen.alfo 1290 Zhlr. 
14. Or. Allgemein. betragen vou dem Kapitale k bei 





- 
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dem Zinsfuße q die einfachen Zinfen auf t Jahre, 
t' Monate und 1" Tage: kg (t ut! + 44), 
fo daß der Gläubiger am Ende diefer Zeit zufammen 
k [i+rg(lt+t7yt+gtrt”).] Thaler zu erhalten 
bat. — Im gemeinen Leben und unter den Kaufleu⸗ 
ten wird bei foldhen Berechnungen durchgängig der 
Monat zu 30 Tagen, alfo das Jahr zu bio 360 Ta⸗ 
gen angenommen, was bei Fleinern Kapitalen aller- 
dings feinen erheblichen Fehler veturſacht, bei größe- 
ven aber doch nicht unwichtig iſt. Sole fehr oft 
vorkommende Rebrrungen erleichtert man ſich wefent- 
lich durch ein» flir allemal berechnete Tabellen, welche 
die Groſchen und Pfennige in Decimaltheilen des 
Thalers, ferner die Tage in Derimaltheilen des Jah- 
res ausgedrüdt enthalten, wozu man noch eine dritte 
fügen faun, welche die Zahl der Tage angiebt, weiche 
von irgend einem Zage eined Monats an bie zu dem 
ebenfovieften Tage irgend eines andern Monats ver- 
firichen find. Da die Berechnung derielben überaus 
leicht ift, fo kann fich jeder, ver oft ſolche und ähnliche 
Rechnungen zu führen hat, dieſelben alsbald herftel- 
len, dergeftalt 5. B., daß man vom 1. Januar ab» 
wärts von 365 Tagen rechnet, fo Daß diefer mit 365, 
‚der Februar mit 334, der März mit 306, der April 
mit 275 Togen ꝛe. beginnt. Vom 7, Auguft bis 
zum 7. Februar find hierna 184 Tage, nom 11. 
Yuguft bie zum 11. März 212 Tage, vom 9. Okto⸗ 
. ber. bis zum 9. December 64 Tage verfirihen. Fällt 
in einem Schaltjahr der Februar in einen foldyen 
Zeitraum, jo muß man die Zafelzahl allemal um 1 
- vergrößern. Wie viel Jahre und Tage ſtecken in dem 
Zeitraum vom 9. Juni 1836 bis zum 27. März 
18392? Bom 9, Juni 1836 bis zum 9. Juni 1838 
zwei volle Jahre, vom 9. Juni 1838 bis zum 9. März 
‚ 18839 274 Tage, und vom 9, bis zum 27 Mär, 19 
Zage, akfo zufammen 2 Jahre. und 293 Tage. — 
Der. techn. Ent. Th. CCXIX. Pp 


6594 Verzinſen. 
Eben ſo iſt eine Tabelle der Tage in Decimalthei— 
len des Jahres anzufertigen, fo daß 
3 Tage find gleich 0,0082192 Jahren, 
1 -  -  - 0,2082192 : - 
1499.- - - 04082192 - . 
222 - -  - '0,6082192  - 
295 - - - 08082192 - 
1855 -" - - 0,5068943 - 
Ferner eine Tabelle der Groſchen und Pfennige 
“in Deeimaltheilendes Thiaferg. " Belfpiele: 
"LH iſt gleich 0,00384723 Tr. 
und 12 Gr. 1 Pf. ift - 0,5084722 - 
2 &. 9Pf. iſt - 0,1145883 - 
und 14 &. Pf. it - 0,6145823 - 
| 22 Gr. 11 Pf. it - 0,9548611 - 
Wie viel betragen bei 44 Procent die einfachen Zin- 
ſen für das Kapital 87395 Tpfr. 19° Gr. 4 Pf. vom 
9. Zuni 1827 bie zum 27. März 18397 ' Die erfte 
Zafel giebt ala Verzinfungszeit 11 Jahre:293 Tage. 
Aus der zweiten Tafel findet man diefe Zeit in Deci- 
maltheilen des Jahres gleih 11,8037397. Die 
dritte Tafel giebt für 19 Gr. A Pf. den Werth 
- 0,5055555Thlr., fo daß dasftapital87395,8055555 
Thlr. beträgt. Der Zingfuß endlich) beträgt bei 41 Pro- 
cent 0,045. Werden die .beiven erften Zahlen auf 
abgefürzte Weife multiplicitt, und diefes Produkt noch 
mit 0,045, fo erhält man 46417,9475 Thaler, oder 
nach der dritten Tabelle 46417 Thlr. 22:®r. 9 Pf. 
nahe, als geſuchte Zinfen. Kürzer wird. vie Rech⸗ 
- fiung duch Anwendung der Logarithmen. — 7) Je⸗ 
mand wünfcht jährlich eine Zinsrevenüe von 600 Tha- 
“ Teen zuhaben.“ Wie viel Kapital muß er bei 3 Pro- 
‘cent dazu anlegen? Man dividire mit. dem Zinsfuß 
0,03 in 600,-fo giebt der Quotient 20000 das ge- 
ſuchte Kapital. 8) Auf einem Grunpdftüd laſtet eine 
jährliche Abgabe von 46 Thlen, 17 Or. 11 Pf. Drr 
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Befitzer will diefelbe ablöfen, wie viel muß’ er bei 


5 Procent an den Staat bezahlen? Man bividire 
mit dem Zinsfuß 0,05 in die 46 Thlr. 17 Gr. 11Pf., 
oder in 46,74653, giebt 934,830 oder 931 Zhlr. 
232 Gr. 4Pf. als Ablöfungsquantum. 9) Für ein 
Darlehn von 7 Thlen. auf ein Jahr hat fich ver Gläu⸗ 
biger am Ende deffelben 7 Thlr. 10 Gr. zurückzah⸗ 
len laffen, wie viel Procent hat er genommen? Dan 
multiplicire in 100 mit 42 oder „%, und dividire in 
diefes Produkt mit 7, fo erhält man 3% Procent. — 
Interufurium a) nah der einfachen Zinsrech⸗ 
nung. 10) Es find 3000 Thaler erſt nach 6 Jah⸗ 
ven an Jemand zu zahlen, ohne bis dahin verzinsbar 
zu fein. Der Gläubiger wünſcht die ihm. zukommende 
Summe gleih Anfangs zu erhalten. Auf mie viel 
bat derfelbe unter Borausfegung einfacher Zinſen 


bei 4 Procent Anſpruch? Dan multiplicire die Zahl 
‘der Jahre, alfo 6, mit dem Zinsfuße 0,04, giebt 


0,24, vermehre dieſes Produkt um 1, giebt 1,24, und 
dividire mit diefer Zahl in das Kapital 3000, giebt 
241914, oder 2419 Thlr. 8 Or. 6 Pf. nahe, als 
Die an ihn. zu zahlende Summe. Das nterufurium 
beträgt. demnach 580 Thlr. 15 Or. 6 Pf. Wären 
jene 3000 Thlr. erſt nah 6 Jahren und 145 Tagen 
io geweien, fo hätte man mit Hülfe der zweiten 
Zabelle 6,3972603 ‘Jahre erhalten, und ftatt mit 5 
mit 6,3972603 ganz auf die vorige Weife zu ved- 
nen gehabt. Mit jener Frage ift zugleich die beant- 
wortet, wie viel Kapital man bei Diefer Zinsrechnung 
anzulegen habe, um bei 4 Procent nad 6 Jahren mit 


5 Einfhluß der Zinfen 3000 Thaler zu. befigen. Es 


wäre fehlerhaft gewefen, von den 3000 Thalern fo 


„viel abzuziehen, als die Zinfen von 3000 Thalern 


auf 6 Jahre betragen, weil der Gläubiger. ja nicht 
das ganze Kapital befommt, folglich auch nicht die 
vollen Zinfen davon nugen kann. Nach diefer Red. 
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206 Veruoſen. 
nung hätte er ſich müſſen 720 Thlr. ſatt 580 Thlr. 
15 ©r.6 Pf. abzieben laſſen. 11) Wie lange muß 
ein Kapital von 200 Thlrn. gueftchen, Damit es bei 
4 Procent mit feinen einfachen Zinfen auf 450 Thlr. 
anwachſe? Gubtrahire 300 von 450, bleibt 150, 
multiplicire 300 mit dem Zinsfuße 0,04, giebt 12, 
und dipidire mit 12 in 150, giebt 124 Jahr für die 
gefudte Zeit. 12) Zu welchem Zinsfuße müſſen 
.. 700 Thlr. auf 9 Jahre ausgeliehen werden, damit 
das Kapital bei einfachen Zinfen auf 983 Thlr. 
12 Sr. anwachſe? Gubtrahire 700 von 9834, 
bleibt 2834, multiplieire ferner 700 mit 9, "giebt 
6300, und dividire damit in 2834, giebt 0,045 ale 
Zinsfuß, oder 44 Procent. 13) In allgemeinen 
Zeichen iſt für einfache Zinfen, beim Zinsfuße q. 
, dem Unfangswerthe k eines Kapitals, und Dem 
Werthe kn.deflelben nah m Jahren, wo n .beliebig 
gang oder arbroden fein fann: 1)ka = (Iitrng)k;, 


| ” k =; — ; 3) das Jurrtſuitnn kn — k — 


Ii+tng 
kn kn —k 
IF u kn; 4)n= Eg= 
"Interufurium b) nah" er Zinfesyinsred- 
nung. 14) Wenn bei 4 Procent 3000 Thlr. 1 Jahr 
fang ausftehen, fo betragen die Zinfen 120 Thlr. 
Werden diefe fogleich zum Kapitale gefchlagen, fo iſt 
das für das 2te Fahr zu verzinfende Kapital jegt 3120, 
welche Zahl man erhielt, wenn das Kapital 3000 mit 
dem um 1 vermehrten Zingfuße, alfo mit 1,04 mul- 
tiplieirt wurde. Werden jegt 3120 abermals mit 1,04 
multiplicirt, fo findet man für Zinfeszinfen den Werth 
des Kapitals 3000 Thlr. nah zwei Jahren, näms 
lich 3344,8 Thle. Multiplicirt man dieſes neue Ra- 
pital nochmals mit 1,04, fo erhält man 3373,592 Thl., 
als Endwerth des Kapitals 3000 Thlr. nad drei 
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Jehren. Hieraus ergiebt fih; daß man bei Zinſes⸗ 

zinfen MOO Thlr. 10 Mal nach einander mit 1,04 
multiplicteen muß, am die Summe zu finden, weiche 
ner Schnipner nad 10 Jahren an den Glänbiger zu 


"zahlen hat, wenn er indem ganzen Zeiteaume Beine 
. Binfen. bezahlte "und es biefem geftottet war, Die am 
"Sarufe. jedes Jahres fälligen Zinſen als neued Ka⸗ 


tal zw betrachten. Weil die vielen Multiplikationen 
bald ſehr befchwerlich werden, fo ifl es ungemein vor- 
tbeilhaft, ja in manchen Fällen unentbehrlich, die Lo⸗ 
garithmen anzuwenden. Darnach hat man im vori⸗ 
gen Beiſpiele nur den Logarithmus des um 1 ver- 


: mehrten Zinsfußes mit der Zahl der Jahre zu mul- 
-tipficheen und dieſes Produkt zum Logarithmus des 


Kapitels zu addiren, um den Logarithihus der Summe 
zu finden, auf welche das Kapital nad) dieſer Zeit 
fanmt.den Zinfeszinfen augewachſen ift. log z==log 
3000 +10. lag 1,04 = 3,4771213 + 0,170333, 
worand man x — 4440,93 The. findet. 415) Wäre 
in der vorigen Aufgabe der Zeitraum 10 Jahr und 
334 Zage oder 10,915068 Jahr, fo Darf nit etwa 
der Logarithmus von 1,04, ftatt mit 10, mit 10,915068 


multiplicirt werden, weil Die Onterefien nurvon Jahr 


zu Jahr, nicht aber in kleineren Zeiträumen zum 


- Kapitale geſchlagen werden dürfen, ſondern man hat 


von dein in (14) für 40 ganze Jahre berechneten 
Endwerthe 4440,93 Thlr. des Anfangdlapitals die 
Zinfen für 334 Tage nad) der einfachen Zinsrech⸗ 
nung zu beflinmen, worna zu 4440,93 Thlr. noch 
162,55 TIhle. zu addiren find. 16) Wenn, wie bei 
den meiften Sparkaſſen der Fall ift, die Zinfen Halb- 
jährlich zum Kapitale geſchlagen werden, fo muß 
man den halbjährigen Zinsfuß, vermehrt um 4, alfo 
beim vorigen Beifpiele 1,02, zum Grunde legen, folg⸗ 
lich 1,02 zwanzig Mal mit ſich felbft multipliciren 
und dieſes Prepduft 3000 Mal nehmen, mas nahe - 


4457,9 Ihe: als Endwerth giebt. — Schon aus 

ı dem Bisherigen ergiebt fih, daß es namentlich für 
».fulche, Die ihre Scheu nor den Logsrithmen nicht über- 
wiunden fönnen, nöthig. fit, ſich Von dem verschiedenen 
„üblichen: Hindfüßen, nackbzm: ſie um 1 vermehrt wor- 
‚sen, wie für 3, 3}, 34,:4,.44, 44, 5 Procent, eine 

-, Tafel ‚ver auf einander: folgender: Potenzen: zu ent- 
"werfen. Ihre allgemeine Brauchbarkeit wird ſich in 
ver Folge noch füblbar machen. 17.) Welches iſt für 
den Zinsfuß 0,04 ibei Zinſesziuſen, ver baare 
Werth einer erſt nach 6. Jahren fälligen Summe von 
3000 Thlru.? Das multiplicire Den um 1 nermehr- 

- ten Zinsfuß, .alfo 1,04,.6. Mal mit ich ſelbſt, giebt 
: 1,601032, und bividise mit diefer Zahl in 3000, 
“ ‚giebt 1873,76. Thlr. als baaren Werth von 3000 
Thlrn. Das Juternſurium beicägt demnach 1126,24 
Thlr. Bergl. (10); 148) Verlangt Jemand, wel- 

. er für irgend ein Kapital jährlich 600 Thlr. Zin- 
» fen bezieht, -Die Zahlung diefer Zinfen: baibjähr- 
— lich, fo muß er fih von Dem, was er ein halbes Jahr 
früher, als ausbebungen war, verlangt, dag Inter: 
uſurium abziehen laſſen. Willier' alfo: in jedem Halb⸗ 
"jahre gleichuiel Zinſen bekommen, fo if die Hälfte 
des Zinsfußes, alſo bei: 4 Procent 0,02, :um:2 zu 
vermehren, und. mit Diefer Zahl 2,02 in die jährlichen 

* 600 Thaler Zinfen zu divivien, was 397 Thlr. 4 Vf. 
' als Halbjährige Zinfen giebt. 19) Wie lange müf- 
fen 3000 Thlr. auf Zinfeszinfen ausftehen, damit 
.: man bei A Proocent jährlich zulegt 5000: Thlr. habe? 
Suche die Logmithmen von 5000 und 3000, näm- 
lich 3,6989700 und 3,477 1213, fubteahire den zweis 
: gen vom erften, bleibt O,22 18487, dividire in Diefe 
„. Zahl mit vem Logaritpmus des um 1’ vermehrten 
.  Zinefußes 1,04, d.i. mit 0,0170333, fo findet man 
| ‘13,025 Jahre. Weil aber die Zinfegzinfen wär von 
| zu Jahr zu. Jahr fortſchreiten, fo würde mam irren, wollte 
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| "meh Den atgehähgten Dreimellninis 0,085 für den 
richtigen Werth annehmen. Um Ddieſen zu Finden, ber 


rechne man nad) (14) Den Endwerth uon BOOO Eßfrn, 


nach 13 vollen Jahren, dividire damit indie 5000 Thlr., 

vermindere den Quotienten un 1 und dividire endlich 
- in Diefen Heft mit dem Zinsfuße 0,04, fo erhält man 
die richtigen Bruchtheile des' Zabres. — Von der 


Rentenrechnung un® dem, was. bavon ab⸗ 


* hängt. 20) Jemann hatte 20 Jabre lang am Ende je- 


Des Jahres: eine Rente von 300 Then: zu bezichen, wie 
viel muß er bei dem Zinsfuße 0,04 am Ende Dee 


. zehnten Jahres erhalten, wenn die Meute niemals bes 


zahlt worden iR? 1) Bei rinfaden Zinſen mul⸗ 
tiplictee die um I verminderte Zahl der Termine, 
alfo‘ 9, mit dem halben Zinsfuße, alfo mit 0,02, giebt 
0,18, vermehre diefes Produkt nm. 1, giebt 1,18, 
multiplicise dieſe 1,18 mit der Zahl- ver Zermine, 
giebt 14,8, fo hat man nur mit. diefer Zapl 11,8 in 


. die Rente, in 300, zu multiplieicen, um den geſuchten 


Enpwertb 3540 Thaler zu finden; 2) bei Zinfes- 


- zinfen mulsplietre man Den um 1 dermehrten Zins⸗ 


fuß, olfo 1,04, IOmal miit ſich felbft, giebt 1,4802344, 


vermindere diefe Jahl um 1, giebt 0,480244, divi- 


dire in diefe Zahl mit dem Zinsfuße 0,04, giebt 
12,0061. Diefe Zahl giebt, mit 300 muktipkeirt, 
den Endwerih der Rente, nämlich 3681,33 Thaler. 


21) Es find nad 8 Jahren 2000 Thaler bis dahin 


undersinslich zahlbar. Statt deſſen will man, -vor« 
ausgefegt, der Gläubiger kann fein Geld zu 4 Pro⸗ 
cent nuten, am Ende jedes Jahres eine ſich gleich" 
bleibende Summe dergeſtalt bezahlen, daß am Ende 
des achten Jahres die ganze Schuld getilgt if. 1) 
Für einfache Zinfen multiplicire .man den halben 
Zinsfuß 0,02 mit der um 1 verminderten Zahl der 
Jahre, mit 7, vermehre vieles Produkt um 1, giebt 
1,14, mubtbplicie dieſe , 14 mit 8, der: Zahl der 


600 Derzinfeh, 


Jahre, und diridire mit dem Prodult 9,12 in die 
2000 Thaler, :fo findet men die gefuchte jährliche 

- Rente mit 219 Thirn. 7 Gr. nahe; 2) für die Zin- 
feszinfen multiplicire man den um 1 vermehrten 
Zinsfuß, alfo 1,04, Smal mit fih ſelbſt, giebt 
1,3683569, vermindere diefes Produft um: 1, und Di- 
vidire mit 0,368569 in 0,04 mal 2000, d. i. in SO, 

- giebt 217,06 Zhaler. 323) Werden 6000 Thaler 
jährlich zu 4 Procent auf Zinfeszinfen benugt, und 
beträgt der Abzug der Adminiſtrationskoſten, nach⸗ 
dem die Zinfen bereits zum Kapitale gefchlagen wor⸗ 
den (mas nicht zu überfehen iſt), jährlich 1 Protent, 
fo fragt fih, wie hoch das Kapital nad 11 Jahren 
wird angewadfen fen. Wan vermebre den Zinsfuß 
des Kapitals um 1, giebt 1,04, fubtrahire 0,01, ven 
Zinsfuß der Adminiſtrationskoſten von 1, giebt 0,99, 
multiplicire 1,04 mit 0,99, giebt 1,0396. Diefe 

: Zahl wird 11 mal mir ſich felbſt multiplicirt, giebt 
mit Hülfe der Logarichmentafeln 1,37833, worauf 
: endlid 1,87833 mit 6000. multipliciet werden muß. 

- Daran ergtebt:fih 8270 Thaler nahe. 23) Es iſt 
sehn Fahre lang nad Verlauf jeded 1Bten Theile 
des Jahres der 12te Theil von 300 Thalern zu zah⸗ 
len gewefen. Die ganze Zeit ift feine Zahlung ge» 
feiftet worden. Wie groß ift Die Sefammtforberung 
bei 0,04 Zinsfuß am Ende des ganzen Zeitraums 
F) für einfache Zinfen? Vermindere 12mal 10 
um 1, giebt 319, multiplicire 119 mit dem Zinsfuß 
0,04, giebt 4,76, vivire in 4,76 mit dem Doppelten 
von 12, alfo mit 24, giebt 0,198383, und vermehre 

— dieſen Werth um 1, giebt 1,198333, und multipli⸗ 
.' cire in 1,198333 mit 10mal 300, alfo mit 3000, 
giebt nahe 3595 Thaler als gefuchte Forderung; 2) 
für Zin ſes zin fen, ımter dev Vorausſetzung, daß 
die Zinfen nur alljährlich zum Kapitale geſchlagen 
werden? Erhebe:den um 1 vermehrten Zinsfuß 1,04 


‚auf.die zehnte Potenz; und permiarere diefelbe tum 1, 


giebt 0,480844, dividire hierein mit. dem Zinsfuße 
0,04, giebt-13,0061. Ferner fubtcabire 1 von 12, 
Dividire den Reſt 11 duch 2mal 123 oder 24, und 
multiplieire, wag ‚berausfommt, mit dem Jinsfuße 
0,04, :giebt 0,01833. Vermehrt man diefe Zahl 
um 1, und multipkcist 1,01833 mit der vorhin ge» 
fundenen Zahl 12,006, fo giebt vie damaus endfie- 
hende Zahl 13,2262, wenn fie mit 300 mnltiplicirt 
wird, 3667,86 Thaler als geſuchten ˖ Endmerih der 
Nente. 24) Welches Kapital wirft beim Zinsfuße 
0,04 auf die Dauer von zehn Jahren: eine jährliche 
Rente von 300 Thalern ab, wenn Kapital und Zin- 
fen am Ende Des zehnten Jahres aufgezehrt fein fol» 
len? 1) Bei einfachen: Zinfen: wultiplitive den 
Zinsfuß 0,04 der Reihe nach mit. 1,2, 3...bis 10 
einfchlieplih, und vermehre jedes Prodnkt um 1, giebt 
1,04; 1,08; 1,12; 1,16; 1,20; 1,24; 4,28; 1,32; 
1,36; 1,40; dividire mit jeder dieſer Zahlen in 1, 


‚giebt, wenn man diefe 10 Dstienten zufammenad- 


dirt, 8,27062;; welche Zahl endlich mit der jährlichen 


Rente 300 zu multiplicicen if, Damit man den baa- 


ren Werth derfelben finde, nämlich 2481,19 Thaler; 
2) bei Zinfeszinfen multiplicire man ven um 1 
vermehrten Ziasfuß 1,04 zehnmal mit ſich feibft, 
giebt 8,480,244, dividire mit dieſer Zapl in 1, giebt 
0,6755643, fubtrahire dieſe Zahl von 1, bleibt 
0,3244357 , dipidive in dieſe Zahl mit dem Zins⸗ 


fuße 0,04, giebt 8,11089, und multiplieire endlich 


diefen Werth mit der jährlichen Rente, giebt 3433,27 
Thaler. Iſt die Nente eine Leibrente, fo wird die 
Zahl Ber Jahre durch die wahrſcheinliche Lebensdauer 
des Rentenirerd, von der Einzahlungszeit des Kapi⸗ 
tals am, beſtimmt. 25) Wäre umgefehrt, wie. bei 
der vorigen Aufgebe,- das Einzahlungskapital (für 
einfache Zinfen 2481,19 Thaler, für zuſammen⸗ 


6oR  Berzinfen. 

.' gefegte:aben 3438,37 Thaler’) beim Ziasfuße 0,04 
gegeben, und man follte daraus Die Größe der zehn- 
. jährigen Rente finven, fo hätte man in beiden Fällen 


zunächſt ganz wie in (24) zu verfahren, und müßte 


nur zulegt für einfade Zinfen mit 8,27062 in 


2481,19, fie zufammengefegte Zinfen aber mit 


: 8,11089 in’ 3433,37 vividiven, um Die verlangte 
- @röße der zebujährigen Rente zu finden. 26) Wirp 


von einer 8000 Thaler betragenden Schufo 10 Jahre 


.. bindurd am Ende jedes Jahres die unveränderliche 


- Summe von 300 Thlen. abgezahft, fo fragt es fich, 


- 


- 
m, 


wie viel der Schulpner, bei Zinfeszinfen und dem 
Zinsfuße 0,04, zulegt noch abzutragen hat. Man 


-" potenzire den um 1 vermehrten Zinsfuß, alfo 1,04 
mie 10, giebt 1,480244. Dieſe Zahl ift mit 8000, 


der Schuld, zu multipliciten, giebt 11841,952. Fer: 
ner vermindese man jene 1,480,244 um 1 und divi— 
dire in Den Reſt mit dem Zinsfuße 0,04, giebt 12,0061, 
weldye Zahl noch mit’ der unveränderliden Summe 


- 800 zu multipliciren ift, giebt 9604,38. Zuletzt hat 
. man diefe 9604,88 von jenen 11841,95 zu fubtra- 


hiren, um die noch nachzuzahlende Summe, nämlich 


: 2237,07 Thlr., zu finden. 237) Wie groß muß die 


jährliche Rente in (36) fein, wenn jene Schuld nad) 


10 Jahren völlig getilgt fein fol? Mulliplieire die 
i0te Potenz des um 1 vermehrten Zinsfußes, alfo 
1,480244, mitdem Zinsfuße 0,04, was 0,05920976 
giebt, vermindere diefelbe Potenz 1,480244 um 1 und 
dividire mit 0,4802414 in 0,05920976. In den da- 
durch erhaltenen Duotienten 0,133291 multiplicire 
man mit der Schuld 8000, fo erhält man die ver- 
langte Rente, nämlich 936,33 Thlr. 28) Die Zeit 
au finden, nad welder die volle Summe 10mal 
300 Thlr,, atfo 3000 Thlr., zu zahlen iſt, wenn Diele 


r mit einer Rente von 300 Thlen. gleihen Werth ha- 
ben fol, welche 10 Jahre lang am Ende jedes Jah- 








tes zahlbar IM, den Ziusfuß — 6,04 angenommen. 
Berechne die Zahl 0,3244357,, wie in No. 24, 2, 
gezeigt worden, multiplicire den Zinsfuß mit 40, was 
0,04 giebt, fuche von beiden Zahlen die:Logarithen, 
fo erhält man, wenn der erfte Logarithmus, nämlich 
0,5111289—1,.vom ten, 0,602080—1, fubtra- 
Hirt wird, 0,08093 11. u diefen Neft ift mit dem 
Logarithmus des um 1: vermehrten Zinsſußes, alfo 
- mit 0,0170333, zu dividiren, wodurch mem’ 5,38 er» 
hält. Dies würde, wenn die Diviſton eine ganze, 
nicht aber eine gemiſchte Zahl gegeben hätte, ‚genau 
die verlangte Zeit, alfo 5 Jahr fein. Wegen: des 
Bruches aber ift noch eine Berbeſſerung an letzterem 
nöthig, die jedoch hier übergangen werden muß. Die 
bier gefundene Zeit heißt. der mittlere Zahlungs» 
termin. — Zum Schluſſe möge noch die Auflöfung- 
einiger beſonders wichtiger, mit den bieherigen ver- 
wandter, Aufgaben folgen. 29) Eine jegige Schuld 
von 10,000 Thfen. foll mit ihren Zinfen nad dem 
Zinsfuße 0,04, bei einfacher Zinsrechnung, in be- 
liebigen Terminen abgetragen ıwerden, Geſetzt, der 
Schuldner bezahle nah 3 Jahren 5000 Thlr., 2 Jahre 
fpäter, alfo nad) 5 Fahren, 3500 Thlr., und 3 Jahre 
fpäter, alfo nad 8 Fahren, 3500 Thlr., ſo fragt ſich, 
wie viel derfelbe 5 Jahre. ſpäter, alfö amt Ende des 
13ten Jahres, nod zu zahlen hat. Mutltiplicire ven 
Zinsfug 0,04 mit jedem. der erſten Termine, alfo. mit 
: 8, mit 5 und mit &, und vermehrerjenes Produlkam 
. 1, fo erhält man die Zahlen 1,12;.4,2; 4,92, Mit 
der erſten 1,12 wird.in..die.erfle Zahhmg 8080; mit 
ver zweiten 1,2 in die zweite Zahlung 3500, nd, mit 
:dev dritten 1,32 in die Dritte Zahlung 1500 dividirt, 
. "giebt 464,286 ;2916,667 ; 1136;364: Die Summe 
dieſer drei Zahlen, alfo 8517,317, wird von.der gan» 
zen Schuld 10,000 abgezogen, bleibt 1489,68; Gud- 
lich multiplicire man. aud den Jinsſaß meiden: leiten 


602 Berzipfen. 
.ı Zetmine 13, und vermehrt dieſes Produkt no um 
1, was 1,52 giebt, fo hat man nur noch mit 1,52 
in denn vorhin gefundenen. Reſt 1482,6B3 zu multi- 
.piciven, um die nad vers t3ten Jahre eintretende 
Zilgungszahlung, nämlich 2253,68 Zhir., zu finden. 
30) Zwei Perſonen bieten auf ein Grundſtück: ver 
Erſte 50,000 Thlr. baar, nad 3 Jhren 12:00. Thlr. 
: and nad 5Jahren 18,000 Thle. par Zweite 40,000 
. Shlrikaen, nach. 2 Jahren 22,000 Thlr. und nach 
6 Jahren 38,000 Ihlr. Wieviel bat jeder nad 
. dem Zindfuß 0,04 baar geboten? Man berechne 
(nad 10.) die baaden Werthe von 12,000, 18,008 1r. 
Füůͤr. den Goſten: 
56000,00 
1J 10714,28 fast 12000 noch 3 Yahren 
15000,08 Hatt 18000.nad 5 Jahren 
75714,28 Thlr. ale ®ebot Bes Erſten. 


Für den Zweiten: 
40000,00 
20370, 37 ftatt 22000 nad) 2 Jehren 
14516,13 ſtatt 18000 nad 6 Jahren 
| 74886,50 Thir. als Gebot des Zweiten. 
,‚ Die Berechnung iſt für einfache Zinfen geführt. 

Im Allgemeinen if über die Zinjeszinfen zu be- 
: merken, daß diefelben nicht in allen Fällen gefeglich 
: erlaubt find, was feinen Grund in der allzubedeuten- 

ven Zunahme einer fehr lange unverzinſt gebliebenen 

: Schuld und in dem großen Mißbrauch hat,. Ben der 
Wucherer damit treiben kann. Cs fans bier nicht 
‚näher erörtert werden, ob nicht in gewiſſen Fällen und 
„unter beſtimmten Befchränfungen.die Geſtattung ber- 
. felben felbft für den Schuloner vortheilhafter wäre, 

dem die Klage des beeinträchtigen Gläubigers gewiß 
-.oft mehr Unkoſſen verwrfacht, als wenn er, verſteht 
u füh innerhalb gewifler Zeitguenzen, zuletzt Das Kapi⸗ 
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tal mit Zinſeszinſen zurückzahlen dürfte. Bei den 
Sparfafien, den Staatslotterien, den Lebensverſiche⸗ 
rungsanftalten ꝛc. ift Diefe Berechnung durdgängig 
gefeglich geftattet und angewendet. | 

Verzögerung, ein von zögern, d.h. die Vollendung 
oder Vollziehung einer Sache in die Länge ziehen, 
abgeleitetes Wort, welches ziemlich diefelbe Bedeu- 
tung bat, wie die That des Hinhalteng, des in 
die Länge Ziehens, langfamer, als nöthig oder 
gewöhnlich if, Zuftandebringens. In der Mufik fo 
viel wie Retardation und Ritardando, weldes 
eintritt, wenn das Tactmaaß bei gewiſſen Stellen, um 
ihnen einen befondern Nach⸗ und Augdrud zu geben, 
verlängert wird. Soll diefe Verzögerung aufhören 
und das urfprüngliche Tactmaaß wieder eintreten, fo 
wird dies durch) ein-a tempo bezeichnet. 

Verzoirs, die Benennung einer gewiſſen Sorte raf- 
finirten Zuders; ſ. Zuder, unter 3. 

Derzollen, von Zoll abgeleitet, alfo Zoll für etwag 
bezahlen; |. Zoll, unter 3. - 

Derzuckern, mit Zuder überfireuen, etwas mit Zuder 
ſüß machen, mit einer Zuderfrufte überziehen, indem 
man es in gefchmolzenen Zuder eintaucht; auch etwas 
zu viel zudern, ihm zu viel Süßigkeit geben und da⸗ 
durch verderben. (©. die Art. Zuder und Zuder- 
bäder.). 


Ende des Zweihundert und neunzehnten Theiles. 
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